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Der. 
Durchlautigten Sinn und Frau 


Erz x au: 
Sophien Carolinen, 
regierenden Marggraͤfin 
zu Brandenburg, in Preußen, zu Schle⸗ 
ſien, Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Berg, 
Stettin , Pommern der Caſſuben und Wenden, 
zu Mecklenburg und zu Croſſen Herzogin, Burg: 
graͤfin zu Nürnberg, Fuͤrſtin zu Halberſtadt, Min- 
den, Camin Wenden, Schwerin, Ratzeburg und 
Meurs, Gräfin zu: Glatz, Hohenzollern ‚ der Mark, 
Ravensberg und- Schwerin/ Frau zu Ravenftein, 
wie auch der. ande Roſtock und Stargard | 
gebohrnen Herzogin zu Braun 
ſchweig und Lüneburg | 


Deiner gnädigften Fürfin und Frau 
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Eu 
Ann 





Eee — 


Durchlauchtigſte Marggraͤfn 
Gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau 
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WHEN: Die Unterthanen und 
3 AU Diener befchäftigen ſich 

a * das angelegentlichfter 
Em. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
durch Öffentliche —— ihre un⸗ 
ter⸗ 





we Au 


terthaͤnigſte Ehrfurcht an den Tag zu 


lecgen, und vor der Welt zu befennen, 


wie glücklich) fie ſich ſchaͤten, daß die 
gütige Vorſicht unferm Durch⸗ 
lauchtigften Landesvater eine 
ſo weile und fromme Gemahlin, und 
dem Lande eine ſo gnädige und liebrei⸗ 
che Landesmutter in Ew. Hoch— 
fuͤrſtlichen Durchlaucht gefchen- 
ket hat. Jederman ſiehet Hoͤchſt⸗ 
dieſelben fuͤr die Segensquelle an, 
wodurch der Hoͤchſte die Wohlfarth 


des Staates und der Kirche, inden 


Landen unfers beiten Friedrichs feg- 


nen, befeftigen, mehren will. Unden 


jeder Blick, den Ew. Hochfürfti- 
che Durchlaucht auf Hoͤchſtde⸗ 
roſelben treueſte Unterthanen wer⸗ 
fen, iſt eine Fuͤrſtliche Gnadenerklaͤ⸗ 

rung, 





rung, wie ſehr satire die 


Treue und Liebefchägen, welhe Ew. | 


Hochfuͤrſtliche Durchlaucht in 
Hoͤchſtdero Landen uͤberall gewahr 
werden, und die angenehmſte Ver⸗ 
heißung, daß die Wohlfarth, das 
Vergnuͤgen, die Zufriedenheit, das 
Gluͤck Dero Diener und Untertha- 
nen zu befördern, Höchftdiefelben 
eben fo bereit feyn, als zuverfichtlich 
die Hoͤchſtdenenſelben gewidmete 
| Treue es erwartet. 


der Gelehr— 
ſamkat gewidmet haben, ſind nicht 
weniger als alle andere, mit der ver- 
gnuͤgenden Zuverficht erfüllet, daßvon 
Ew. Hocfürftlichen Durch 
BERN: chabenſten und verehrungs⸗ 
—————— 





wuͤrdigſten —— ihnen Süß, | 
Unterftügung und Ermunterung, zu⸗ 
fließen werden. Ew Hochfuͤrſt⸗ 
liche ne find aus einem _ 
Haufe entiproßen, welches weiß, was i 


die Selehrfamkeit dem Staate nußer 


auseinem Haufe,das indem Tempelder 
Ewigkeit eben fo viele Helden, als Be⸗ 
fchüßer der Mufen aufgeftellet hat; 
und wer Fönnte daran zweifeln, dab 


Ew. Hocfürftlihe Durch⸗ 
laucht von dem großen Geiſte der 
Guelphen belebt, den geſegneten Bay⸗ h 
reuthiſchen Landen auch von Seiten 
der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften N 
neuen Glanz, neue Wohlfarth, neuen 
- Segen mittheilen werden, 


Diefe lebhaften Empfindungen 


ner ſo Freudenvollen Hoffnung u; 
aller⸗ 


| we 


IR Ehrfurcht, flößen mir die 
Berwegenheitein, Ew. Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht gegenwärti- 


ge Schrift in Unterthaͤnigkeit zu Ru 


fen zu legen. Sie fehreibet fich von ei⸗ 
nem Manne her, deßen Leben ein Zur 
fammenhang überzeugender Beweiſe 
von der Huld und Gnade des Durdy» 
lauchtigften Haufes Braunfchweig Lü- 
neburg gewefen tft, die er durch ſeinen 
freuen und unermuͤdeten Dienfteifer, 
und (ic) darf es wohl fagen) durch fei- 
ne außerordentliche Gelehrſamkeit zu- 
gezogen hat. Kann ich mich gleich 
diefer nicht ruͤhmen, fo foll es doch in 
jenem mir niemand in der Welt jemahls 

zuvor thun koͤnnen. Mein ganzes Le⸗ 

ben und alle meine Handlungen folfen 
mir das — geben, unter den in- 
— bruͤn⸗ 


=, SR 2 ) . 


bruͤnſtigſten Wuͤnſchen für das Tange 
Leben und die unverrückte hohe Mohr 
farth meine Durchlauchtigften 
Landesherrſchaft mic nennen zu 
DEE — ER 





Durchlauchtigſte Marggrdfin, 
Gnädigfte Fürftin und ran 


Euer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 


Erlangen, 
im April 1760. 


| unterthaͤnigſt getreueſter 
Chriſtian Ernſt von Windpeim. 
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Aa Vorrede. 

NET | 
— Sie ER REN 
IMS: Ditermeffe erlaubet Feine 
3 weitläuftige Vorrede. Ich 
Dre mich Furz pe 





— mache, und die: 
fe heit ; zu gehöriger Zeit die Preſſe 
verlaffe. Sch werde daher blos die Ge⸗ 
ſchichte diefer Einleitung in das Kirchen⸗ 
recht erzählen, Je mehrere gewuͤnſchet 
% ‚haben, daß ich meines feel, Herrn Schwie⸗ 
ger⸗ 


Vorrede. | 

gervaters Gedanken über das Kirchen: 
recht, der Welt bald mittheilen möchte; 
defto Teichter habe ich mich bewegen Taf 
fen, andere ſchon angefangene Arbeiten, 

welche ich mir vorgefeßet hatte, zuerft 
zu liefern, zuruͤck zu feßen, und mid an 
das Kirchenrecht zu machen, das ih nun 
der Welt vorlege. Der feel. Herr Ver 
faſſer hat daffetbe zu zweyen verſchiede⸗ | 
| nenmahlen, auf der berühmten Göttin: 


giſchen Hohenſchule vorgetragen, und wer 


ihn gehoͤret hat, weiß es, wie der fee, 


Mann aus freyem Kopfe las, ohne etwas 


aufgeſchrieben zu haben, als hoͤchſtens | 
die Paragraphen, die er in die Feder 
dietirte: daß er. daher bey wiederhol⸗ 
tem Vortrage, bald von dieſer, bald von 
einer andern Materie ausfuͤhrlicher gere⸗ 
det, bald die Sachen auf dieſe, bald auf 
eine andere Art geordnet, nachdem ihm 
* Sibidanaueaſt und ſein Gedaͤcht⸗ 
| niß, 


Vorrede. 
niß die Sachen darreichete. Zu dem 
Ende habe ich mich bemuͤhet, von bey⸗ 
den Vorleſungen einige gute Nachſchrif— 
ten zu erhalten. Nachdem ich eine jede 


Art unter ſich und endlich beyde ver- 


glichen ‚hatte, legte ich eine Nachſchrift 
von der legten Vorlefung zum Grunde) 
und die andern Nachichriften eben der- 
felben ſowohl, ald auch die Nadyichriften 
von dem eritern Vortrage, wurde von 
mir gebrauchet, theild jene zu ergänzen, 
theils aus diefem dasjenige an feinem 
Orrt einzuruͤcken, was er das — 
* genger hatte, 


36 habe alfo aus zwoen Vorle⸗ 
| fingen die Erflärung der in diefer Ein- | 
leitung enthaltenen Paragraphen, ‚gleich 
fam felbft zufammen gefeget. Ich habe 
die Kathederfprache verändern muͤſſen; 
allein, ich habe * ſo viel moͤglich war, 
die 


Borrede 
die eigenen Worte des feel. Sen. Kanz⸗ 
lers beybehalten, und gewiſſermaſſen nur 
die Perioden dem ſchriftlichen Vortrage 
gemaͤſſer eingerichtet. Man redet anders 
auf dem Katheder als man. fhreibet. 
Man twiederholet in. einem mündlichen , 
academifchen Vortrage, oͤfters eine und 
eben dieſelbe Sache, damit. fie defto.tie- 
fer in das Gemüth des Zuhoͤrers einge 
druͤckt werde. Man wiederholet bey dem 
Anfange. einer jeden Stunde Fürzlich den 
Schluß der vorigen, damit der Zufammen 
hang der folgenden Rede mit dem vor 
hergehenden klar werde. Es iſt dieſes 
auf dem Lehrſtuhl noͤthig. Ein großer 


Theil der. Zuhörer wuͤrde ſonſt nich 


den gehoͤrigen Nutzen aus dem Hoͤrſale 


mit wegnehmen, worin geuͤbtere und un ⸗ 
geuͤbte, helle und finftere, ſtaͤrkere und 


ſchwache Köpfe neben einander ſitzen. 
Allein, in einer Schrift, würden ſolche 
| 


Vorrede. 


Wie derholungen ihren Werth verlieren 
und Unannehmlichkeit erwecken; da dem 
ſhriftlichen Vortrage die Anmuth nicht 
einverleibet werden kann, Die dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrage des feeligen Mannes ei- 
gen war. Es find nur etwa drey Pa 
ragraphen, welche ich aus der erſten 
Vorleſung ganz einzuruͤcken fuͤr noͤthig 
befunden habe. Der allgemeine Inhalt 
derſelben war zwar wirklich in der zum 
Grunde gelegten zwoten Vorleſung ent⸗ 
halten; allein, es hatte der ſeel. Hr. von 
Mosheim in der Erklaͤrung dieſe Mate: 
rien nur kurz berühret: da er aber das 
erſtemahl davon ausführlicher gehandelt, 
fo hatte er aud) denfelben einen eigenen 
Paragraphen ‚gewidmet. Die übrigen 
Paragraphen felbft find fo beybehalten, 
wie er fie das zweytemahl feinen Zuhoͤ— 
rern in die Seder dietiret hat, und es 
werden nit aueh als dreye ſeyn, in 

tel: 


Vorrede. 


ige ich aus der — Vorlelung/ da 
entweder einen kurzen Satz eingeruͤcket, 
oder ein und das andere Wort nach die _ 


fer geändert, weil es mir deutlicher und - 


nacpdriklicher zu ſeyn fchien, * 


So muͤhſam auch dieſe Arbeit ge⸗ 


weſen iſt, aus zweyen Collegiis, die theils 


in Anſehung des Vorrathes der Mate⸗ 
rien, theils in der Ordnung des Vor⸗ 


trages abgiengen, dieſe Einleitung zu⸗ 
ſammen zu ſetzen: ſo habe ich mich doch 
keine Muͤhe dabey verdrießen laſſen, um 


den geneigten Leſer, und den Mos heimi⸗ 


ſchen Verehrern alles dasjenige in die 
fem Werke vorzulegen, was jemahls der 


ſeelige Mann von dem Kirchenrechte 
oͤffentlich vorgetragen hat. Es ſind eini⸗ 
ge hundert Zuhoͤrer, die dieſe Einlei⸗ 


tung, wie ſie dieſelbe aus dem Munde | 


Ei Verfaſſers nachgeſchrieben haben, 


— 


| Vorrede. 
beſitzen, und die alſo leicht bemerkt wer⸗ 
den, wie genau und ſorgfaͤltig hier die 

Vorleſung des ſeel. Herrn —— ge⸗ 
hr ‚liefert, worden, | 


— Der berühmte Herr Derfaffer hat 
in der ganzen Abhandlung das Colle⸗ 
gialſyſtem zum Grunde geleget, wel: 


5; ches ießo immer mehr Beyfall fonderlich 


‚ unter den Theologen, als Rechtsgelehr⸗ 
ten findet, und er hat dafielbe auf eine 
ſolche Art erwiefen, daß die Deutlichfeit 
und die angeführten Gründe daffelbe bey» 
‚nahe wider alle. Einwuͤrfe ſicher ſtellen. 
Man Fennet die Stärfe des Hrn. von 
J Mosheim in der Gefhichte und Kirche: | 
man weiß. aber auch, wie wenig die 
Gegner ſeines Syſtems, den beruͤhmten je 
| Böhmer ‚vielleicht allein ausgenommen, 
mit der alten Serfaflung der Kirche, ja 
it —— A 


Vorrede "Me 


* 


ſelbſt mit dem Neuen Teflamente, als | 


‚welches den ganzen Plan der Apoftolis — 


ſchen Religion enthält, befannt geweſen. 
Gibt dieſer Umſtand nicht ſchon eine 
ſehr vortheilhafte ne für m. 
Schrift? 


RR Haben demnach mit Recht vors 


ansfegen Fönnen, daß die Lefer neben 


derſelben die groͤßern Kirch engefhichte 
und andere dahinein fhlagende Werte 


des feel. Hrn. Canzlers zu Rathe ziehen, 
und insbefondere fo wol die Beweiſe 
und Stellen der Alten, als auch die 
weitere Erläuterung der Mosheimifchen 
Säge aus dem gedachten Buche neh⸗ 


men werden: wir haben aber zum“ Ve’ | 


berfiuß allenthalben, wo es uns beſon⸗ 
ders nöthig zu ſeyn ſchien, die Seiten 
theils aus den Inſtitutionibus hiftoriae 
| Chri- 





Borrede, \ | 
Chrifianae, Helmfadi 1755. in sr 4 
theils aus den Commentariis de rebus 
Chriſtianorum ante Conſtantinum M. theils 
auch aus den Inftitutionibus maioribus 
Saeculi primi Helmft, 1739 in + ange: 


führt. 


| ga, damit diefes Kirchenrecht die 
möglichfte Vollſtaͤndigkeit erhalten moͤch⸗ 
te, fo haben wir mit großer Mühe die 
Meinung anderer angeführt, die erheb: 
Uuͤchſten Einmwürfe geprüfet, des Herrn 

Verfaſſers Saͤtze wider moͤgliche Ein⸗ 
wendungen durch neue Gruͤnde befeſti⸗ 
get, Erläuterungen aus der Hiſtorie hie 


| | ‚und da eingeftreuet, und überhaupt alles 


in den Anmerkungen hinzugefegt, was 
den Gebraud) diefes Buchs vermehren 
fönnte, Wir haben ung dabey der 
Excerpten unſers ſeel. Herrn Schwie⸗ 
| b ge gere 


— 


Vorrede 


Pe 


nen. 


gervaters mit Nuten bodienen Fön “ 


* — » 
Fun 


| ER lege auch en dieſe Arbeit, 
| feinen Seegen und laffe dadurch das ine 


nere und äuffere Befte feiner ftreitenden 


Kirche auf eine mannigfaltige Art be⸗ | 


fordert werden. Geſchrieben auf der 


Friedrichsuniverſitaͤt in Erlang den 26. 


April. da a 





A 
—* pr \ 
Ein ⸗ 


Chriſtian Ernſt von Windheim 





98 geiftliche Recht ift den Seile 
chen fit: fh; ig — zu wif 






| — RR riesen. die Kerhtögeleßrten"“ 
diefe Difeiplin nur allein, und Die Geiftlichen 


glaubten nicht, daß Diefelbe ihnen etwas an- 


gienge. Allein in den neuern Zeiten haben 
ſich die Dinge gewaltig geaͤndert. Die Her⸗ 
ren Rechtsgelehrten haben in dem Kirchen⸗ 
rechte Meinungen ergriffen ‚ Davon man vor⸗ 


ar her nichts gewußt hat. Dieſes erweckte die 


Geiſtlichen aus ihrem Schlummer, und zwang 
ſie wider ihren Willen, das Kirchenrecht zu 
Rem — > Seh unter⸗ 


/ 


AP Ginteitung, 


uxnterſuchen um Die. Rechte der Kirche, bie 
unter den Händen der Rechtsgelehrten in den 


letzten Zuͤgen lagen, aufrecht zu erhalten und | 
dieſelben zu vertheidigen, . Wir aͤbergehen ge⸗ 
genwaͤrtig andere Umſtaͤnde mit Stillſchwei⸗ et 
"gen, welche das. Kirchenrecht zu einem: noth⸗ 

wendigen Stuͤcke der Gottesgelahrtheit ge: 
macht haben, und wir ſchweigen von dem 

Nutzen deſſelben, da niemand denſelben m 


‚Ziveifel ziehet. ) Unter den Gottesgelehrten Kr 
‚aber, welche: ſich beſonders um Das Recht der 


Kirche verdient gemacht haben, hat ſich der 
beruͤhmte Herr Kanzler Pfaff deſſelben mit 
dem groͤßeſten Fleiße und auf das angele— 
gentlichſte angenommen; und er hat die mei⸗ 
ſten Streitigkeiten ‚ welche ehedem zwiſchen 
den Rechtsgelehrten und Theologen uͤber das 
Kirchenrecht aus Mangel der Einficht ob⸗ a 
nr gen entſchieden. Was win 


| dieſer * 
0 Siehe des Herrn Geheimenraths Floͤrke Meditatio- Re 


. nes de neceflitarte & utilitate juris canoniei ponti- * 


beii & proteſtantium ecclefiaftici. Jenae 1723. 8 
Herrn Kanzler Ehriftoph Matthias Pfaff Akademi⸗ 
ſche Reden uͤber das K Kirchenrecht. Tuͤbingen 1743, 


— Euneitung. 3 
dieſer! Materie gefchrieben Hat 4 Pr verdienet 
geleſen zu werden, indem er ſeine Gedanken, 
auf aͤchte Grundſaͤtze geſtuͤtet hat ). Sm 
find hernach andere gefolget; doch find die 
Proteſtanten, nicht über die Erfänntnißgnelle - 
dieſes Rechtes einig. Einige wollen daſſelbe 
aus der Vernunft, andere aus dem Paͤbſtli⸗ 
chen Canoniſchen Rechte, noch andere aus 
der Schrift herleiten. Es fehlet noch viel 


an einem vechten Syſtem diefes Rechtes, Al: 


lein wir kommen doch immer näher zur Sa— 
che, fo daß ſich bald ein dauerhaftes und ge: 
gruͤndetes Kirchenrecht hoffen laͤßet. Wir ſe⸗ 
hen viele Stellen der heiligen Schrift itzo 
beſſer ei, als ſonſt; und wir bekommen in der 
Erkaͤnntniß des Zuſtandes der erſten Chri⸗ | 
fen, immer mehr In manchen Kir⸗ | 
Aa chen 


“ 98 Dahin gehören vornemlich, außer der vorhin angeführ: 

ten Schrift, deffelben Origines juris ecclefiaftici, {0 

* Tuͤbingen 1756. von neuem mit einigen vortreflichen 

iſſertationen, aufgeleget find; wie auch die Inftitu=- 

tiones juris ecclehaftici, Lipf: 1727, Die übrigen 

Schriftſteller, die dag Proteftantifche Kirchenrecht ab⸗ 

>. gehandelt haben, kann man beym Struv in Bibl. fel, 
juris nachlefen, ed, avverı p, 579 


* 


RE; Einleitung. | 
chen herrſchet zwar noch ein großer Theil des 
Paͤbſtlichen Sauerteiges: aber wir lernen doch 
immer beſſer, was man von den Rechten, Ge: 

fegen ‚und Ordnungen der Kirche zu glauben hat. 
Das Kirchenrecht ft nach und nach zu 
feiner Vollkommenheit gelangt. Vor der Res! 
formation galt blos das. Eanonifche Recht 
der Paͤbſte. Was darinnen nicht ausgemacht 
war, das beſtimmte der Pabſt durch feine $ 
Bullen. Nach diefem Päbftlichen Rechte 


und den Bullen des Roͤmiſchen Hofes muſte 


ſich alles vichten, Luther verbrannte daſſel⸗ 
be zu Wittenberg, und gab dem Anſehen deß 
ſelben einen erſchrecklichen Stoß. Inzwiſchen 
wird dieſes Paͤbſtliche Recht doch noch auf 
den hohen Schulen vorgetragen, und wir ver⸗ 


binden ein Stuͤck deſſelben, mit dem Rechte —3— 


unſerer Kirchen. Wenn ein Fall vorkommt, 
der nicht aus der Schrift, den Gruͤnden der 
Religion, oder aus den Landesverfaſſungen ‚ 
der Fuͤrſten, auszumachen iſt: fd urtheilen und 
ſprechen wir, nach dem ſogenannten Canoni⸗ | 


a | 


Einleitung. 5 
ſchen Rechte. Bey dem Anfange der Refor⸗ 


mation wollte man zwar ein neues Canoni 


a ſches Recht verfaſſen; allein Die Herren Rechts⸗ 


— 


gelehrten ſetzten ſich dagegen, und hatten den 


Einfall daß ſolches ein Eingriff in die Kay | 
ferlichen Gerechtfame wäre. Mar Fonnte fih | 
auch bey ber Reformation nicht vergleichen, 


aus ‚welcher Duelle nebft der Schrift: dag 
Kirchenrecht gefchöpfet werden folte, . Einige 


meineten, es müfle aus der alten Kirche her⸗ 


geleitet, und unſre Kirchen muͤßten nach den 


Gewohnheiten der erſten Chriſtlichen Kirche 


eingerichtet, geordnet und regieret werden. 


Das war die Meinung Luthers, und die 


meiſten Gottesgelehrten ſtimmten ihm bey. Al⸗ 


lein dieſer Weg gefiel den Fuͤrſten gar nicht, 
und man darf nicht lange nachdenken, war⸗ 
um ihnen dieſer Vorſchlag nicht gefallen woll⸗ 
te. Andere verlangten, das alte Herfommen 


eines Landes folfte die Richtfehnur feyn. Man 


fonnte mit einem Worte, ſich nicht verglei= 


chen. In dem fechzehnden Jahthunderte blieb 


Bann, DS 


N 


— R Einleitung, 


das ganze Kirchenrecht z zweifelhaft und unge⸗ 
wiß. Daher kam es auch, daß die Prote⸗ | 


— 


ſtanten in tirchlichen Dingen nicht uͤberein⸗ 


ſtimmeten. In einem Lande z. B. durften die 
Geiſtlichen ſolche Perſonen, die der Gemeinſcha 


unwuͤrdig waren, von der Gemeine ausſchlehen. 

In einem andern Lande raͤumete man dieſes 

Recht den Geiſtlichen nicht ein. In dem fol 

| genden Zahrhunderte blieben die Sachen in ‚glete 
cher Ungewißheit. Die Geiftlichkeit fand da: - 
mals in einem größeren Anfehen, und aus.diefent 

Grunde geſtattete man ihnen viele Vorrechte. | 


Dan glaubte, daß der Clerus oder die Geiſtlich— 
keit die Kirche vorſtelle, und daß man, ohne 


ſie zu fragen, nichts vornehmen noch entjeheir 


ben koͤnne. Man hatte ferner damals noch 


groBe und ungefchiekte Begriffe von der Beich⸗ 
te. Man glaubte ‚ daß der Geiftliche Die - 


Macht habe, iemand von der Beichte auszu—⸗ 


ſchlieſſen, und daß er Diefes aus göttlichen 


Macht thun koͤnne. In Eheſachen hatte man 


| ut allerley Vorurthell die nach dem Pabſt. 
thume 


| Einteitung. 5. 
thume wochen. Der erfte, der uns die Au- 
gen in dem Stiechenrechte geöfnet hat, iſt Pur 
fendorf geweſen. Sein Buch de habitu re— 
vsgionis ad viram civilem, welches geleſen zu 
werden verdienet, iſt eben diejenige Schrift, 
welche die Rechtsgelehrten und Theologen an⸗ 
getrieben hat, an eine rechte Unterſuchung des 
geiſtlichen Rechtes zu denken. Dieſer große 
Geiſt hat uns den wahren Begriff ver Kir: 
‚che gezeiget, und gewieſen, daß die Kirche eis ' 
ne Geſelſchaft ſey, und alſo auch die Rechte 
einer Geſellſchaft haben muͤſſe. Nach ihm De: 


muͤhete ſich Thomafius, ein ganz neues Recht 


| einzuführen, Er hatte einen herrfchenden Unwil⸗ 
fen wider die Geiſtlichkeit; und, haͤtte man ſeine 
eiligſt ausgeſonnenen Projecte durchgaͤngig an⸗ 
genommen: ſo wären vielleicht die meiften Kir⸗ 
chenguͤter eingezogen worden. Dieſer Rechts⸗ 


gelehrte ergriff gewißermaßen das Syſtem des Rn 


Hobbes; und weil die Weltweisheit damals 


noch nicht denjenigen Grad der Vollkommen⸗ 


ew erreichet hatte, den ſie heute zu Tage | 
A 4 Ei.” 28 


8... Einleitung. | 
hat, und wir leider Feine geſchickte Theologen, 

ſondern nur Hebrder und Sprer hatten, 
tar fat Niemand, der die Maximen dieſes wich⸗ 
‚tigen Gegners widerlegen, und ihm die Sie 
ge bieten konnte. In den folgenden Zeiten 
aber hat man ſeine Meinungen groͤßtentheils 


zernichtet. Inzwiſchen ſind die Geiſtlichen 


doch auch dieſem Manne Dank ſchuldig, weil 
er Gelegenheit gegeben hat, daß viele unnuͤtze , 


Dinge abgeſchaffet und viele irrige Meinun⸗ 


gen ausgerottet ſind. Doch was wir itzo kurz 
und uͤberhaupt von dem Kirchenrechte geſagt ha= 
Ä ben, foll hernach ausführlicher abgehandelt werden. | 
Indem wir aber das Kirchenrecht vor⸗ | 
tragen wollen, ſo muͤſſen wir hier zum vor⸗ 
aus bemerken, daß wir unter demſelben, nicht 
etwa ein beſonderes Recht verfichen, das in 
dieſer oder in jener Gemeine gilt. Denn ei 
ne iede Gemeine hat ihr befonderes Kirchen 


recht. In der Romiſchen Kirche gilt das fo 


genannte Canoniſche oder Päbftliche Recht. | 
Die eebytcrianer „die Independenten, die 
NRefor— 


— Einleitung. 9 
Reformirten, unſere Evangeliſche Kirche, mit 
einem Worte, alle Gemeinden der Chriſten 
haben ihr befonderes Kirchenrecht. Wir wol- 
len hauptfächlich das allgemeine Kirchenrecht, 
das billig unter allen Chriſten gelten follte, 
nach der Schrift und Vernunft vortragen. 
Wenn wir diefes verftehen, fo wird es ung 
feicht zu urtheilen werden, welche. Gemeinde 
in Anfehung des Kicchenrechtes eine Verbeſ⸗ 
ſerung beduͤrfe. Wenn mir dieſes gethan ha: 
‚ben, wollen wir von dem Kirchenrechte der 
Proteftanten überhaupt reden. Wir wollen 
alfo unfere Arbeit in vier Hauptſtuͤcke abtheilen, 
In dem erften erden wir von der 
Natur, von den Veränderungen, und 
von den Gründen des Kirchenrechts re- 
den. Wir werden in diefem Hauptſtuͤcke 
1.) Eürzlih das Kirchenrecht beſchreiben. 
Wir wollen darauf 2) zeigen, was für ein 
Kirchenrecht in den alten Zeiten gegolten hat.. 
3) Wie folches nach und nach, ſonderlich aber 
von Larls des Groſſen Zeiten an, iſt ver⸗ 
—55 ändert 


nn.“ 


jo Ginfeitung. = 
ändert worden. ki Wie es 9 zur a 


der Neformation- und nachher, auisgefehen hat; li 


und endlich 5) aus welchen Gruͤnden es her⸗ 
geleitet werden muͤſſe. Alte Streitigkeiten 
der. Chriſten in dieſem Rechte, entſtehen da⸗ 
her, weil ſie ſich uͤber die Gründe, aus wel 
chen das geiſtliche Recht hergeleitet werden 


muß, nicht vergleichen koͤnnen. | Die Rod⸗ 


miſcheatholiſchen denken von dieſen Gruͤnden 


anders, wir denken anders, andre Gemeinen 


‚denken wieder anders, Es iſt alfo nöthig, 
daß wir die wahren Grundquellen kennen ler⸗ 
nen, aus welchen die Chriſten ihr Kirchen 
vecht nehmen muͤſſen. Hiernaͤchſt ſtreiten fie, wer 
die ſo genannte poteſtatem legislatoriam, 
oder, Macht der Kirche Geſetze zu geben, habe. 


Die römifche Kirche theilet fich i in zween Haufen, 


Der eine ſchreibet ſie dem Pabſte zu. Aber 
‚die franzoͤſiſche und deutſche Kirche behauptet, 
Daß die höchfte Gewalt bey einer Verſammlung 


der geiſtlichen Staͤnde 19. In unſerer Kir⸗ 


—— 
*) Die Quellen, woraus wir dieſe Nachrichten ſchoͤ 
ſiehe in Rn Kanzler pfafts Akadem. —— 5. 
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che konnen wir uns auch nicht über. Si | 
Gewalt vergleichen. Wir find einig, Daß die 
Landesherren das jus Sacrorum Haben, 


—* Doch behaupten wir, daß ihre Gewalt. nicht 


unumſchraͤnkt ſey, ſondern theils durch die Reli⸗ 
gion, theils Durch Die Hechte, welche JEfus Ehre 


ſtus feiner Kirche zugeftanden hat, eingefchränket 


‚werde, Allein wenn diefe Säge, follen ange: 
wendet werden, fo entftehen groſſe Zwiſtigkei—⸗ 
ten unter und, Wir find, wie man zu 
veden pfleget, in Thefi eins. Aber in der 
* gehet die Uneinigkeit an. 

In dem zweyten Hauptſtuͤcke wollen 
wir das geiſtliche Recht allein nach der 


Beiligen Schrift neues Teſtaments, vor 


tragen. Wir werden hier alle Rechte er _ 
flären, Die ung das en Teſtament auſbehat | 
ten hat, 
Sn dem Dritten wollen wir das Kir⸗ 
chenrecht allein aus den Begriffen der Kir— 
che, aus den Regeln der gefunden Ver— 
nunft, und aus der Landesherrlichen Ge⸗ 
J N erflären ve N OR 
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In den vierten, wollen wir das Recht 


der ——— Kirche a* ver 


PR die wir aus der Bernunft und Pi 


voranſetzen. Seit fechzig Jahren hat man 


von der Verbeſſerung des Kirchenrechtes, viel 


Die Herren Rechtsgelehrten ſagen, unſer Kir— 
chenrecht werde aus falſchen Quellen hergeleiz 


tet, und brauche einer völligen Verbeſſe erung. 
Wir koͤnnen ihnen dieſes nicht eingeſtehen. hi 
Wir wollen nicht in Abrede ſeyn, daß noch 2 


* — 


‚geredet und geſchrieben, und zwar ſehr heftig. 


allerley Ueberbleibſel des Pabſtthums ſich in 


unſerem Kirchenrechte und in unſeren Kir: 


chenanſtalten finden. Wir geſtehen ihnen 


eben ſo gerne ein, daß unſer Kirchenrecht eine 


Verbeſſerung noͤthig habe. Allein alles das⸗ 


jenige, was die Herren Rechts delehrten geaͤn⸗ | 


dert wiſſen mollen, das Fünnen mir, nicht: aͤn⸗ 


dern laſſen, wie ſich dieſes alles in dom 


folgenden mit mehrern erwei⸗ 
wert fen wird, | 
a3: $ 20E S 2 
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Dad erfte Hauptftüd, 
Bon der Natur und von den verfchiede- 
nen Veränderungen des geiftlichen Rechtes 


unter den Ehriften, 







F uch das geifkliche oder allge- | 
meine Kirchenrecht verftehen 


a —9 wir theils die Geſetze, Anftal- 


ten und Ordnungen, die. in der 


geiftfichen. Geſellſchaft welche die Kirche ge: 


nennet wird, theils zur Erhaltung dieſer Ges 
ſellſchaft, theils zur Beförderung ihres Zwe⸗ 


de nöthig find, nebft den Mechten, ſowol 


der. Perſonen, als der Sachen, die aus die⸗ 


fen Gefegen und Ordnungen nothwendig er⸗ 
wachſen muͤſſen. Hieraus folget: daß Die 


Geiſtliche Rechtsgelahrtheit, eine Wiſſen⸗ 
* fey, worinn RN bie Geſetze als 


Rech⸗ 


J 
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Rechte der Kirche, aus ihren Gründen. En 
geleitet und eriwiefen werden , 


Erklärung. — 
Das erſte, was wir in dieſem Hauptſtuͤcke zu 


unterſuchen haben, betrift die Natur des Kirchen⸗ 


—⸗ 


rechtes und der geiſtlichen Rechtsgelahrtheit. Der 


Begriff von der legten wird. fich Teicht geben Iafen, 


wenn erſt ausgemacht ift, was Das ‚Kirchenrecht ſey. 


Dieſes zu verſtehen, muß eroͤrtert werden: was das 


Wort Rirche, und was das Wort Recht bedeute. 
Das Wort Recht hat mehr als eine Bedeutung, 


und wir muͤſſen alſo ausmachen, welche Bedeutung 


bier ſtatt finde, Oft ſaget daſſelbe eben foniel, j 
‚als ein Geſetz. Ein corpus Juris heißt, eben fo 


viel, als ein Innbegriff und eine Sammlung: von 


Gefegen, wonach ſich die Unterthanen zu Achten. has 


ben... Wie jagen: der. Geiftliche habe ein Recht 


‚u lehren, das iſt, er hat die Freyheit, Macht, 


Befugniß oͤffentlich zu predigen, Wir verbinden _. 


ferner damit den Begriff einer Dispenfation von 
den‘ ordentlichen Gefegen. Wir nennen den Zu— 


ftand, da man ſich einem Gefege nicht unterwerfen 


+ 


darf, ein Recht. 3 DB feine Schatzungen zahlen, 


ift ein Recht der Geiftlichen. Oft bedeutet es e 


auch das Verhältniß zu einer Sache. 3, B. das 
Recht des Altars, das ift, das Berhältuiß, ‚ welches 


der Altar zu allen Stücen hat, die zu dem Abend: 


mahle gehören. In der Benennung des Kirchen⸗ 


vechts, Fommen alle dieſe Bedeutngen zuſammen. 


Die chriſtliche Rirche iſt dh anders, als’ 
Sg Hepuſchae die ſi ich FG RN 
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— maioritate. p. 854. 


hat, nach. einer gewiſſen in GOttes Wort gegruͤn⸗ 


deten Lehrform, Chriſtum geſellſchaftlich zu ehren, dne 
mit ſie ihre geiftliche und ewige Gluͤckſeligkeit, durch den 
Glauben an Chriſtum, und durch die Lehre der Gott— 
feligfeit erlangen möge. Dieſe Erflärung ſtimmet 


nicht. mit derjenigen überein, welche die Gottesgelehr⸗ 


ten in der Dogmatik geben. Allein in dem Kirchen: 
rechte betrachtet man ‚die Kirche etwas anders, als 
in der Dogmatif, Wir. handelen nur von der fichte 
bahren Kirche, - die in die Augen fällt. 


Wir fagen: die Rirche ift eine befondere 


Geſellſchaft. Diele Rechtsgelehrten wollen dieſes 
nicht zugeben. Und was hält fie ab? Sie beſorgen, man 


möchte aus diefem Begriffe ſchlieſſen, und es folget 
auch natürlich daraus, daß Die Kirche gewiſſe befonde- 
re echte habe (*), und die Fuͤrſten nicht fehlechters 
a. — dings 
(1) Das Wort Kirche hat verſchiedene Bedeutungen. 
Unelgentlich bedeutet es das Gehaude, worinn die Ehri⸗ 
ſten fich zu ihrem Gottesdienſte verfammlen. In 
feiner eigentlichen Bedeutung wird es bald im enge 
ren, bald in einem weiteren Berflande genommen. 
Bald verfichet man darunter, fofern es insbefondere 
die chriftliche Kirche anzeige, den ganzen Haufen der 
Chriſten: bald die Glaubigen,- deren Innbegriff ſonſt 


- die unfichtbahre Kitche genennet wird: bald eine Ge⸗ 


> fellfehaft, oder Anzahl von Chriften, die fich verbunz 
den haft, auf eine gewiffe Weife GOtt zu dienen, und 
ihre Seligkeit gefellfchaftlich durd) den Glauben und 
die Lebensichre Chriſti zu beförderen. Eine folche Ges 
ſellſchaft nennt man die fichtbahre Kirche" Bald vers 
ſtehet man darunter die Geiftlichen und Vorſteher 


der Kirche. Siehe von diefen verfchiedenen Bedeutun⸗ 


gen ıVST. HENN, BOEHMERI Ius Parochiale. &. II, 
"= and’ Tus ecclef. ' Proteft, br, J. ti. XXXIH de 


* 
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dings nach ihrem Sinne und Gutduͤnken dieſelbe 
regieren Fönnen. Allein das ift es eben, womit fie 
umgehen, den Fürften eine völlige unumſchraͤnckte 
Herrſchaft über die Kirche zuzufpielen. Cie ſagen 
daher: vor Lonftsntins Zeiten märe zwar Die 
Kirche eine eigene Gefellfchaft gemefen, indem fie 
fih damals felbft. regieret: in der Gemeine der - 
MWiedertäufer und der Roͤmiſchen Kirche, ſey fie 
noch eine eigene Gefellfchaft; aber unfere Evangeli— 
jche Kirche Fönne Feine eigene Gefellfchaft mehr ge 
nennet werden, da durch Die Neformation die Kir- 
che ihre alte Geftalt: einer Gefellfchaft verlohren, und 
die Fürften die ihr zukommende völlige Kirchenge: 
male wieder erhalten, und nun die Kirche mir 
dem bürgerlichen Staate fo verbunden, und dem: 
felben gleichfam fo einverleiber worden, daß fie nicht 
mehr als. eine befondere Gefellfehaft angefeben wer: 
den Fönne, fondern völlig zu Dem Staate > 
— N 


% 


. 
* 
J 


() Einen Theil des gemeinen Weſens nennet die Kirche 
unfer andern SCHIL TER in inſtitut. Juris Canon. 
libr. L. tit, I, $, 7. de libertate ecelefiae germ. c. I. $, 
14. Die Kirche ift wol in dem Staate: die Burger und 
Unterthanen des Staats machen die geiftliche Ger 
ſellſchaft aus, die man eine Kirche nennet; aber fie 
gehörer nicht zu dem Staate, oder macht einen Theil 
des Staats aus, Es meinefe Schilter, vor Ton 
ſtantin dem Großen habe die Kirche vor fich als eine 
beiondere Geſellſchaft beftanden. Da die weltliche 
Dbrigfeit fich um die erften Ehriften nicht, befummerte, 
fondern diefelben verfolgte, fo waren die Chriſten ge; 
nöthiget worden, fich zu vergefelichaften, und gleich 
anderen Gefellichaften, gewiße Gelege und Buͤndniße 
unter fich zu errichten: allein’ nach Lonftantins Zei⸗ 
‚ten fen fie durch feinen Beytritt zur Ehriftlichen Reli⸗ 
gion ein Theil dx8 gemeinen Weſens geworden, wen 
| Er Diele 
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Ehen das Haupt, fagen fie, welches’ den’ Staat regieret 


nund mit Geſetzen verſichet, das regieret auch die Kir— 


che, daſſelbe iſt der Herr der Geſetze der Kir: 
che, und wegen der genauen Verbindung der Kirche 
und des Staates, werden die Geſetze, die ſich auf 
die Kirche a nur als Staatsgeſetze angeſe⸗ 


—6 


N, 


| viele Nechtsgelehrten nehmen das * an, und betrach⸗ 


ten den Zuſtand der erſten Kirche, als einen außeror⸗ 


dentlichen Zuſtand, das Band der Geſellſchaft, als ein 


Band der Noth, aber ſie verwerfen doch das andere, 
daß nach Conſtantin Zeiten die Kirche ein Theil des 


Staats geworden. Boͤhmer tadelt deswegen den 


Schilter in iure parochiali p. 29. Sch will nicht un⸗ 


erſuchen mit welchem Necht oder Unrecht. Es kommt 
darauf an, was die Kedensart ein Theil des Staats 
werden bedeuten fol. Soll fie heißen, Antheil an der 
Bürgerlichen. Regierung bekommen, ‚jo fiehet man eicht 


ein, daß der Satz falſch iſt. Soll fie fo viel jagen, buͤr⸗ 


gene Rechtmäßigkeit haben, fo iſt der Sat wahr. 


oll fie fo viel fagen, die geſellſchaftlichen Rechte, dag 
‚Hecht, fich felöft zu ordnen, und Berfügungen, die ih⸗ 
rem Endzwecke gemaͤß find, zu machen, verlieren, und ſo 


dem Staate einverleibef werden,daß außer dem, was das 


Gewiſſen betrift, ſie ſchlechterdings der Obrigkeit unter⸗ 


worfen fen, fo iaͤugnen wir den Satz, weil er auf dem 
 BVorurtheile beruher, daß die Kirche Feine Kirchenger 
walt habe, fondern nur aus Noth in den erſten Zeiten 


drungen fey, eine Kirchengewalt ſich anzumaßen, und 
re felbft mit Gefegen zu vergehen. Wir wollen hier 
die vortreflichen Worte herfegen, die fich in e vr ren- 
Dorr.de habitu religionis ad vitam eivilem d. 41. fin⸗ 
den. Ex eo, ſchreibt er, quod ſummus imperans autuni- 


verſa civitas Chrifti facramento accedit, ecclefiam ideo 


‚priorem indolem non exuere, nifi quod quae haftenus 
privati conditionem collegii geflit - - - ad maiorem 


aam fecuritatem provehatur, & infidelium perfecutio- 


nes metuere definat, fümmorumane imperantium 
defenfione gaudeat, 


moh Rirchenr. B | 


I 
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hen. C) Das ifl der Einwurf den uns diefe J 
KRechtsgelehrten, welche: die Kirche für. feine befonz 
dere Gefellfchaft halten wollen, machet. Wir ante 
worten: 1) Die Fuͤrſten heben dadurch, Daß fie. 
| Ehri⸗ 
() Daher pflegen einige die Kirche zu erklaͤren, durch eine 
buͤrgerliche Geſellſchaft ſolcher Perſonen, welche einer⸗ 
ley Glauben mit dem Munde bekennen, und in einer Ge⸗ 
meinfchaft des äußerlichen Gottesdienſtes leben. Eiche 
Unter ſuchun —— wahren Grundes, aus welchem 
die hoͤchſte ewalt eines Fuͤrſten uͤber die Kirche 
herzuleiten iſt. Stockholm und Upſal 1737. in 8:6.27. - 
Dieſen Begriff erläutert der Verfaſſer ©, 224. usf. das 
hin, daß eine Kirche, die fich aufer der bürgerlichen Ges 


fellfchaft befindet, und im natürlichen Zuftande lebt, 


das Recht habe, ſich ſelbſt zu regieren, und die Kirchen: 
ſaachen, entweder gemeinfchaftlich zu behandeln, oder die 
Regierung einigen Perſonen aufzutragen, oder aber end⸗ 
lich einen einzigen zu erwaͤhlen, der dieſelben regiere. 
Allein eine Kirche, welche ſich in einer Republik befin⸗ 
de, habe dieſes Recht nicht; fondern fie muͤſſe die kirch⸗ 
lichen Dinge durch den Landesherrn regieren laſſen, 
damit ſie alſo regieret wuͤrden, daß dieſelben dem gemei⸗ 


nen Beſten nicht zuwider laufen. Der Verfaſſer ver⸗ 


wechſelt das Recht aufzuſehen, daß nichts wider die 
gemeine Wohlfahrt geſchehe, ſo die Obrigkeit uͤber die 
Kirche, nicht als Kirche, ſondern als eine Geſellſchaft 
in dem Staate hat, mit dem Rechte Kirchengeſetze zu 
geben. Jenes fließet aus dem Amte der Obrigkeit, die⸗ 
ſes nicht. vergl. Anm. 9. Inzwiſchen fuͤhret man dieſe 
Sprache weil man befuͤrchtet, wann die Kirchengewalt 
‚von dem bürgerlichen Negimente abgefondert fey, fo 
entfünden in dem Staate zween Negenten, und der 
Staat werde ein ſzweykoͤpfiges Thier: Eine Einbils 
dung die einen großen Schein Hat! Allein ı) man bez 
weiſe doch, daß wenn dag höchfte Regiment getheilet 
iſt, aus dieſer Theilung nothwendig folge, daß der End⸗ 
zweck des gemeinen Weſens nicht erhalten werden koͤn⸗ 
ne. Wenn das Volk ſich gewiſſe Rechte vorbehaͤlt, 
darin es nicht von. dem Oberherrn abhangen will Rn 


ı» 
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Chriften find, und das jus Sacrorum haben, die 
Natur der Kirche nicht auf, und koͤnnen fie nicht 
verändern. Sie iſt demohngeachtet in ihrer alten 
Geftalt geblieben, und har die alten Geſellſchafts— 
— aD 2 rechte 


da nicht zween Negenten? ft ein folcher Staat auch 

ein zweykoͤpfiges Thier? Wir wollen durch ein paar 
Stellen aug den Schriften des feel. Freyherrn vom 

: Wolff diefes beftärfen: Ita in republica Hebraeorum 

— non minus ius Pontifieis maximi circa facra, quam ius 
Regis circa profana fummum erat, ita ut neutri com- 

R peteret ius in adtus alterius, eos fcilicet, qui ad exer- 
eitium juris {ui pertinebant. Sunt equidem, qui abfur- 

| dum dicunt duplex fummum imperium in eadem ci- 
vitate; fed cur abfurdum fit, nulla ratione folida 

. evincunt. Sane abfürdum minime repetant, ut po- 
pulus quaedam jura ad imperium fpettantia fibi reti- 

eat, in quibus dependere non vult a rectoris volun- 

tate. Nonne vero perinde eft, five ius fibi refervarum 

.  exerceat per fe, five idem transferat in alium, ut il- 

- lud exexceat prouti fibi videtur ? Ex eo, quod corpus 
humanum fit monftrofum, fi duo habeat capita, mini- 

me fequitur, rempublicam fore monftrofam in qua 
duo exiftunt imperia fümma. Abſurditas demum 

- probata intellieitur, fi demonftratum fuerit, imperio 
fummo divifo finem eivitatis obtineri minime poffe, 

ſeu ex hac diuifione fequi, quae eidem e diametro re- 
pugnant. 1.2. de woLrr jus naruräe Part, VIII. c.I. 

L. 65. Schol, Ferner: Qui abfurdum putant ius circa 

- Sacra feparatum ab imperio cinili efle, quafi respubli- 

ca in republica fingatur , judicium omnino praecipi- 
tant, nec abfurditatem demonftrare valent, Sane in 
republica Hebraeorum ius circa facri erat penes pon- 
tificem ınaximum, imperium ciuile penes Regem & 
uterque ius, fuum habebat pleno jure & independen- 
ter ab alio. Ecquis vero dixerit hoe inſtitutum fuif- 
fe abfurdum, etiamfi feponas,- quod fuerit diuinum ? 


) 


* L.c. d. 955. ſehol. 2) Die Kirchengewalt iſt Fein Megiz - 


% ment. Gie iff eine Divecfion, die mit feinen Zwange 
0 verknupfer iſt. 5 —— 


20 —— — J. Von der Natur und den 


N rechte behalten, obgleich dieſelben aniko anf eine an 
dere Art, nämlich duch die Fürften, verwalter Der 
den. () 2) Diefer Streit gehet uns nichts an, 


Mir fragen gegenwärtig das allgemeine urfprüngli- ' 


che Kirchenrecht vor, und die Gegner wollen nur 
die Evangeliſche Kirche nicht für. eine Gefellfchaft 


gelten laſſen. Das letztere — wird dieſes 
weiter 


) In unſerer Kirche, uͤbet an den meiſten Orten die Obrig⸗ 
keit die ſogenannten Collegialrechte, und verordnet das⸗ 
jenige ſtatt der Kirche, was dieſe ſelbſt zu ordnen be⸗ 
rechtiget iſt, nach dem fie ſelbſt wegen ihrer Größe und 
der Verbruͤderung der Gemeinden in einem Staate, ih⸗ 
re Rechte nicht ausuͤben kann. 3. E Sie ernennet und‘ 
berufet die Prediger, Allein die Kirchengewalt felbft, iſt 
und bleibet doch bey der Kirche Sie hat’ diefelbe 
nicht veräuffert; fondern fich nur der gemeinfchaftlichen 
Verwaltung derfelben begeben, und ſolche der Obrig⸗ 


keit uͤberlaſſen. Unſere Fuͤrſten haben das jus Sacro⸗ 


rum, aber nicht, ſagt Puffendorf, in ſolidum, Lk. €, d. 39. 
und animadvers. contra Houtuynum p- 292. 294. Mir 
werden in dem zweiten Hauptſtuͤcke zeigen, daß die 
Kirchengeſetze der Fuͤrſten, eine andere Natur und Ber; 
bindlichkeit haben, als die Geftge, womit fieden Staat 
verfehen. Gegenwärtig wollen wir nur die merkwuͤr⸗ 
digen Worte herfeßen, welcheman bey dem Herrn Kanz⸗ 
ler Pfaff findet. ©, CRISTOEH. MATH. FFAF- 
Fıı origines juris ecclefafl. edit. 1756. in 4. p. 193. 
Bene, faget er, obfervandum eft,, jura collegii, ita 
Principibus a coetu tradita effe, non ut mentibus ho- 
minum dominentur, & aliam 'quandam fidem 'caeri- 
moniasque, / ubi bein {uam ;detrimenti quid | pati 
coetus putayerit, Ecclefae inducanz, fed ut, quae ıpfı 


k 


—* 


‚ mer coetui ſponte arriſura eſſe exifliment, ita conftieu- - 


anı, ita adminiflrent, ut nulla heic coactio, nifi us 

faltem, qui coetum turbant atque, ubi ejus jura vio- 

lant, & tamen excedere nolunt, adferazur, omniaque 
debita cum eireumſpectione atque Iudenn⸗ agantur. 
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weiter unterfüchen. - Wir fehen- bier die chriftliche 

Kirche nur überhaupt, und in ihrer urfpriinglichen 

Berfaffung an, ohne auf die verfchiedenen Gemein⸗ 

den zu ſehen, in welche fie nach und nach gefpalter 

ift; und da kann fie nicht anders als eine Gefell: 
fchaft erivogen werden Puffendorf hat diefes 
deurlich und klar eriviefen; wie wir. bereits angemer: 

fet haben, (5) daß ja Thomsfius, Böhmer, (9) 

nnd viele andere Mechtsgelehrte, ihm, darinne bey: 

pflichten muͤſſen. (7) Man darf 3) ſich auch nur 
den Begriff einer Gefellfchaft vorftellen, um uͤberzeu— 
ger zu werden, Daß die Kirche eine Gefellfchafe fey. 

' Eine Gefellfchaft ift eine Berfammlung oder Ver: 

. bindung vieler Menfchen, um einen gewiffen End— 

zweck zu erhalten und zu befördern. Wo alfo viele 

Maenſchen find, wo gemwifle Zwecke find, melche zu 

befördern fie ſich vereiniget haben, da ift eine Ges 

fellfchaft. Die Kirche ift ein Haufen Menfchenz 
dieſe haben: fih um eines gewiſſen befondern Ende 
zwecks willen vereiniget. Ihr leßter Zweck nams. 
lich ift die Geeligfeit, der Niiktehtwed die Erfennt: 
niß des ak und der Gottfeligfeit, Wann 
TO = FRE 
— 

(5) de habitu Ei: chrift. ad vit. eiv.$.30.39. 

(6) de confoederata Chriftianorum difeiplina; in diſſ. Juris 

eccleſ. antiqui DE sır. 

(7) Eben diefen Begriff, daß die Kirche ein verbundener Hau⸗ 
fen, oder eine Gefellichaft fey, hat fchon vorher Eduard 
Stillingfleet in ‚Itenico a weapon falve for the chur- 

- ‘cher wound p. 1. 0.7. behauptet. Um fich einen rech⸗ 
ten Begriff von diefer Gefellfchaft zu machen, verdienet 
vorzuͤglich der Verfaffer der Schrift. von der wahren - 
Kirche gelefen zu werden, welche einige dem Heren Ba; 

ron von Merterniche, andere dem Otto Homfeld, 
— Sirunz aber Herrn Peter Paul Earl zuſchrei⸗ 
eh. | 


- 


2 Hauptſt. 1. Von der Natur und den 


es nicht uͤberfluͤßig wäre, koͤnnten mir aus de der A 
| Schrift ebenfals gar leicht — * daß die Side 
eine Geſellſchaft fen.) * F 


Eine jede Geſellſchaft * — Geehe * 


ben Hieraus folge alſo, i) daß die Rirche ohne 
El Gefene und Verordnungen nicht 


efteben Eönne, und daher Eommen die irchlichen 


Gefeze und Rechte. Alle Gefege einer Ge 
ſellſchaft aber, ſind von einer zwiefachen Art. Die 
eine dienet zur Erhaltung, die andere zur Befoͤrde⸗ 


rung des Endzweckes einer Gefellfchaft. Das Fann 
denen nicht unbefannt feyn, welche einige Erfennt: 


niß von den Gefellichaftsrechten befisen. Man 
ftelle fih eine gelehrte Gefellfhaft vor; fo wird 
man fofort Diefe zwo Arten der Gefege antreffen, 
Eben fo verhält es ſich mit derjenigen Gefellfchaft, wel: 
che wir die Kirche heiſſen. Z. B. es iſt gejene, 
daß alle Kinder der Chriften follen getaufet werden. 


Diefes Geſetz ms auf Die Erhaltung der chriſtli⸗ 
chen Kirche. Es if ferner ein Gefeg: daß ein 


öffentlicher Gottesdienſt foll gehalten werden. Die 

fes Gefeß dienet zur Beförderung des Endzwedes 

der Firchlichen Gefellfchaft. Kine gleiche Bewand: 
niß hat es mit den übrigen Geſetzen derfelben. Die 
algehneinen Geſetze, welche die ganze ken Kir: 


1 


0 Daß Chriftug oder bie Apoftel eine a — 
ſellſchaft angeleget haben, wird von Boͤhmern BON. 


ten in differt, Juris Ecel. Antiq. Differtatione VII. 
Er folger hierin Chomaſio, nur mit dem Unterfchiede, 
daß er dasjenige, was vom Chomaſius ohne, Saft. 


und Kraft, in den Tag hinein geredet, und auf eine un⸗ 
gelehrte Art vorgetragen iſt, auf eine gelehrte Art vor⸗ 


zutragen und zu beweiſen, ſich Muͤhe gegeben ns & 


* 
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che angehen, muͤſſen fich entweder. auf die Erhal- 
tung. dieſer Gefellfchaft und ihre. Fortdauer beziehen, 
oder fie muͤſſen die Beförderung ihres allgemeinen 
Zweckes zum Grunde haben. Die Gefege in dem be- 
- fonderen Kirchenrechte, oder dem echte der bes 
fonderen Gemeinden, haben eine andere Bewandniß. 
In dem befondern Kirchenrechre find zuweilen viele 
Geſetze, die weder zu der einen noch zu Der andern Are 
gehören. So find in der Nömifchen Kirche viele 
Gefege, die nur zum Behuf und zum Vortheil der 
Geiſtlichen, abzielen, und ohne welche die ‚Kirche fo: 
. wohl, als der -geijtliche Stand insbefondere erhalten, 
und ihe Endzwek befördert werden Fann, Diejeni⸗ 
gen Verordnungen, welche Feinen von den obgedach⸗ 
ten Endzwecken zum Grunde: haben, heiffen beſon⸗ 
dere Geſetze. Diefe beziehen fich nicht auf die 
ganze Kirche, fie. beziehen ſich nicht auf ihre Erhal— 
fung, oder die Beförderung ihres Zweckes. 


2) Wo Gefese find, da find auch Befugniſſe 


Und. daher gehören auch zu dem Kirchentech— 


te, auſſer den Gefezen, Befugniffe, oder 
morslifche Dermögen und Freyheiten zu han⸗ 

‚dein. Diefe haben entweder Die. ganze: Gemeinde, 
oder nur ihre Vorſteher, oder gewiffe Dinge, die zu 
der. Kirche gehören. Daher rechnen wir zu dem 
Kirchenrechte, auch die Rechte, die einer Kirche ins- 
‚gemein, oder gewifien Miegliedern, oder Denen zur 
Religion gehörigen Sachen. zufommen. Aus den 

Anſtalten und Verordnungen einer Gefellfchaft fließen 
allemahl Rechte. Es müflen Perfonen. feyn, welche 
die Gefege handhaben, und diefe muͤſſen alfo Rechte 
haben. Die eingeführten Dinge Fönnen nicht ‚be: _ 
ſtehen, wenn fie wicht mie gewiffen Rechten verfehen 
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ſind. Da man die Ordnung machte, daß * 
Perſonen in der Kirche den Glauben erklaͤren fol 


ten, fo bat man ihnen auch gewiſſe Nechte einräu: 


men’ müffen. - Die $ehrer Fönnen ihe Amt nicht 
. ohne echte verrichten. Es ift ein Gefeg, in einer 


jeven Gemeinde follen Guͤther feyn, die zum Unter 


—* der Armen ſollen angewendet werden. Co 
bald dieſes Geſetz da iſt, fo entſtehen auch Rechte 
der Armen. Es laſſen ſich alſo drey Arten der Rech— 
te unterſcheiden. Die erſte Art der Rechte kommt 


der Gemeinde uͤberhaupt zu. Die andere gehet 


auf gewiſſe Mitglieder. So haben z. B. die Vor— 
ſteher ihre eigene Mechte, die Armen haben ihre be: 


fondere Rechte. Die dritte Art finder ſich bey 


den Sachen, die zu der Religion gehören. Alle 
diefe Rechte werden in der allgemeinen geiftlichen | 
Mechtsgelahrrbeit ertvogen. Wir aber rechnen nur 
diejenigen dahin, welche ihren Grund in der Reli— 
gion, oder Dffenbahrung oder in der Vernunft ba: 
ben. Diejenigen. Rechte, fo aus einem Wertrage, 
oder andersivo herrühren, gehören zu dem befonde- 
ren Kirchenrechte. Diefe Rechte finden ſich nur 
in denjenigen Kirchen, wo diefe Verträge zwifchen 
der Obrigfeit, oder den Vorſtehern und der Ge— 
meinde errichter find. 3. DB. es hat die Geiftlich- 
keit in England, das fogenante Zehndrecht. Die 
ſes Recht hat ihr das engliſche Volk zugeftanden. 
In Portugal hat die Geiftlichfeit Rechte, die fonft 
‚in feiner andern Roͤmiſchen Gemeinde gefunden ter- 
den. Diefe gründen fi) nicht in der Vernunft 
‚oder Schrift, fondern in der Sandesregierung, und 
in den Verträgen der Geiftlichfeit mit dem Wolfe. 
3) Was für Rechte überbsupt eine Ge⸗ 
Aa) bat, die Fönnen auch der — 
nicht 
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nicht sbgefprochen werden. Aber diefe Ge- 
fellfchaft hat noch gewifje Vorzüte und ‚Reche 
te, welche Eeine einzige Geſellſchaft in der 
Welt bat. Und diefe Vorzüge und Rechte ma: 
chen es, daß man mit der Kirche nicht fo verfah: - 
ren kann, als mit andern bürgerlichen Gefellfchaften. - 
Der erſte Vorzug ift, daß fie von dem Erloͤſer 
felbft ift geſtiftet worden. Die übrigen haben nur 
einen menfhlihen Urfprung. Der zweite Vorzug if, 
daß Chriſtus diefe Gefelfchaft mit einigen Rechten 
begabet bat. Diefes kann fich Feine Gefellfchafe in 
der Welt rühmen, daß fie göftliche, und alfo unvers 
änderliche Nechte habe. (7) 1 
RN — 4) Alle 
(9) In dem zweiten — werden dieſe Rechte unter⸗ 
ſuchet werden. Hier merken wir nur ſo viel an: Chri⸗ 
ſtus hat .ı) ſelbſt die verſchiedenen Arten der Glieder 
dieſer Gemeinde verordnet, daß fie namlich aug Lehrern 
und Zuhoͤrern beftehen fol. Er hat 2) zwar von der 
aͤuſſerlichen Einrichtung des Gottesdienſtes, von den 
Gebräuchen und Anftalten, welche entweder zur Befoͤr⸗ 
derung oder Zierde des Gottesdienſtes gereichen, Feine 
Verordnungen gemacht, fondern feinen Nachfolgern die 
Freyheit gelaffen,. hierin fo zu verfahren, wie es die 
Zeit, der Drt, die Umſtaͤnde, die Sitten und Meinun⸗ 
gen der Menfchen, erlaubeten. Doch hat er. zwo 
Grundregeln gegeben, nach welchen die aufferliche Ver⸗ 
faſſung muß eingerichtet werden. 1) Die ‚Lehrer der 
Kirche follen nicht herrfchen und gebiethen; 2) die ganz 
ze Gemeinde foll dag Necht haben, dasjenige zu beſtim⸗ 
men, wag zur aufferlichen Einrichtung des Gortesdien; 
ſtes, und zur nöthigen Ordnung erfordert wird, Matth. 
28, 17. Aug diefen ergiebet ſich der große Unterfcheid 
zwiſchen der Kirche Ehrifti und einer andern Gefell; 
ſchaft. Mir fegen denfelben nicht darin, tie die Paͤbſt⸗ 
ler, daß die weltliche Obrigkeit über die — Per⸗ 
onen, 
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26 Aauptft. L Don der Natur und den 
4) Alle Sefellichaften find entweder gleich, oder 
fie find ungleih; und daher entfteher die Frage; 
ob die Kirche eine Gleiche oder ungleiche Ge⸗ 
ſellſchaft ſey? Eine gleiche Gefellfchafe iſt eine: 
A Ben 7—7— 
ſonen, über die Güter der Kirche, und überhaupt in 
ficchlichen Dingen nichts zu fagen habe. Nein, dieſe 
Lehre verabſcheuet das ganze neue Teftament, fo wie die 
Vernunft. Die Dbrigfeit hat, fo wie über alle. Gefelb - 
fehaften, die in einem Staate find, alfo auch überdie 
geiſtliche Gefellfchaft der Chriften, in ihrem Staate, die - 
Dberauffict. Sie hat die Machtifich alledem zuwider 
feßen, was von ihr gegen die Wohlfahrt des Staat 
unfernommen wird, Gte kann daher verbieten, daß - 
diefe Geſellſchaft etwas lehre, oder folche Gebräuche erz 
wähle, die dem Staate nachtheilig find. Sie kann die 
jenigen ſtrafen, die dagegen handeln. ie Fann folche 
Gebräuche, die der Wohlfarth des Staafes zuwider 
find, und fich eingefchlichen haben, abfchaffen, und die 
jenigen, die fich diefen Verordnungen widerfegen wol 
len, als unruhige Bürger des Staateg, züchtigen. Sie 
kann diefer Gefellfchaft, fo fern fie überhaupt eine Ger 
ſellſchaft if, mit gebiefenden Geſetzen verfehen ; allein ° _ 
fie kann als Obrigkeit diefer Gefellfchaft, als einer geiftz 
lichen Gefellfchaft, Feine eigentliche Kirchengefege geben. 
‚Sie hat nicht das Recht die Gebrauche zu beftimmen, 
z. B. ob bei) dem Gebethe.das Haupt entblößet werben 
ſoll, oder nicht; ob es ſtehend, fißend oder Eniend vers 
richtet werden fol, denn dieß gefchehe wie eg will, fo 
‚hat der Staat weder Vortheil noch Schaden davon. 
Diefe Kirchengewalt gehöret nach der Verordnung Chriz 
ſti und der Vernunft der ganzen Gemeinde, Das Recht 
der Obrigkeit uber Die geiftlichen. Gefellfchaften iſt enger 
als ihr Necht über die bürgerlichen. Bey den meiften 
‚bat diefelbe nicht bloß zu forgen, daß nichts wider die 
Wohlfarth des Staats geſchehe; fondern fie hat auch 
denſelben pofitive zu befchlen, was fie zur Vermehrung 
der Wohlfarth des. Staates für nöthig Hält, Ban | 
' 5 ‘ — bey 
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folche, in welcher alle Glieder einander gleich an 
Rechten find, und feines dem Willen und der 
Herefchaft des andern unterworfen iſt. Cine uns 
gleiche Gefellfchaft ift diejenige, worinn die Glieder 
nicht gleiche Rechte haben; fondern Befehlende und 
Gehorchende find. Die Catholiſche Kirche glauber, 
daß die Kirche eine ungleiche Gefellfchaft fey, wie 
die bürgerlichen Gefellichaften, Königreiche, Staaten 
und Fuͤrſtenthuͤmer, wo andere Glieder Gefese ge: 
ben und herrſchen, andere geborchen. Die Catho— 

liſche Kirche nimmt an: Chriftus babe eine unglei⸗ 
che Geſellſchaft geftifter. Der höchfte Geſetzgeber, 
iſt der Pabſt. Auſſer dieſem oberſten Regenten 
| bat 


Pa ben der Kirche ift dasjenige Necht, dag den Fürften, als 
Fuͤrſten, zufommt, bloß diefeg, zu fehen, daß durch Diez 
ſelbe nicht die Wohlfarth des Staates, verleget werde. 
ihre Rechte find daher mehr verneinend als bejahend. 
Eine jede bürgerliche Gefellfchaft kann alle ihre Rechte, 
die ihr zukommen, veräuffern. Allein, da Chriſtus un; 

“ mittelbar und durch die Apoftel diefe Gefellfchaft mit 
Rechten verfehen hat, fo Fann fie die Rechte , die fie ihz 
rem Stifter und Oberherrn zu verdanfen hat, nicht 


weggeben. (Wir reden von dem Rechte felbft, nicht von , » 


der Verwaltung deffeiben). Ihr diefelven nehmen wol 
len, ware eine Tyranney. Eft fane, faget evrren- 
DORF, in animadverf. ad ‚Houtuyn. Polit. p. 275. 
277. ecelefia focietas, fed non corpus civile auftorita- 
‘te & vi publica roboratum, fed cuae fubfiftentiam 
ſuam prineipio longi alteriori debet & quae non uti 
cetera coliegia dependentiam fuam a civitate habet. 
Eine bürgerliche Gefellfchaft Fann ferner 1) alle ihre 
Rechte jemand übertragen und 2) durch einen Fremden 
verwalten laffen. Allein die Kirche Fann einige Nechte 
nicht übertragen, canz dife, mor. $. 2274. und die 
Rechte, die fie überträgt, muß fie einer Perſon übertra; 
gen, die in ihrer Gemeinfchaft ſtehet. vergl. Anm. 12. 


* 
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hat die Kirche nöch. Unterregenten, als die Sonei . 
lien, die Erzbifchöffe, Bifchöffe, Aebte u. w. Die 
Elerici find Regenten, die aber ihre Macht nur von 
den Päbften haben: Das Volk find die Untertha— 
nen. Allein. wer die Schrift einfieher, wird gleich 
gewahr, daß die Kirche Chriſti urſpruͤnglich eine 
gleiche Gefellfchaft ſey. Alle Ehriften find Bruͤder. 
. Das Reich Chriſti iſt nicht von dieſer Welt, Job. 
XVIIL  Unfer Erlöfer hat ausdrüclich den, Bor: 
jtehern der Kirche verboten, (*%) daß fie nicht 
berrfchen follen über die Gemeine Luc. XXII, 25. 
Wir werden diefes alles unten ausführlicher aus ber 
Schrift darthun. Dieſes iſt eben die edle Wahr: 
heit, die wir bey Der. Reformation wieder hervorge⸗ 
ſuchet haben. Und daraus erfolget nun: | 


5) Wir fprechen uneigentlich, wenn wir | 
von einem Rirchenregimente reden. . Wenn 
wir von einer Kirchenregierung ſprechen, ſo reden wir 
figuͤrlich, denn es iſt fein Regiment in der Kirche, 
Daraus fehlieffen wir weiter: es ift eine, unnuͤtze 
Frage; 0b die Regierung der Kirche Demotratifh, 
Monarchie), oder Ariſtokratiſch feyn folle? Diefe 
Frage fällt weg, denn fie feet zum voraus, einmahl, 
daß das Wort Regierung im eigentlichen Verſtan— 
de genommen werde; zweitens‘ daß die Firchliche 
Geſellſchaft eine ungleiche Geſellſchaft ey Wir 
| | | | | betrach⸗ 
(10) Siehe Seckendorfs Chriſtenſtaat B. III. K. V. d.2. auch 

verdienet BOEHMERI Jus etcl, proteft. libr. I. tit. 

XXXIII. de maioritate & obedientia gelefen zu werden, 

foie auch rom. FR. Bvppevs deecclef. apoftol. p. 

812. ſqq. wo gruͤndlich gezeiget wird, daß die Kirche 
nach der Anordnung Chriſti Fein Regiment vern 
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betrachten die Kirche nicht als eine Republik. Cie: 
ne Arten der Regierungsform gehen nur auf ge— 
meine Weſen. ('') | IR 
— 6) Ob⸗ 
J 


¶ ) In eecleſiis formandis non opus eſt decreto ſuper cer- 
‘_ ta regiminis forma introducenda, ab/urdaeque adeo 
ſunt quaeftiones, monarchica, ariftocratica an democra- 
tica forma comperar ecclefiae. Hae quippe formae ca- 
‚dunt in flatum aliquem, feu civitatem, - Ecclefia au- 
tem ftatus non eft. PVFFENDORF de bab, rel. ad 
wir. civil. 9. 32. p. 139. 140. Die-den Pabſt zu einen 
‚allgemeinen Negenten machen, füchen zu behaupten, die 
Kicche ſey eine Monarchie, obgleich diefelbe durch die 
Demokratie und Ariftofratie etwas gemindert werde, 
ROBERT, BELLAkMINVvS de Rom. Pontif. lib, ı. 

€. 1. DAN. CHAMIER Panftrat. Cathol, Tom. II, 
Uhr. IX. «, I. $. 16. wo zugleich mehrere Schriftfteller 
‚angeführet werden. Die Sranzofen verfnüpfen Monarz 
hie und Ariftyeratie, weil ſie die Bifchöffe zu Mitre⸗ 
genten machen. rer. de marca Diff. de difri- 
mine Clericorum & laicorum c.'3. $. 4. fo feinem Bir 
che de Concord. facerd. & imperii beygefuͤget iſt. rı- 

. euerıvs bifor, concil, gen.libr. 1. c.1.%.5. Noch 
andere, welche die Gleichheit der Bifchöfflichen Gewalt 
zu behaupten fuchen, fagen, dag Kirchenregiment ſey 
Arriſtokratiſch, doch mit der Demokratie vermifcher. 
 MARC- anNrT. de pomınısderepubl. ecclef. libr.T. 
In der Kirche findet gar Fein Regiment ſtatt. Dieſe 
Wörter find zuerft von dem Staate, und deffen verſchie⸗ 
denen Formen gebraucht, und feßen alle einen irdifchen 
Geſetzgeber und aufferlichen IZidang zum voraus, Ob 
nun wohl die Kirche eine Direcfion nöthig haft, und 
durch eine Abftraction, die Wörter, wodurch wir die 
verſchiedenen Arten der Negierungsformen bezeichnen, 

. gereinigee werden fünnten, fo thut man doch beffer, fich 
derfelben zu enthalten, inden daraus, unendliche Ver; 
wirrungen entfichen Es iſt am beften man beobach; 
tet die vernünftige Regel der Logic: cui non competit 

il Por. — | divi- 


0 


- 


0 Hauptſt. I. Von der Natur und den 
65 Obgleich in der Kirche Fein Regent (im⸗ 


perium) tft: fo müflen doch Darinn erftlich durch 
‚eine freywillige Entſchließung der Glieder 


gewiße Anftslten und Geſetze zur Erhaltung - 


und Beförderung der Gefellfchaft und ihres Zweckes 


gemscht werden, welche man Conventionalgefer 


Ze nennet. Es kann feine Gefellfchaft ohne Ordnung 
beſtehen. Diefe Gefetse machen eben das Band der 
Gefellichaft aus, und unterfcheiden eine Öefellfhaft, von. 
einem Zufammengelaufenen Haufen. _ Und zweitens 
muͤſſen gewiſſe Strafen feftgefeset werden, damit. 
die Anftalten und Drdnungen nicht wieder umgeftoffen 
‘werden. Diefe Strafen heißen Conventionalſtra⸗ 
fen. Eine iede Gefellfchaft hat diefe Macht, und 
der Sandesherr hat, ſofern die. Conventionalgeſetze 
oder Strafen der Wohlfarth, der Republik nicht 


ach 


diviſum, nee competunt membra diuidentia. Die Mo⸗ 


narchiſche, Ariftofratifche, Demofratifche Negierungs; 
formen fegen einen Staat zum voraus, Da nun bie 


Kirche gar Fein Staat ift, fo gebrauche man auch dieſe | 
Woͤrter nicht, welche ihrem Urfprunge nach, Theilungs⸗ 


‚glieder eines Staates bezeichnen. Alle Wiffenichaften 
Haben den größeften Nachtheil davon gehabt, und find 
eben daher mit fo vielen Streitigkeiten angefüller wor⸗ 


den, daß man fich der Woͤrter, die fchon einen andern ' 


Gebrauch gehabt, unnöthiger Meife, durch unnöthige 


Abſtractionen, in einem uneigentlichen Verftande bedie⸗ 


‚net hat. Laſſet ung endlich Elug werden, und mit foL 
chen Worten lehren, die Feine Zweydeutigkeit bey fich 


führen. Wie bald werden fo viele Streitigkeiten indie 
Vergeſſenheit gerathen! Kaffet ung fprechen, in der Kir⸗ 


che findet fein Regiment ſtatt. Damit aber alles or; 


dentlich im derfelben zugehe, fo hat diefelbe eine Directi⸗ 


on noͤthig. Dieſe kann entweder die ganze Gemeinde 
üben, oder, wenn es zuträglicher HE, durch einige Glie⸗ 
der, oder Durch eine einzelne Perſon verwalten laffen. - 
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nachtheilig find, nichts darein zu fagen, Alſo Fann 
- auch der Kirche diefes Lollegislrecht nicht abge: 


“ 


Re ſerlichen. 


——— 


ſprochen werden, Das Collegialrecht der Kir⸗ 
che, iſt das Recht, alles ſo einzurichten, daß Ordnung 


in der Kirche erhalten und der Zweck derſelben befoͤr⸗ 
dert werde. 1. Cor. XIV. 46. (1?) Drittens, 
vi % . ’ 9 


Es 


1 
— 


(12) Habent, ſaget der vorfreflihe FENMDOREF ILc. d. 16. 
praeterea hoe omnia collegia, non minus quam eccle- 
fiae,’ut communi confenfu ſtatuta condere queant, 

ad peculiarem eorundem finem ſpectantia, falvis com- 
“munibus civitatis legibus. Ex quo genere funt illa 

_ Statuta, quae Paullus Corinthiis prior: Epiflola e.VII, 
commendat, quae fi quis transgreflus fuerat, caftiga- 
batur aut mulctam ftatuto dictatam merito fubibar, 
non velut.pro imperio, fed ex conventionc imponen- 

- dum. Bon den Collegiälvechten felbft wird c. 2. 3. aus⸗ 
fͤhrlich geredet werden. E8 wird von denfelben gründs 
dich gehandelt in rrarraıcdiflert. de iure facrorum 
collegiali fo den originibus I. E.©. 32%. inder Ausga⸗ 
be vonj1756. beygefüget if. canzrvs in diſcipl. mo- 
al, 9.2246. fgg. carısrıanı LIBERAA (daß iſt 
CHRISTOPH ADOLPH LIERNYR Superint, Bi- 

- pontini) geündliche Linterfuchung der Conventio⸗ 

ı naleechte der Evangeliſchen Kirche, ing. wie auch 
der Berfaffer des Buchs von der wehren Kirche, deiz 
fen wir oben ſchon gedacht haben, cramer difl. de 
iure gollegiali.. Mehrere Schriftfteller fiehe in des gez 

* Herrn Kanzler Pfaffs akademiſchen Reden 

über das Kirchenrecht, ©, 24. Uebrigens wollen wir 

zum befjeren Verſtande mancher: Stellen in den folgenz 

- . den hier zum voraus folgendes Fürzlich bemwrfen. Die 

Kirche Chrifti iſt eine gleiche Geſellſchaft. Sie iſt nicht 
außer dem Staate, fondern in dem Staate. Sie kann 
daher in einem zwiefachen Zufammenhange erwogen - 
werden, nemlich in ihren innerlichen, und in dem auf 


(BE 
- 


\ 
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22 Haupiſt. J. Von er Natur unde 


Es koͤnnen nicht nur Perſonen — wer⸗ 
ve ‚welche die “rs cht —* N alles > 4 


x \ 


Was erftlich den innerlichen ——— am 52 
betrift, ſo muß in der Kicche alleg fo eingerichtet werden, 
daß nichts in derfelben als Kicche, wider den Willen ihs 
res Stifter8 und gegen die gute ma ung gefchehe: es 
muͤſſen darin nach den verfchiedenen Zeiten und Umftän; 
den folche Anftalten und Verordnungen getroffen wer⸗ 
den, welche den Endzweck dieſer Gefellfchaft, die geſell⸗ 
ſchaftliche Erbauung und. ‚Zubereitung zur Geeligfeit 
beförderen koͤnnen. Das Necht dieſes alles zu verord⸗ 
nen heißt die Kirchengewalt, und weil dies Wort 
bisweilen im weiteren Verſtande genommen wird, ſo 
wollen wir diejes Recht die Kirchengewalt im engeren 
Verſtande nennen. Diefes Necht kommt der Kirche, 
als Kirche, das ift allen den Gliedern, „welche eine Sirz 
che ausmachen, zu. Daher heißt man auch daffelbe: 
jus ecclefiae eirca facra, Die Nechte, fo in der Kirchen⸗ 
gewalt — heißen Collegialrechte. 3.E. Lehrer zu 
ſetzen, die aͤuſſerlichen Gottesdienſtlichen Handlungen 
anzuordnen, die Kirchenguͤter zu verwalten, die Beur⸗ 
theilung, ob ein Satz dem Lehrbegriffe der Kirche gemaͤß 
fey, die Beſtimmung der Ceremonien, die Liturgie u.f. w. 
Chriſtus und die Apoftel haben einige Dinge in der Kir 
che ſelbſt geordnet, fo daß fie beſtaͤndig alfo follten beob⸗ 
achtet werden, wie fie verordnet find. 3. E. Unter den 
Ehriften follen feine Arme ſeyn. Die Gemeinde follor; 


dentliche Lehrer haben, ' welche den Glauben und die 


- Sittenlehre erflären und die Sacramente verwalten. 
Diefe Verordnungen find Grundgefee, und die Nechte 
fo daraus entſtehen, göttliche Nechte. Manche Dinge 
haben fie der. Gemeinde überlafen, fie * den Zeiten 
und Umſtaͤnden einzurichten. Die Verordnungen, wel⸗ 

che nicht von Chriſto oder den Apoſteln herruͤhren, heiſ 
‚fen Eonventionalgefege. Diefe haben zum Gegen⸗ 
ſtande den äufferen Gottesdienft und beſtimmen die 
Are und Weife, wie der Aufferliche öffentliche — 9* — 

| | dien 
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Kirche Regelmäßig zugehe; fondern fo bald 


der 


‘ 


eine Geſellſchaft groß wird, muͤſſen derglei— 
chen Aufieber feyn, durch welche die Geſell⸗ 


ſchaft Dirigiree wird, Dadurch entſtehet zwar eine 


Ungleih» 


Dienft eingerichtet werden foll, fo fern folches in 
der Schrift nicht befiimmt if. Da es den natürli 
chen Gefegen widerfpricht, temand zu zwingen, Gott 
auf eine- beftimmte Art zu dienen: fo koͤnnen dies 


ſe Rirchengeiege nicht anders als mit Einwilligung 


aller Glieder gemacht werden, und daher has 


‚ben fie. den Namen der Eonventionalgefene befoms 


men. 


Da die Kirche aber in dem Staate ift: fo ſtehet fie 
auch Zweytens in einem Verhaltniffe gegen den Staat. 
In diefer Petrachtung muß alles fo geordnet werden, 


daß die Kirche Feine Anordnungen treffe, und die Pre 


diger nichts unternehmen, wodurch dem Staate ein 
Nachtheil zumachfen koͤnnte. Da nun die Obrigkeit 


- dahin fehen foll, daß in dem Staate nichts gefchehe, fo 


x 


feiner Wohlfarth ſchaden Fann : fo lieget eg der Obrig- 
feit als Obrigkeit ob, dahin zu fehen, daß die Kirche 


ihre Kirchengewalt und die Prediger ihr Amt nicht 
. zum Schaden des Staats gebrauchen.  Diefeg 


Necht heißt dag ius principis circa facra und iſt ein 
Stuͤck des Majeſtaͤtsrechts. Dieſes Necht Fann Feiz 


ner Obrigkeit abgeſprochen werden, und kommt ſo 


gar einer unglaͤubigen Obrigkeit zu. Z. B. So hat 


die Obrigkeit dag Recht, diejenigen zu beftrafen, wer 


E che aufruͤhriſche Lehren vortragen, welche bei der 
Verrichtung des aͤußerlichen Gottesdienſtes ihre buͤr⸗ 


WMosh. Kirchenr. Saladin, 


.  gerliche Verbindlichfeiten verlegen, als; wenn die Pre 
ditger fehimpfen, ſchmaͤhen; die Befenntnigbucher, die 
£ehrer zu beffätigen, neue Drdnungen ohne vorher⸗ 


gegangene Einficht und Bekraͤftigung zu verbieten, 


den Ort der goftesdienftlichen Zufammenkünfte zu bez. 


fimmen, u.d. m. wovon c. M. III. weiter wird gere⸗ 
def werden. ET 


a 


— 


34 Zauptſt. I. Don der Natur und den 


Ungleichheit, * dieſe betrift nur das Amp, nicht 
aber die Gewalt. F) 
Nachdem wir nun Diefes ——— — 
ſo iſt der Begrif der algemeinen geiftlichen 
Rechtsgelahrheit Flar. Sie ift nemlich die Wir 
fenfchaft der Gefege und Rechte der Kirche Chriſti, 


ihrer Vorſteher und der zur Religion gehörigen Dinge, 
wie auch der Obrigfeit iiber die Kirche, fofern Diefelben 
aus der Schrift, oder der Vernunft, das ift, aus der Na⸗ 


tur der Geſellſchaft überhaupt, und der Matur und dem 
Zwecke der Kirche ins beionderk, hergeleitet werden 
Fönnen. (4) 


Unterfcheid zwischen einer Direckion, oder Aufficht, und 
zwifchen einem Negiment oder Herrfchaft. Ein Auffes 


her ordnet und will, weil ihm die Sache von der Ger 
ſellſchaft vorgefchrieben ift, die Buͤndniſſe der Geſell⸗ 
ſchaft es fo erfodern, oder er doch die Einwilligung der. 


| (3) Inaequalitas muneris, non imperii. Es " ein. großer 


Gefellfchaft zu vermuthen hat. Ein Regent hingegen 


will allein, und zwinget zu dem, was er will, weil er 


will. Niemand darf ihn zur Rede feßen. * frage 


nicht bey fich, ob fein Wille denen, deren Ge 
fodert, angenehm, oder zuwider ſeyn mögte. Das al; 
les beftimmet feine Gefeße ‚nicht. Sie mögen denen, 
welchen er fie giebet Vergnügen oder Verdruß verurſa⸗ 
chen, ſie muͤſſen befolget werden. 


a) Die geiftliche Nechtsgelahrtheit enthalt 1) die Geſetze 


und die Rechte der Kirche, ihrer Vorſteher und der zur. 
Religion gehörigen Dinge, 2) Die Rechte der Obrig⸗ 
keit über die Kirche, ihre Vorfteher und zur Religion 
gehörigen Dinge. Diefe werden erfannt entweder aus 


rſam er 


der Vernunft und Offenbahrung oder nicht. Im erften 
Salle heißt die geiftliche Nechtsgelahrtheit Die allgeme: 


ne in ecclefiafticum univerfäle), im zweiten Falle die 
Willkuͤhrliche (oder beſondere, ius ecclefiafticum parti- 
eulare ſ. pofitivum); z. B. das paͤbſtliche Recht. Das 
allgemeine Firchenrecht age: 2 


& 


1) Das ' 3 3 


1 


— 


kit 


Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 35 
Mrun wollen wir die verfchiedenen Abwechſe— 

lungen des Kirchenrechtes, vom Anfange der Chri⸗ 

ſtenheit, bis auf unfre Zeiten, in Erwägung ziehen, 

und davon ſoviel beybringen, als der Zweck diefer 

Arbeit erfordert. | 


J Ua SIR, 
> 2 Die allererfien und älteften Gemeinden 
der Ehriften, wurden von ihren Stiftern, den 
Apoſteln, ihren Abgeordneten und Süngern, 
mit Anftalten, Ordnungen und echten ver: 
fehen. Allein diefe uralten und eriten Kir— 
chenrechte, machen nur eine ſehr Eleine An— 
zahl aus Man kann daßelbe am“ deut: 
‚Tichften aus dem Benfpiele der Kirche zu Je— 
ruſalem fehen; denn alle übrige Gemeinen der 
N gt Chri⸗ 


1) Das Recht der ganzen Kirche, ihre Gewalt alles 
ſo zu ordnen, daß in derſelben keine Unordnung 
ſich einſchleiche, und die Abſicht der Gefellſchaft 
erhalten und befoͤrdert werde: iura collegialia, 
poteſtatem eccleſiaſticam. 


PR: 2) Das Necht der Fürften in Anfehung der Kirche, fo 
fern ihre Berrichtungen und Gebräuche einen Ein⸗ 
ffluß in den Staat habın: iura principis ciıca 
facra. - | - 

Der Theil des allgemeinen Kirchenrecht, der Die Jura 

circa facra ſo wohl der Kirche als des Kürften abhan⸗ 

| delt, heißet das allgemeine öffrurliche Sirchenrecht. 
Der Theil aber, welter die echte der Geifklichen und 


der zur Neligion gehörigen Dinge abhandelt, heißet dag | 


‚allgemeine Privatfirchenrecht. Wenn diefes das beſon⸗ 
deere Kirchenrecht genennet wird: fo muß es nicht mit 
—* dem particulari oder pofitivo verwechſelt werden, 


| | 36 Shibefk I. Bon der Natur unbe den 


Chriſten, haben ſich nach dem Muſter * 
Vorbilde der Gemeine zu Jeruſalem gerich⸗ 


tet. Die Apoſtel waren in einem gewiſſen 


Verſtande Geſetzgeber der alleraͤlteſten Er — 


meinde. Sie bedieneten ſich aber ihrer ( 


walt, Geſetze zu geben, mit der Re | 


Klugheit und Beſcheidenheit. Alles, was 
ſie anordneten und einführeten, gefchahe mit 
Zuziehung der Gemeinde, Einige ihrer Ge: 


ſetze wurden von den Juͤden geborget und 


hergenommen. Andre wurden nach den 
Umſtaͤnden einer jeden Gemeinde hinzugethan; 
und diefe Geſetze ſchickten fich nur auf die das 
mahlige Zeit, und auf gewiſſe Gegenden, 


Derter und Länder. Es irren alſo dieje 
nigen, welche das ganze Apoftolifche Kirchen 


recht für ein ewiges und allgemeines echt 
ausgeben. wollen. Die gepflanzten und ein- 


gerichteten Gemeinden regiereten ſich nachher 


ſelbſt, und verordneten in ihren Verſamm⸗ 


lungen ‚dasjenige, mas fie ihren Umftänden 
gemäß und. zuträglic) befanden, 


Erklaͤrung. ——— 


Das alleraͤlteſte Kirchenrecht kann allein aus 1 


dem Neuen Zeftamente erlernet werden. Go: 
bald Gemeinden waren, fobald muften fie auch mie 


gewiffen Anftalten, Ordnungen und echten verfehen 


vr 


werden. Wenn dieſes die Apoftel nicht getban , 


hätten, wirden die Kleinen Gemeinden bald —— 


len 
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len feyn. Die Gemeinde zu Serufalem war. die 
erfte, und es zeiget ung insbefondere Die Apoftelges 


schichte, daß fobald diefelbe angeleget war, Ueltefte, 


Almofenpfleger, Tage zum Gottesdienfte, u. d. g. 


geſetzet find, Die Gemeinde zu Jeruſalem iſt ohn⸗ 
ſtreitig die Mutter aller. anderen Gemeinden. Die 


Apoftel haben fie felbft angeordne. Alle erften 
Gemeinden find nach ihrem Muſter angeleget- und 
gepflanger worden. Die Briefe der- Apoftel beftäs 


- tigen folches. Wir miffen alfo zuerft, die Berfaffung 
‚ber emeinde zu Jeruſalem in Erwaͤgung ziehen. Aus 
der Apoftelgefchichte jehen wir, daß diefelbe vom An- 


fange an, in die Geiftlichfeit und in das Volk abe - 


getheilet geweſen ſey. Zu der Geiſtlichkeit, oder wie 


man ſie in den folgenden Zeiten nennete, Clerus, 


gehoͤreten die Apoſtel, Aelteſten, und Diener. Die 


Gemeinde hieß Laos, welcher Nahme von den u: 
den bergenommen if. Ks ift in unferen Zei: 
ten zwiſchen den Mechtsgelehreen und Theologen 


daruͤber fehr viel geftritten worden, und verfchiedene 


von jenen haben beweiſen wollen, daß Diejer Unter: 


fhied erſt im dritten Jahrhunderte unter die Chris 2 


ſten gefommen, und von den Geiftlichen, aus einer 


Nachahmung der jüdifchen Kirche eingeführer fen. 
Diefe Meinung bat auch der Geheimerath Boͤh⸗ 


mer il ("°) Man kann es deutlich zei⸗ 


Ei, — gen, 


(1 Be in ai, Jari is ecelef. antig. differt. VLde difärencia 
inter ordinem ecclefiafticum &9 plebem. Eben der Mei⸗ 
nung ift auch Pertſch. Siehe 10. GE. PERTSCHII 
Vindicilas notienis vocis Cleri genuinae adverfus rr- 
TRı de MARCA, 10=. BINGHAMI, 10. Don-- 
-WELLI errores, womit er 1744. feine Borlefungen in 


‚Selmfäbe angefünbige hat. Zu dem Ende hat Boͤhh ⸗ 


Mer 


* Se L. Von der Natur und den 


gen, daß ſelbſt dieſe Benennungen allerdings = 
und faft fo alt, als die Kirche ſelbſt find. Es J 
aber dieſer Streit, wenn dieſe Namen entſtanden 
ſind, nicht den geringſten Nutzen. Genug, in den 
erſten Gemeinden war ein Unterſcheid zwiſchen Leh⸗ 
rern und Zuhoͤrern. Mehr wollen wir nicht. Siehe 
Eph. IV. 11.” ı Cor. XII. 28.29. Ebr. XIIL 7. 17. 
Tac.l.r. Man theilete alfo die Glieder der Ge— 
meinden in die Geiftlichen, die ein geiftliches Amt 
und Verrichtungen in der Kirche haften, und in. 
das Volk, oder die Fein dergleichen Amt hatten, ein. . 
Es iſt von den erflen Zeiten der Kirche an ein 
Lehramt gewefen, und die Kirche hat ihre ‚eigene 
Bediente gehabt. Ueber die Namen wollen wir 
nicht ſtreiten. Es kommt bey dem Kirchenrechte, 
nicht auf — ſondern auf die Ba} an. 2 


mer .c. angenommen, daß unter den Presbyteris im 
Neuen Teſtamente nur Allmoſenpfleger zu verſtehen 
waͤren. Eine ausführliche Widerlegung dieſer Mei⸗ 
nung von den Aelteſten, ſiehe in OSIBMILI —— 
mentariis rexum Chriftian, p. 122. —2 R 


(9), Siehe 10. GUOLFGANGT KIPPINGIT — 
aſſertio nominis Cleri miniſterio facro diuinitus im- 
poſiti. Helft. in 4. mosweMır diſſert. de diſtin- 
&ione inter Clericos & Laicos, Helmft. und Infit. _ 
Hiftor. eceleſ. maiores fec. I. p. 205. Diejenigen, weh - 
ehe der Gegenfeitigen Meinung zugethan find, ag Bö -⸗· 
mer, Pertſch und andere, beurfheilen vie Sache nach , 

den Begriffen, die das Canoniſche Necht von dem Ele 
ro und dent Wolfe oder Layen giebef, nach welchen die 
Geiftlichen nur allein Einficht und Verftand haben, und 
eben deswegen Kirchenregenten feyn follen; diefe abery. -; 
oder das Volk, dumm und unwiſſend ift, und mithin 
jenen ſchlechterdings — ſeyn muß. 


E Be 
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Zu dem Clerus gehoͤreten 1) die Apoſtel. Diſe 
regiereten die Gemeinden, die fie angeleget hatten, 
allein nicht auf eine willfüihrliche Weife, fondern das 

8. circa Sacra war bey dem Volke. Apoftel: 
geſch. XV. Nach den Apoſteln kamen 2) die Aelte— 
ſien oder Presbyteri, und alsdenn 3) die Diener 
oder Diaconi, fo die Allmoſen austheileten, (27) und 
fonft den Aelteſten zu Handen giengen. in 


- Alle Glieder der Gemeinden waren einander 
— und keiner hatte einen Vorzug der Herrſchaft 
vor dem andern. Ein Zeichen dieſer Gleichheit war 
‚der Bruder- und Schweſtername. Hohe und Nie⸗ 
drige, Reiche und. Arme nannten ſich in den Zu: . 
ſammenkuͤnften der erften Chriften, Brüder und 
Schweſtern.(16) Cie bewiefen diefe Gleichheit fer: 
ner durch den Siebesfuß, welcher bey den Morgen: 
laͤndern hoch uͤblich iſt. Diefe Gewohnheit ruͤhret 
aus dem Judenthume her. Die Juden gruͤſſeten 
ſich mit einem Kuſſe. Sie beobachteten aber dieſe 
Semi nur bey Denen, die fie hoc) hielten. Es, 

: 4 ma⸗ 


behaupten, daß in Ko erfien Zeiten der . Shrifen an eis 


nen folchen ehe der auf verfälfchete Begriffe die ⸗ 


ſer Wörter beruhet, gedacht ſey? Man kann außer den 


‚angeführten Schriften Herrn FFarr. origines Jur. 


ecclef. und om. FR. BVDDEVS de ecclef. — ß: 
6ır. nachiehen. 


Ko) Conttit. Apoftol. libr, HI: © 8 P. 285. libr, IV. e; 5. 
6. P: 295. 296. Launoıvs de cura ecel. pro paup. 
- Tom, IV. OPP- p. 568. 


65) Siehe sopor. arworn de cognatione veterum - 
Chriftianorum. Doch ift an dieſem Buche nicht viel 
rares, und es herrſchet darinn ; wie in: allen. feinen 

Schriften, der Geift der Unordnung, 


N Ye 
a‘ 


4 Bauptſt IL Von der Natur und den ji J 


machet daher der Heiland Cuc. VI. 44. den Pha⸗ 


— riſaͤern den Vorwurf, daß ſie ihn nicht kuͤſſeten. Die: 


fer Kuß wurde gemeiniglich nad, Endigung des. 
Gortesdienftes gegeben. Zuerſt Füfleten ſich alle 
Geiſtliche, darauf traten alle Maͤnner zuſammen, und 
auf der andern Seite die Weiber, und ein jedes 
Geſchlecht kuͤſſete ſich untereinander. Bey dem Lie⸗ 
besmahle aſſen die Chriſten miteinander ohne allen 
Rang. Kurz, es war in der —* Kirche eine 
voͤllige Gleichheit. Doch hob dieſe Gleichheit, die 
buͤrgerliche Achtung außer den Gottesdienſtlichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften nicht auf. 


Dr 


Es war aud in ber erſten Kirche, eine Se | 


meinſchaft der Gürber. Bon diefer Gemeinfchaft 
hat man fich einen ganz unrichtigen Begriff gemacht. 
Es ift eine alte Meinung, die doch aber nicht aͤl⸗ 
ter, als das vierte Jahrhundert ift, daß Diefe Ge: 
meinfchaft derjenigen geglichen babe, die unter den 
Eſſaͤern üblich war, und daß die eriten Chriften _ 
fich alles Eigenthums und des Mechtes, über 
Das ihrige zu verfügen, begeben muͤſſen. Dar⸗ 
in beſtand dieſe Gemeinſchaft, Apoſtelgeſch. I. 44 
VI. 32. nicht. Man vergleiche nur Peri 
Morte, zu dem: Ananiss V. 4. fo wird man ein: 


ſehen, daß fich diefe Gemeinfchaft nicht auf den 


Defis, fondern auf die Mutzung erſtrecket habe. Ein 
jeder Chrift hatte das Necht, von dem andern fo, 
viel zu fordern, als zu feines Leibes Nothdurft nö: 
thig war. Die Bemittelten mußten zur Erhaltung 
der Armen, Gaben geben. " Wenn Die — 

Bo 


(19) MOoſSREMII difl. de vera natura communionis — 


rum in ecelefia —— welche Part. II. dif- 
| | ’ ferta- 


Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 4x 
gelehret hatten, fo folgte Kowavia, die Gabe für die 
Armen. Hernach folgte das Brodfbrechen, oder das 
Abendmahl, mit welchem das Liebesmahl verfnüpfee 
war, 1 Cor. XI. 22. und die Reichern brachten hier: 
ben für die Armen mit, daß auch fie diefen Liebesmah— 
len mit beywohnen koͤnnten, und nicht mit leeren 
Magen zurück gehen durften. | 


Es waren in ber Apoftolifchen Kirche nicht 
viele Anftalten und Verordnungen. Die erften 
Chriſten waren anders, und die damaligen Umſtaͤn— 
de ganz anders, Die Chriſten regiereren fich felbft, 
und ein jeder war eifrig, dasjenige zu fhun, was 
das Beſte ihrer Gefellfihaft beförderte. Daher. 
fam es, daß man nur wenig Geſetze gebrauchere 
(29). Die erften Gefege bey den Kirchen, machten 
die Stifter, oder Apoftel, ihre Juͤnger und Abge— 
ordneten, welche die Kirche gründeten. Es ift ein 
Streit, ob die Apoftel Gefeggeber geweſen, oder nicht? 
Ein Streit, der fehr unnötbig il. Bis auf die 
- Zeiten Hobbes hatte man in der Kirche die Apo— 
ſtel Geſetzgeber genennet. Dieſer war der erfte, 
welcher behauptete, daß die Apoſtel keine Geſetzgeber 
waͤren. Die Herren Rechtsgelehrten fielen ihm 
„bey, aber fie behaupteten feinen Satz aus anderen 
a 3 hehe 
-  fertationum ad hiftoriam ecclefiafticam fpeltantium 
angefroffen wird. TOoBIıaE PFANNERI obferyat. 
eeccl. libr. II.;Obf, IL. ar | 


0) Sie hatten nicht nur wenige Ceremonien; fondern dies 
- felben! waren auch ohne allen Pracht, Einige meinen 
faaͤlſchlich, daß die Liturgie der folgenden Zeiten, fchon 
in dem Apoſtoliſchen Jahrhunderte, üblich geweſen ſey 
EVSEB. RENAVDOT in liturg. Oriental. colle&. 


dit 1. fiehe er ars ıı diſſ. de Liturgüs. a 
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42 Saupeſt J. Von der Narur Pe den 


Abſi chten, als weswegen er denſelben lehrete „Die 
Gottesgelehrten wolten den alten Gas der Kirche 
nicht fahren, und den Apoſteln die Macht, Geſetze 
zu geben, nicht abfprechen laſſen. Alſo eneftand ein 
Streit. Die Gottesgelehrren fahen wohl ein, was 


man für übele Folgen aus dem angenommenen Sa⸗ 


ge ziehen wollte. 3. DB. find. die Apoftel Feine 
Geſetzgeber gewefen, fo. haben wir die Freyheit, ob 
foir ihren Verordnungen gehorchen wollen, oder 


nicht. Wenn wir die Gefege der Apoftel uͤbertre⸗ 


ten, fo Fönnen wir nicht geftrafet werden. Dieſe 


€ 


und andere dergleichen Schlüffe, befürchteten die 


Gottesgelehrten. Allein diefee Streit ift unnuͤtze. 


Nachdem das Wort Gefeggeber genommen wird, 


— ſo ſind die Apoſtel Geſetzgeber oder nicht. Wenn 


ein Geſetzgeber ein Mann iſt, der aus eigener 
Macht einer Gefellfehaft Werordnungen- giebet, und 


gegen die Uebertreter mit Strafen verfähret: fo find die 


Apoftel nichts weniger als Geſetzgeber. Aber wenn ein 


‚Gefeggeber ein Mann heifjer, der im Namen GO 


‚tes fagef, was gethan werden foll, und der in dem 
Namen dejjelben Strafen auf die Uebertretung Die: 
fer Geſetze ſetzet: ſo find die Apoſtel Geſetzgeber. 
Laſſet uns alſo ſagen, die Apoſtel ſind nicht in dem 
juriſtiſchen und bürgerlichen, fondern in einem ges 


meinern und. weitläuftigern Verſtande Geſetzgeber. 
Ihnen war diefe Macht von Gtt aufgetragen. . 


Was fie thaten, das, thaten fie in dem Namen 
Gottes, und Gott hatte -fie deswegen mit außeror- 


dentlichen Gaben ausgeräftet, daß ſie das Beſte des _ 


anzulegenden Reiches Chriſti beforgen konnten. (29) 


Wir muͤſſen hierbey eine Anmerfung machen, 


welche die Quelle dieſer Geſetze betrift. — — 
a) fiehe Cap.. * Ki | | 


’ 
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te berfelben ift aus der jüdifchen Kirche genommen. 
Die Apoftel waren Juden, und hatten die Synago— 
ge vor Augen. Die meiften der erften Ehriften 
waren auch Juden, und waren an die füdifchen Ein— 
richtungen gewoͤhnet. Allein man irret fih, wenn 


man glaube, daß alle Einrichtungen der Apoftel, 


aus dem Judenthum berfommen. Die eine Half: 
te ift Feine Nachahmung, fondern aus dem frey: 
en Willen der Apoftel herzuleiten. Wir haben 
aber fehr viele Gottesgelehrte und Nechtslehrer, die 
alles. in dem Chriftenthume vor Juden herleiten 


wollen. Im vorigen Jahrhunderte vertheidigte 


| gus Ditringe bat in einem. befondern Buche (?”) 


Hugo Grotius, daß alle Geſetze, Ordnungen und 
Kirchenanſtalten, von der Synagoge der Juden herr 
genommen wären. (77) ihm folgten alle Press 
Byterianer in diefer Meinung nach, und unfere neu 
en Mechtsgelehrten ergriffen und vertheidigten fie 
gleichfals. Der berühmte Presbyterianer Campe⸗ 


Dies 


 &2) ad Ador; XI. 30. in Comment. in N. T. Er fägt: to- 


tum regimen ecclefiafticum conformatum fuit.ad ſy- 
nagogarum exemplar. Schon im fechzehenden Jahr⸗ 


underte hat D. Johann Walward, Profeffor der 


ottesgelahrtheit zu Drford, diefe Meynung geheget, 
and wurde von feinem Amte furpendiref, bis er feine 
Meynung, daß die Drdnung der jüdifchen Synagoge 
and Aelterſchaft von Ehrifto und feinen Apofteln in die 


chhriſtliche Kirche aufgenommen, und zu einem beftändis 
gen Mufter der Kirchenregierung beftimmet fey, widers 


zufen hatte: pam. wear Hiftory of the Puri- 
- ‚tans Tom. Ep.485. Gonft kann aud) von diefer Mey⸗ 
nung nachgelefen werden Fr. BVRMANN. exerecit. 
acad. Part. II, difl. de Synagoga. stTeruan LE 
MOYNE in not. ad varia facra p. 22. 294, i 
(23) de Synagoga vetere libri III. it 4 
| | | 


’ 


\ 


— 
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dieſen Sas mie einer —— ——— 
ausgefuͤhret. Sein Zweck iſt zu zeigen, In 
Apoftel das Mufter ihrer Kirche von dem — 
thume genommen haͤtten. Wann das Kirchen-⸗ 
recht juͤdiſch iſt, ſagen die Rechtsgelehrten; ſo koͤn⸗ 
nen ſich unſere Geiſtlichen nicht darauf berufen: 
denn das juͤdiſche Kirchenrecht iſt ‚nicht, unwan -⸗· 
delbahr und kann nicht zur Richtſchnur angenom /⸗ 
men werden. Die Presbyterianer leiten hier⸗ 
aus einen andern Satz ber. Sie ſchlieſſen fo: 
Die Apoftel haben das ganze alte Kirchenrecht von 
der Synagoge bergenommen. Die jüdifhe Sy: 
nagoge hat Feine Bifchöffe gehabt, fondern fie Fr 
de durch Presbyters oder, Aelteften, und die Brü- 
der regieret: Alſo müflen die chriſtlichen Kirchen 


gleichfals durch Presbyters und das Volk, fo aus 


gleichen Brüdern beftehet, vegieret werden. Unſre 
Rechtsgelehrten halten es in dem Gage mit den Dres: 
byterianern. ber fie läugnen Die Folge, welche dieſe 
ans dem Gage ziehen. Allein wenn man die er⸗ 
ften Anftalten der Chriften erwaͤget, ſo ergiebet ſich 

offenbahr, daß unter denſelben ein großer. Theil nicht 
‚aus dem Judenthum san werden könne (?*). . \ 
Man, 


(24) Man erkennet hieraus, daß diejenigen, welche alle An⸗ 
ordnungen der erſten Chriftlichen- Kirche aus der Sy⸗ 
nagoge herleiten wollen, aus. verfchiedenen Abfichten 
ihre Fa annehmen und vertheidigen. Die Herz 
ven Nechtsgelehrten trauen derielben ſo viel zu, daß fie 
diefelben unter die ungezieifelten Wahrheiten, die nicht 
widerleget werden fönnen, ftellen, und fie glauben von 
derfelben,daß fie dadurch denenjenigen mit einem mahle * 
den Mund ſtopfen koͤnnten, welche wuͤnſchen/ daß die 
alten Gewohnheiten der erſten Chriſten, und die alte 
Einrichtung der Kirchenverfaſſung wieder hergeſtellet 
werden moͤgte. So machen es wir Ran ii 

ei 


/ 
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Man darf nur den Vitringa ſelbſt nachſchlagen, 
fo wird man gleich fehen, wie diefer gelehrte Mann 
fi fo oft martert, alle Geſetze juͤdiſch zu machen, 
‚Wie ofte ſiehet er ſich vergebens nad) Zeugnijjen 

un, 


leicht fallen wir dem bey, was unferen andermeitigen 
. Meinungen gunftig iſt! Laſſet uns die Sache an fich 
‚erwägen, und diejenigen Meinungen vergeffen, in wel⸗ 
che die Entwickelung der Frage über die Abftanımung 
- der shriftlichen Gebräuche einen Einfluß haben Fönnte: 
ſo wird fich die Entfcheidung leichter finden laffen, und 
mnan wird auf den Mittelweg treten, welchen der Herr 
Perfaffer eingefchlagen ift. Man wird nicht laugnen, 
daß die erften Ehriften in ihren geiftlichen Anftalten 
auf die Synagoge gefehen haben. Man wird aber auf 
der anderen Seite auch nicht behaupten, daß der ganze 
ehriftliche Gottesdienft eine umgegoffene jüdifche Syna⸗ 
goge fen. Man wird gar bald begreifen, daß die fo _ 
0 fehr erhobene Achnlichkeit zroifchen der Synagoge und 
der erfien Kirche jehr zweifelhaft fey. Geben wir auf . 
die Berfaffung der Synagoge zur Zeit Chrifti, fo iſt die⸗ 
ſelbe fehr dunkel, und dag koͤnnen felbft diejenigen nicht 
laaͤͤugnen, die in der Unterſuchung der jüdifchen Alter 
thirmer grau worden find. Giehe wesserın de Ar- 
chontibus Jadaeorum, p. 1. 2. Die Zeugniffe der, Ju⸗ 
ben nach der Zerftöorung des Tempels, find fo dunfel, 
. und fo widerfprechend, daß fie ung Fein Licht geben 
koͤnnen, die chemahlige Berfaffung der Synagoge ein: 
°  zufehen. Die Einrichtung der erften Kirche, ift ung 
- gleichfalls fo befannt, und fo Flar nicht, als diejenigen 
ſich einbilden, welche unaufhoͤrlich wuͤnſchen, daß unſer 
Kirchenweſen moͤgte nach dem erſten Jahrhundert ein⸗ 
gerichtet werden. Alle Zeugniſſe, die wir davon ha⸗ 
ben, ſind aus dem zweyten und dritten Jahrhunderte. 
Allein aus dieſen laͤſſet ſich die Verfaſſung des erſten 
Jahrhunderts nicht erkennen, wenn man nicht voraus 
etzen will, daß ſich mit dem Wachsthume der Kirche 
keine Aenderung in der Art und Weiſe des — ———— 
1 | — N j 8, 


= 


— — 


um. Wie oft ſchweiget er gar, und giebet zu er⸗ 
kennen, daß er nicht habe fortkommen koͤnnen. Wie 
ofte bringet er Beweiſe des dritten, vierdten, achten, 
neunten, ja wohl funfzehnten und ſechszehnten Jahr⸗ 

| ' er. 5 hun: 


fies, Feine neue Rechte der Lehrer, Feine neue Gebraͤu⸗ 
che und dergleichen eingefunden haben. Wir haben 


kaum eine mittelmaßige Erfenniniß von der Synagor 


ge, und der erſten Kirchenverfa fung. Dit welcher Zus 
verſicht laͤſſet ſich denn behaupten, daß die letzte gänzlich 
nach der erſten eingerichtet ſeyl Und geſetzt, wir kenne⸗ 
ten dieſe Dinge beſſer, als wir fie kennen, und wir faͤn⸗ 
den, daß. die Chriften viele Anftalten gehabt, die wir 
auch bey der Synagoge wahrnehmen: Gefeßet, fage ich, 
wir treffen eine fehr groffe Achnlichkeit zwiſchen beyden 


an, fo folge aus derfelben dach nicht daß die Chriſten 


diefe Stücke ihres Gottesdienftes, die dent jüdifchen 


ähnlich find, von den Juden hergenommen hätten, oder 
daß fie diefelben deswegen angenommen hätten, weil fie - 
unter den Juden üblich waren. Die Juden famen in - 


der Abſicht in der Synagoge zuſammen, Gott nach ih⸗ 
ver Weife zu dienen. Eben diefe Abſicht verſammlete 


auch die Chriften. Wo einerley Urfachen find, da find 2 


auch aͤhnliche Folgen. Konnte e8 alfo anders feyn,alg 
daß die Ehriften in manchen Dingen mit ben. Juden 
übereinftimmeten ?Die Synagogen waren zu dem Ende, 


daß die Gemeinde in denfelben den göttlichen Willen 


vernähme, und das Höchfte Wefen durch allerley Zei⸗ 
chen verebrete, damit die Neligion erhalten, und der 


Saame der Goftfeligkeit in die Herzen der Menfchenger 
leget würde. Zu diefem Ende wurde das. Gefeß verle⸗ 


fen, e8 wurde VBermahnung-gehalten, es wurde gefunz 
gen und gebethet. Lauter Handlungen die bey einer 
geiftlichen Berfammlung nothtvendig find! Da num die 
Ehriften in gleicher Abficht unter. einander zufammen ka⸗ 
men, ſo war es nothivendig, daß fie die unter dem 


Menfchen gerwöhnliche Zeichen des Goftesdienftes ers A 


waͤhleten, daß fie beteten, bie Schrift laſen, fich a 
| ihren 


⸗. 
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hunderts vor, welche uns ſagen ſollen, was unter 


* 


den Juden und Chriften im erſten Jahrhunderte 
gebräuchlich gewefen ſey. (?) Wir mollen ein 
Beyſpiel geben. Die Presbyterianer leiten Die Lies 


4 


bes⸗ 


ihren Lehrern ermahnen ließen u. d. gl. Erforderte nun 


ihr Endzweck ſolche Dinge? oder borgten fie ſolche aus 


einem Nachahmungs⸗Eifer von den Juden? Ein großer 
heil alfo der Gortesdienftlichen Verrichtungen der 
Chriften kommt . feiner Nehnlichkeit ohngeachtet doch 
nicht von den Juden ber. — 


(25) Und-wie oft nimmt er zu Muthmafungen feine Zus 


flucht? Um ein anderes Beyſpiel zu haben darf man 
nur vırrıng. de Synag. uetere. libr, I. Pars. III, 


- €, 3. P.456. de more precandi verfus orientem nachles 


I 


‚fen. Wie oft mu? er,da er diefen Gebrauch von den Ju⸗ 
den herleitet, nur aus der Aehnlichkeit des Namens den 


- Beweis nehmen? wie oft giebet er nicht undeutlich zu 


verſtehen, daß die Kirche und Synagoge unterfchieden 


fey. Er muß oft befennen, daß unter den. Ehriften 


nicht überal einerley Verfaſſung geweſen ſey. ©. 717. 


e 718. und daß in dem Chriſtenthume war viele Spu⸗ 
ren von juͤdiſchen Gebraͤuchen ſich fanden, die aber nach 


“a 


der Verfaſſeng der Gläubigen des Neuen Teftamenteg, 
welche ‚von der Verfaffung des alten Teſtamentes fehr 


abgehen, eingerichtet fen: multa offenderis veftigia ce- 


'remoniarum -Synagogae , item libertatis docendi 
-- - fed quae tamen prorfus accommodatae fuerunt 
ad condıtionem fidelium Noui Teftamenti, quae ab 
ea veteris multum variauit, Das heißet deutlich genug 


gefaget, daß die chriftliche Kitche fehr verfchicden von 
‚ ber Synagoge geweſen fey. Man thirt am vernünftige 


fien wenn man die alte Kirche aus dem Neuen Teftaz 


‚ ment, und älteften Schriften der Chriften zu erfennen 


ſich bemühet, und was man aus diefem nicht deutlich 


nicht noͤthig iſt. Die Unterfuchung der Aehnlichkeiten 
er ie En a aa 


‚machen kann, als eine Sache anfichet, die ung zu wiſſen 


/ e- 
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48 Saupeft. I. Don der Natur und den 
: besmahle von den Opfermahlen der Juden ber, 
Allein die Opfermahle wurden im Tempel, und 
nicht in den Synagogen gehalten. Und doch 
till man alle Gebräuche aus den Synagogen her⸗ 
holen. Außerdem iſt ein groffer Unterfcheid zwi⸗ 
fchen den Opfermahlen der Juden, und den Siebes- 
mahlen der Chriften. | 3. 
\ — x > 
Wir gehen zu einer andern Anmerkung, wer 
che aber. unten in dem zweyten Hauptſtuůcke weiter 
ſoll ausgefuͤhret werden. Das alte Apoſtoliſche 
Recht, ift Fein ewiges Recht. Dieſer Sag mu 
nicht von dem gantzen Apoſtoliſchen Kirchenrechte 
ſondern nur von einem Stuͤcke deſſelben, verſtanden 
werden. Einige Geſetze find allerdings unwandel⸗ 
bahr, allein andre beziehen ſich nur auf den damahli— 
gen Zuftand der Gemeinde, und diefe find wandel- 
babe. Diejenigen irren ſich alfo, welche alle Ape 
ſtoliſche Verordnungen für ein emiges urd unwan- . 
delbahres Recht halten. Das behaupten die me: 
ſten Episcopalen und Presbyterianer. (2%) = Es 
| * ER find 


4 { \ 

der Völker in ihre Sitten und Gebräuche verfinftert das _ 

Gemüth mehr, als daß e8 daffelbe auffläre, und führe 

ung oft in Irrgarten und in ein Labyrinth, aus wel⸗ 

chem wir ung felten ohne Schaden der Wahrheit her; 

aus finden fünnen. Giehe mossemri Inflit, ecclef, 
Mai. feculi primi p.169.fgqq. er arrır OriginesIur. 
eccleſ. p-gı1.fqgqg. — 


— 
(26) Es iſt alſo der Schluß falſch, den ſie machen: welche 
Anordnung von den Apoſteln ſelbſt herruͤhret, die iſt 
goͤttlichen Rechtens. So ſchließt z. E Elaudius Sal: 
maſius, oder wie er ſich genennet hat, Walo Meßa⸗ 
linus de Epifcopis & Presbyteris p, 422. Er nimmt 
/ y 7 an, 
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find aber viele unter ben Apoftolifchen Verordnun⸗ 
gen, die ung nichts angehen. (27) Denn es ift 


eine ewige Diegel der Vernunft, daß das —* 
fer —— | B auf: 


# 


an, daß. die Apoftel felbft die Bifchöffe eingefeget, und 

ziehet daraus die Folge, daß die Kirche nothwendig 

durch Bifchöffe vegieret werden muͤſſe. Allein, dieieniz 

gen, welche alles, was die Apoftel veranftaltet haben, 

für unwandelbahre göftliche Geſetze anfehen, muͤſſen entz 

weder behaupten, daß viele aus der Mode gekommene 

Dinge, denen fie fonft nicht hold find, wieder hergeſtel⸗ 

- 7°. Jet werden muften, oder fie müffen fich öfters wider 

forschen. Iſt alles was die Apoftel veranftaltet haben, 

ein ewiges Necht, ſo muͤſſen wir unfere Werber wieder 

mit großen Schleyern behengen, wenn fie in der Kirche 

erſcheinen wollen. Wir muͤſſen die alten Liebesmahle 

” . wieder einführen: Wir muͤſſen keine als verehlichte Perz 

ſonen zu Geiftlichen erwählen, und folche Maͤnner, die 

gaſtfrey find und feyn Fönnen: Demm alles diefes hat 
0. fich in der erſten Kirche aljo befunden . 


(27) Non omnis, foget virrınca Libr. TI. de Syna- 
oba vetere, Part. I. Cap. IV. p. 664. Tadıs Apoftoli- 
| ca, quam ratio docet, non pertinens ad eflentiam Re- 

ligionis omni loco & tempore absque exceptione ob- 
feruanda eſt. Sed ſunt illae prudenter attemperan- 

dae variis cafıbus & moribus populorum, qui difei- 
plinam Evangelii receperunt. Celbft einige Catholi⸗ 

cken treten diefer Meinung bey, und man muß fich dar⸗ 

über nothwendig wundern. CAESAR BARONIVS 
Annalium Tom.I. ad annum L!. 8, LIX. p.394. Ex 

his cognofcas apoftolicarum fan&tionum diverfas fuif- 

. fe rationes, ac illarum aliquas fic effe editas, ur ab 
omnibus Chrifti fidelibus pariter fervarentur - - - ali- 

as vero pro ratione loci & temporis fie ab illis effe 

ftatutas, ut non omnes iisdem legibus obligari volue- 

rint, quas alicuius privarae caufae o:cafone certis locis 
raeleripſerit. vronysivs Peravıvs de Hier- 
Mosh. Kirchen. D aAarch. 


\ j 
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so 5 Sauptf I. Don. der‘ Natur und den be 


aufhöte, wenn feine Urſache aufhoͤret. ee: 
den im zweyten Hauptſtuͤcke zeigen, wie man die ver⸗ 
änderlichen, und Die Zeitgefege, von.den umveränder- 
van und ewigen Geſetzen unterſcheiden koͤnne. I 





Die Apoſtoliſchen Verordnungen beöurften. bald 
eine Veränderung, bald eine Vermehrung. Wenn 
dergleichen follte vorgenommen werben, jo kam die 
Genteinde zufammen, und verordnere was fie fuͤr noͤ⸗ 
thig hielt. Das ganze Jus Sacrorum war bey 
der Gemeinde. Diefe Gewohnheit führeten die Apo— 
fiel felbft ein. Da ein neuer Apoſtel follte gewaͤh⸗ 
let werden, fo wurde die Gemeinde zugezogen. Re. 
ftelgefch. I. Und fo wie es zu Jeruſalem gehalten 
ward, ſo gieng es auch bey den übrigen Gemein: 
den. Wann daher ein neuer, Presbyter follte ge: 
waͤhlet werden, fo ſchlug vermuthlich das Presbyte⸗ 
rium der Gemeinde, eine oder mehrere Perſonen 
vor, die es fuͤr geſchickt zu dieſem Amte hielt, und 

es ſtand bey dem Volke, wie es dieſen Vorſchlag 
arfeben, ob es ihn billigen, oder ob es ihn verwer- 
fen wollte. Man ahmete ——— dem gem in 
L 3 der 
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* 
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Pe eeelehiaft. LT, c.1. $ xm p.7. ed. Amftelod, 
ſaget: alia au&oribus etiam Apoftolis, atque ipfo . - 
quoque Domino conftituta funt. Cuiusmodi videli- -- 
cet negue Chriſtus ipfe, nec Apofloli ufum eſſe Sempirer- | 
num voluerunt, fed certi & definiti temporis. Dife 
Sprache nehmen die Papiften an, um fich aus denen 
Schwierigkeiten zu helfen, in welche fie von ihren Geg⸗ 
nern gezogen find. Allein wie viele Gründe, wodurch - 
‚fie die Vabftlichen Nechte und andere Erdichtungen ih⸗ 
rer Kirche unterſtuͤtzen wollen, finden in dieſer Wahr⸗ 
heit ihren Untergang. Siehe ıvst. mann. Horn 
MER ih differrat. insis Eeelef, Antig. Diſſ de. „enıra- 
ordinario eccleſiae farm. 


/ 
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der Apoſtel nach, die es eben ſo Bielten, als bie. 
Stelle Das des Verraͤthers follte befeger wer— 
den. dem Volke war alfo die Wahl. Es) Und 
‚wenn "gleich Daulus faget, daß er den Tirus zu 
Greta gelajlen hätte, um Die Gemeinde mir Aelte⸗ 
ſten zu verfehen: (29) fo folger doch daraus nicht, 
daß er dabey nad) bioßer Willkuͤhr, ohne Stimme - 
und Einwilligung des Volkes, gehandelt haͤtte. Dies 
jenigen, bie in diefer Stelle einen Beweis finden 
wollen, daß ſchon in, den erſten Zeiten der Kirche 
die geifklichen Wirden ohne Zuziehung des Volkes 


beſetzet worden, fesen derfelben etwas Binz, was 
. weder das leibliche Auge, noch das Auge des Vers 


fiandes darin entdecken kann. Der Vorſchlag der 
nenen Geiftlihen, war bey den Nelteften, und die 
Bifhöffe und Collegia der Presbyters haben bis zw 
‚den Zeiten, da das Perronstrecht eingefuͤhret 


worden, das Dräjentstionstecht, wie man es heiſ— 


fet, geübet, Das Volk aber Fonnte den Praͤſentir⸗ 


‚ten in den Zeiten vor Conftantin dem Großen, 


entweder bejtätigen oder verwerfen, ohne daß daſſel⸗ 
be Rechenschaft von feiner Verwerfung zu geben, 
Urſache sehe hätte. Es Fonnte entweder felbit den 

re We neuen 


(28) Gaorıvs'dei imperio ſummae poreflai eiren facıa 
meine, daß die Aelteſten micht vom Volke wären gez 


- wählet worden. Dagegen fihe sronperLıvm de | 


Epifcopis & Presbyteris.p, 379. THoMassınvm de 
Veteri & nova difeiplina ecelef. Part, IT. Libr, I. c. I. 
| fgq. Men vergleihe cLementis Epift: LadCor, 
9.44. CYrrıanı Epift. 67. da er mit dein ange⸗ 
* führten Exempeln die Rechte des Volks vertheidiget, 
Mei faget ausdrücklich: plebem häbere poteftatein, vel 
igendi dignos facer dotes vel indignos recuſandi. 
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—4 — 1 von der Natur und-den 
neuen Presbyter beſtimmen, ober don dem rest 


terio neue DVorfchläge fordern. Da zu Cori 
Blutſchaͤnder aus der Gemeinde ſollte geſtoſſen = 
den, fo firafee Paulus, indem die Corinther fol 


cches unterlaffen hatten, nicht die Aelteſten, ſondern 


die ganze Gemeinde. Wenn wir unſre heutigen Kir— 


chen mit den erſten vergleichen, ſo ſiehet man, daß 


keine, außer der Independentiſchen nach der Form 
der Apoftolifchen eingerichtet ſey. Faſt alle Kirchen 


ruͤhmen ſich zwar nach. der Apoftoliichen eingerichtet 


zu feyn, allein fie irren fich febr. Nur die Gemeine 
de der Independenten hat diefen Vorzug Wenn 
die Apoftel an die Kirchen fehrieben, fo fchrieben fie, 
nicht an die Häupter und Vorfteher, fondern an die 


Gemeinden. Sa fte ziehen ſelbſt die Gemeinden 


den Biſchoͤffen vor. Phil. J. ı. Die Gemeinden leg⸗ 
ten die Streitigkeiten. bey, ı Corintb. VI. . Sie 
urtheilten über die falichen Lehrer, Röm. XVL 17. 
Die Gemeinde hatte auch die Macht die Kirchen: 
diener abzufegen, die ihr Amt nicht wohl führeten gm} 


Die ganze Apoftolifche Kirche beftätiger, daß die 


Kirche Chrifti eine gleiche Gefellfchafe fey CE). Den 


Unterhalt erhielt die, Geiftlichfeit, nad) der WVerord: 
nung. Chriſti und der Apoſtel, von der Gemeinde, 
indem fie ein Stuͤck der fo genannten a 2 


zu ihrer Nothdurft erhielt. 
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Diefer Ziſtam der aͤlteſten 


meinde, 
daurete ſo lange nicht. Da die Gemein. 
den 


(30) Man fehe die Stellen, die wir ar * bem cianen 


und Cyprian angefuͤhrt. 


GG); Vergl. BLONDELIVS de epiſe. & presbyt. p: 379. 
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- den verfiärften, fo bedurften fie auch mehrerer 
Vorſteher und Aelteſten. Damit aber alles 
| entlich zugienge, ſo war es nöthig, daß ei- 
ner. ernennet wurde, der dieſes Collegium der 
Presbyters regierete, und die Aufſicht uͤber 
die ganze Gemeinde fuͤhrete. Dieſes Haupt 
der Presbyters und der ganzen Gemeinde, 
heiſſet der Bifchof. Da die Gemeinden Br 
ſchoͤffe befamen, fo entftanden auch neue Nech- 
te. Es multen den Bilchöffen gewiffe Rech— 
te und Vorzüge zugeſtanden werden, und Die- 
fe zogen hernach felbft ein Stück des geiftli- 


chen: Rechtes an fich, und wuſten fich durch 
allerley Mittel; ein gewiſſes Anfehen bey der 


Gemeinde zu verfchaffen, daß dasjenige, was 
ihnen gefiel, auch. von den Gemeinden belie: 
bet wurde, Nachdem alfo die Gemeinden 
Biſchoͤffe bekamen, verlohr das Volk einen 
Theil feines alten Rechtes, und der Biſchof 


— 


mit feiner Geiſtlichkeit machte zuweilen Did: 


nungen und Geſetze, ohne die Gemeinde vor— 


her zu befragen, und ihre Einwilligung zu 


— ——— 
— — "Erklärung. 
In den .erften Gemeinden vegiereten zwar die 
Apyoſtã die Kirche, aber nicht allein vor ſich, fon- 


. bern fie zogen das ganze Volk zu Narbe, und maß 
‚feten fich Feine Macht an. Nachdem aber die Zahl 


der Ehriſten in den Gemeinden ſich verſtaͤrkte, ſo 
D 
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4 — —— I. Von der Natur and den | 


veränderte. ſich bie Kiechenregierung, In großen 
Gemeinden konnten ein oder etliche wenige Aelte 
fen nicht alles uͤberſehen. Man mußte er 
WVorſteher und Aelteſten der Gemeinde ſetzen, die 
das Wohl der Kirchen ımd Das, was zu dem Got⸗ 
tesdienſte gehoͤrete, beſorgen moͤgten. Damit aber 
Einigkeit unter den Vorſtehern ſelber und dem 
Volke erhalten witrde, fo fahe man ſich genoͤthiget, 
PDerfonen zu verordnen, welche das Collegium der 
Vorſteher und. die ganze Gemeinde vegiereten. kn | 
fe Oberhäupter oder Nuffeher nennete man Biſchoͤf⸗ 

fe. Allein diefe Herren griffen mit ber Zeit um, 
fich, und veraͤnderten die Geftale der erſten Kirche. 
Sie waren anfänglich der Mund und die Hand der 
Gemeinde. Rachher machten fie ſich zw ‚Herren, 
und thaten das eigenmächfig und vor ſich, was fie 
nur mit Zuziehung Der re und. des — 
haͤtten thun ſollen. 


Die Einfüuhrung dieſer Sfr — er ⸗ 
ſten Chriſten iſt zweifelhaft, und man ſtreitet uͤber 
die Zeit, da dieſe Männer aufgekommen find. Man 
flreitet, ob von dem Anfange des Chriſtenthums an, 
eine iede Kirche einen Biſchof gehabt ‚ und die Apo⸗ 
ſtel ſelbſt Biſchoͤffe verordner haben. Man erwaͤge 
wohl, daß wir nicht von dent Kamen, fondern von 
dem Amte reden. Es ift die Frage, ob in den ak 
lererften Kirchen ein Mann geweſen ſey, der ar 
Aufficht Aber die Übrige Geiftlichfeit und das Volk 
haste, und, die Angelegenheiten der Kirche, Seforge 
ge. (*?) ” Presbnterianer behanten daß im 
— 
(32) Bon der Sehehting des Wortes Sichoſ ſiehe num 


VITRINGA de Synagoga vet. p. 640. Bon dem Ur⸗ 
run⸗ 
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Zweyten Ihehundert Biſchoͤffe entſtanden ſind. Die 
 Epifeopalen wollen, daß jo bald Kirchen geweſen, fo 
bald wären ' auch Biſchoͤffe verordnet worden, und 
* Biſchof w waͤre keine Gemeinde. Sie " ei- 
D 4 ne 


— derſelben 10. ER. BYDnevs .difl, de origine - 
& poreftate Epifcoporum, Die Grunde dererjenigen, 
welche annehmen, daß die Biſchoͤffe von den Apoſteln 
ſelbſt herſtammen, findet man in nenrıcı mam- 

' Mona diflertat. de juribus epifcopatus. Bond. 1541. 

- ing. pıon, Beravıs Libri quinque de Hierarchia 
‚ecclefiaft. fo Tom. IV. doginatum Theologorum bey? 
gefuͤget worden. GvıL. DEV j RıGıır Codex Canon. 

- vindie. Amft. 1699. ‚Cap. II. p. ı25. Die Grunde 
derjenigen, welche die Sich weit jünger als die Apo⸗ 
ſtel machen, findet man hauptfächlich in pvavın ron- 
—* DELI Apol. pro fententia Hieronymi de Presbyte- 
 2is & Epifcopis, weichem rr. BRoKEsBY in An 
Hiftory of the Government of the primitive Church. 
Lond. 1712. in 8. fiderlegen wollen. waLo mEssa- - 
DT annvs, das iſt cLavoıvs saumasıvs de Epiſc. 
| & Presbyteris, wie auch de primatu papae. Kür die 
erſte Meinung ſtreiten die Catholicken und Epiſcopalen, 
für die andere die Presbyterioner. Beyde Partheyen 
würden fich' eher vertragen, wenn fie Die Billigkeit und 
Maͤßigkeit zeigten. Die fuͤr die Biſchoͤffe ſtreiten, über; 

“ treiben ihre Meinung fo wol als ihre Gegner. Jene 

‚ wollen der Wahrheif zum Trotz uns aus den Apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten ſolche Biſchoͤffe aufftellen, tote die heutigem _ 
__ in der Roͤmiſchen und Englifchen Kirche. Diele, die 
ſich den, Bifchöffen widerſetzen, reiben die Sache darinn 
zu hoch, daß fie Behaupten, es wäre fein Schatten von; 
Biſchoͤffen in der erften Kirche, Um dieſe Meinungdurch- 
zu feßen , thun fie der Gefchichte der Chriften und den 
glaubwuͤrdigſten Schriftſtellern Gewalt an, und tragen 
alles aus den ſpaͤtern Zeiten zuſammen, was von Fein⸗ 
den. der Biſchoͤffe dieſen aufgebuͤrdet iſt. Diele Jahre 
her hat die Hitze, die das Maaß nicht halten Fann, ge 


bauret Aber nun fangen ans beyden Partheyen Maͤn⸗ 
er 


A 


—* 


— 


— 
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ne Gemeinde ohne Biſchoff fuͤr einen — 
per an, dem die Seele fehle. Sie halten Biſcho 
und Kirche für eins, Wo fein Biſchof ift, da iſt 
keine Kirche. Wir wollen dieſen Streit nach der 
Natur der Sache betrachten. So lange die Ger 
meinden aus wenigen Perfonen beftanden , die etwa 
ein, zwey, ober drey Aelteſten und einige wenige 
andere Bedienten hatten, fo bedurfte eine ſolche 
Kirche keines Oberauffehers, und wenn: die allerer- 
fen Kirchen in ihrer Kindheit dergleichen Aufſeher 
gehabt hätten, fo wiirde Paulus in feinen Briefen 
berfelben gedenfen. Er redet zwar von Biſchoͤffen. 





Allein man findet Feine Spur, daß er darunter eine 


beſondere Gattung von Perjonen, die über eine ganz 


ze Kirche gefetet waren, und. etwas anders als die - 


Aelteften, die Sehrer und Vorſteher verftanden hät: 


te. ge Es es aber die 5 ein wer 
che 


ner an, kluͤger zu N, Siehe Ru cn AT. ER 
de l’Episcopat, und Vorrede p. ı2. Cie geftehen es 


ein, daß man von beyden Seiten zu weit gehe. Siehe 


CAMP, VITRINGA de Synagog. vet, pr 4. 


ER 


! 


6) Hieronymus ſo hoch er auch die Biſchoͤfliche Wuͤrde 


erhoben hat, geſtehet doch ein, daß anfänglich Biſchoͤffe 


und Nelteften nur zweyerley Namen eben derfelben Per 


fonen geweſen. Die Stellen diefes Kicchenlehrers 
hat zufammengetragen prarsonıvs in Vindieüs 


Ignatii p. 343. fq. apud Cotelerium in Patribus_ 

“ Apoftol. Tom. II. Part. II, Es kann auch daran 
nicht gezweifelt werden. In dem ganzen neuen Teftaz 
mente ift Feine Spur davon zu finden, daß ein Biſchof 
und Yeltefter dem Amte nach. verichieden geweſen wäre. 
Diejenigen welche Apoft. Geſch. XX, 17. Presbyters 
oder Aelteſten heiffen, find v. >28. Bifchöffe genennet 
worden. Paulus redet ı * AU, 28. —— 

von 
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che den Urſprung der Biſchoͤfe erſt in das zweyte 


| Jahrhundert ſetzen, eben ſo wenig erwieſen werden, 


als die Meinung derer, welche den: chriſtlichen Ge: 


‚meinden in der Wiege Bifchöffe juordnen. So 


lange die Apoftel Iebten, die Kirche nicht zu Volk: 


“reich, und die Anzahl der Geiftlichen fehrwach war, 
‚regiereten die Apoſtel die angelegte Kirche felbft,. 
und es bedurfte feiner Biſchoͤffe. Da aber die Ge- 
meinden flärfer wurden, und eıne Gemeinde wohl 


zehen Aelteften und viele andere Kirchendiener hatte, 


» Rune eher Gemeinden nice wohl ohne einen 
D 5 Auf: 


‚von ben ———— SnudensGaben und geiftlichenn 
Aemtern. Würde er den Unterſcheid zwoifchen den Ael⸗ 
teiten und. Bifchöffen veraeffen haben, wann fic) der; 
gleichen u Gemeinden an dieer fehrieb, befunden 
hätte? Dionyfius Petavius hat fich alle Mühe gege 
ben dieſe Stellen der Schrift alſo zu erklären, daß fie 


Ss der Meinung der Nömifchen Kirche zu ſtatten kommen. 


Libr, IV. de Hıerarch. eccles. c.1. $. 4. fqq. opp. Tom. 


IV. Amftelod. Allein er widerjpricht fih. Er nimt 


an und beweifet nichts. Nicht nur aber Hieronymus, 


fondern auch andere Kirchenväter haben gleichfals bes 


hauptet, daß Urfprünglich dag Amt der Bifchöffe und 
Aelteſten nicht verſchieden geweſen ſey. Bey dem Jo. 
MORINS de ſacris eccleſiæ ordinationibus Amſt. 
1698. find cap. II. die Stellen geſammlet. Er ſelbſt 
aber giebet fich alle Mühe die Stelle des Hieronymus 

zu verdrehen c. III. dochifaget er, daR es fein Glau⸗ 


bensartickel fen, daß die Biſchoͤffe dem Goͤttlichen Rech⸗ 


‚te nach über die Aelteſten wären. Hier irret ſich der 
gelehrte Presbyter, und es ift ihm entfallen; daß in 
"Coneilio Tridentino fefl, 23. Can. 4. die Sache entſchie⸗ 
den iſt. Wer auffer.denen in der vorhergehenden Anz 
mierkung bemerften Schriftftellern-mehrere fennen ler⸗ 
nen will, die für und wider den bifchöfllichen Vorrang 
gefehrieben haben, findet fie in erarr ıı RM 


— — Ecel. p. 49. fqq. 


* 


Nap; 8 


8. Sn. 1, Von der Natur unbiberc 


Aufſeher beſtehen. Wem ‚viele auf eine: See 
ben, fo verlaͤſſet ſich gemeiniglich einer auf den ans 
dern, und die Sachen werden verſaͤumet. Wo ein 
Collegium iſt, da iſt allemahl auch einer, der daſſel⸗ 
be dirigiret. Noch mehr. In einer Geſellſchaft 
von etwa hundert oder mehreren Perſonen, der ef 
wa zween oder drey Männer vorgefeger find, a 
weder der. Ehrgeig noch Gelögeig plager, Fann 

geringe Unzahl der Glieder und der Vorgeſetzten, 
wie auch die Frömmigkeit berjelben hindern, daß 


nichts wider die Ordnung gefchehe, und Feine Bar 


wirrung und verfehrres Weſen entfiche. Man ſetze 
aber eine Gemeinde von tauſend ja einigen ur 
ben, die von keinem regieret wird, fondern die fih 
felbjt mit Gefegen verfieher, die zwanzig und meh— 


rere Vorſteher hat, die alle einander gleih find, 


zer 


und wovon Feiner einen Vorzug vor dem andern 
bat: Alsdenn hält es ſchwer, ſich einzubilden, da 
eine ſolche Sefellichaft beftehen kann, ohne eine Auf: 


ſicht zu haben, wodurch die ganze Gefellſchaft gelen⸗ 


ket und die Ordnung erhalten wird. Ich ſehe es 
fuͤr gewiß an, daß die erſten Kirchen der Verwal⸗ 
tung und der Anordnung der Vorſteher, die ſich 


alle gleich waren, nicht lange unterworfen geweſen, 


daß noch zu der Apoſtel Zeiten, und mit Bewilli⸗ 
gung derſelben, denen zahlreichen Gemeinden ein 
Mann vorgeſetzet, und derſelbe durch gewiſſe Vorzuͤge 
von der übrigen Geſellſchaft unterſchieden worden ſey, 
die aber in Feiner Macht und Herrſchaft beſtanden, 
fondern nur bloße Vorzüge waren, Die das Amt mie 
ſich brachte, Diefe Meinung ift Feine bloße Muth⸗ 
maßung, fondeen man Fann. einen ſehr ſtarken ee 
anführen, und denfelben geben uns die fieben Brie⸗ 
fe. in der Offenbahrung NEN Br ef” 


‘ 
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- auf Befehl des Heilandes an die fieben Gemeinden 
in Afien  übermachen mußte. Wenn man diefe 
Briefe Tiefer, fo fället es niche fehwer zu fehen, daß 
die intel oder Gefandten, deren daſelbſt gedacht 
- - wird, Perfonen waren, die ein Anſehen in der Ge— 
meinde hatten, welche beftrafen und belohnen Fonne 
ten.  Diefe Engel find nichts anders, als Diejenis 
gen Perfonen, welche. ia den folgenden Zeiten Bis 
ſchoͤffe, zum Linterfcheid von anderen Aelteſten ge: 
nennet wurden. Man misdentefe den Damen der 
Engel, und da die Presbyters auch Biſchoͤffe hieß 
fen, ſo erwaͤhlete man den legtern Damen, und gab 
ihn den Dberaufiebern. (?*) 


Machdem die Kirche Bifchöffe hatte; fo ver- 
änderte fih das Kirchenrecht. Es mußten mit 
"dem Amte derfelben gewiſſe Vorzüge verknuͤpfet und 
den Bifchöffen gewiſſe Nechte und Freyheiten einges 
räume werden. (7) Die erfte Veränderung war 
se herr DU 
(34) Man’ vergleiche hiebey, mosmemxı Commentar. de 
ebus Chriftianorum ante Conftant..M. p. 132. fqq. 


(35) Man muß fich aber ja nicht folche Bifchöffe einbilden, 
wie die heutigen fey tollen, dag iſt reiche Herren, die 
viele Gemeinden unterfich, and eine eigene Gerichtsbar⸗ 

keit haben, die keinen weltlichen Richter über ſich ex 
kennen, die ihre eigene perſoͤnliche Rechte haben, die al⸗ 
les ohne Zuziehung der Geiſtlichen und des Volkes thun 
„amd befehlen wollen, Diejenigen, welche unferg 
. ießige Biſchoͤffe in den erften Zeiten finden, vermifchen 
* Dinge, die himmelweit unterichieden find. Siehe va- 
vıD CLARKsoNn clear Accound of the ancient E 
pilcopacy. Lond. 1712. ſo uuter dem Titel: traitts hi 
Noriques de l'etat primitif de l’epifcopat & des Litur- 
ies a Rotterd. 1716. in 8, ins franzoͤſiſche uͤberſetzet iſt 
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Daß nun die Presbyters einen Auffeher hatten, der 
ihre DVerrichtungen bey der Gemeinden beftimmte, 
Der Bifchof mar die Hauptperfon unter den Geil 
Tichen. Er lehrete das Volk, er verwaltete die. 
Sacramente, er ließ durch die Aelteften dasjenige 
verfehen, was er ſelbſt nicht beftveiten konnte, und 
er ordnete, was ieder thun follte. Konnte er felbft 
nicht predigen,. taufen, fo ließ er — durch 
die Presbyters thun. Er’ überlegte die Dinge, 
die ihm das Belle der Gemeinde zu erfordern 
fehien, mit den Presbyteris und Diaconis, hernach 
brachte er die Sache an das Volk, daß es das, 
was ſie ausgemacht hatten, entweder billigte oder 


verwuͤrfe. Er ſchlichtete mit Zuziehung ſeiner 


Amtsbruͤder und des Volks die erüngen, | die in 
der Kirche entjtanden. Man fieher aus den oben 


erwehnten riefen an die. Engel der fieben Afat: 


fhen Kirchen, daß diefelben eine Negierung in der 
Kirche gehabt haben. Wäre dieſes nicht gemefen, 
fo hätten diefelben nicht Fönnen zur Rede geſtellet 
‚werden, daß fie die Nicvlaiten in ihren Gemeinden 
duldeten. Es wird aber hinzugefeger, wer Ohren 
bat der höre, was der Geift der Gemeinde 
faget. Diefe Worte zeigen an, daß auch die 
Gemeinde Nechte gehabt, und das erhellet auch dar: 


ans, daß diefe Briefe mit an — — se ie | 


weien. (9) = 


Das alte Kirchenrecht. ist — 
ir DEM in feinen —— 


6 6) Außer Moshemii Inftit. maj, * Lp. 181. und Ba 

ment. 1. c. fiehe Bingham in Origin. — aſt. und 

Wilhelm. Beveridge in codice canonum tiua 
Eeclefie. ah, 





* 


—— es deut: 


— lich, 


B 


2* 


— 


BA 
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Veraͤnderungen des geiſtlichen Rechtes, 6 
Tich, daß die Kirche über die Bifchöffe fen; daß die: 


felben zwar ‚alle feierlichen Handlungen der Sirche 
zu beforgen hätten, daß fie aber ohne Zuziehung der 
Presbptern und Diaconen nichts vornehmen koͤnn⸗ 


ten. Mlein mic der Zeit fchmälerten die Bifchöffe 


die Rechte des Presbyterii, der Diaconen und des 


Volkes. Das ift der Sauf der Welt. Diejenigen, 
welche erſt ein gewifles Vorrecht und Anfehen in einer 


Geſeilſchaft erlanget Haben, füchen nach der Begier— 


de, die ieder Menſch bar, zu herrfchen, die Gränzen 


- ihres Anfehens zu erweitern, und die Glieder eis 
ner Gefellichaft befördern gemeiniglich diefe Abficht. 

- Wenn das Anfehen. unter viele getheilet ift, fo ent: 

ſtehet Zanf und Streit, und diefe Streitigkeiten 


Fönnen felten anders” beygeleget werden, als daß 
man dem Haupte der Geſellſchaft eine groͤſſere 


. Macht beylegee. Selbſt Eyprian, der, wie wir eben 


bemerfet ‚haben, nicht in Abrede flellet, wenn er von 


dem Affect frey iſt, daß die Kirche über den Bi: 


ſchof fey, und daß der Bifhof alle Sachen mit Zur 
ziehung der Geiſtlichkeit zu treiben habe, bat doch 
die Macht der Biſchoͤffe zu anderen Zeiten fo erho— 
ben, daß er die Rechte des Volkes und der Geifl: 
lichfeit umfehree. Kr felbjt bat behauptet, daß 


Gaott die Biſchoͤffe fere, daß fie Feinem als Gotte 


Mechenfchaft zu geben hätten, daß fie Statthalter 


Chriſti wären, Gr ift der Vater Diefer Denen: 
nung, und nachher find die Bifchöffe bis in das 


neunte Jahrhundert Statthalter Chriſti genennee 
worden, da endlich der Roͤmiſche Pabſt fich dieſen 


. Mahmen allein angemaffee hat. Durch die Bie 
ſchoͤffe Fam aljo das Volk und die Geiftlichfeit mit 


der Zeit um ihre Mechte, und fie behielten faum 


das fogenannse Votum Negativum. Die Di: 


J—— 
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62 ge 1. Von der. Natur undsiden 


fr ſchoͤfe ſetzten die Diaconos und Aelteſten delt 
Das Volk wurde anfangs, da die Biſchoͤffe yo | 


griffen, noch wohl bey der Auſſtellung diefer $ 
jonen gefraget: allein dieſe Frage hatte nichts - 
bedeuten, Welchen der. Biſchof vor chlug, den ließ 
ſich das Volk leicht gefallen, und die Biſchoͤffe frag⸗ 
ten daſſelbe nur ehrenhalber. Sie — 
dafuͤr geſorget, daß die Macht bey ihnen wirklich 

war, obgleich es aͤuſſerlich Tief, als wenn die 
meinde noch die alten Rechte häre, Sie a 
den Satz eingeführet, daß fie Statthalter Gottes 


wären, und mer ihnen tiderfpräche, ſich Got⸗ 


te ſelbſt widerſetzte. Das Volk ** dieſes. 


Konnte es ſich denn unterſtehen, dem dem Biſchoffe zu 
piderfprechen? Die Diaconi hiengen von dem Bi⸗ 


ſchoffe ab, und hatten mit der Gemeinde nichts zu 


thun. Sie legten ihre Rechnungen von den dei 


ſondern es waͤhrete etwas laͤnger, ehe die Biſchone 
dieſelben unter ihr Joch bringen konnten. Auf 


dieſe Weiſe aͤnderte ſich nun das Amt eines Dix 
ni fehr. Sie waren eigentlich Armenvorſteher⸗ und 
hatten anfaͤnglich ein nicht geringes Anfehen. Wie 


ſie aber von den Biſchoͤffen abhiengen, und ſie 


nichts mehr hatten, als was ihnen der Biſchof gab, 


ſo verlohr ſich ihr Anſehen. Die Biſchoͤffe ver⸗ 


walteten ſelbſt die Armengelder, und. die Diaco⸗ 


wandten Geldern nur den Bifchöffen vor, Wenn | 
diefe wollten, gaben fie den Diaconis den Abfihiedz | 
Den den Presbyteris gieng es nicht for geſchwinde, 


— 


ni muſten die Gelder nur an die Armen aͤberreichen. 


Sie bekamen Verrichtungen, die fie vorhin nicht ge 


habt hatten. Sie muften bey dem Abendmahl 


‚aufwarten, fie muften in der Kirche ‚herum on 


und bie RN aufwecken; fie. muften *— 


J 


—8 
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wohin fie der Bifchof ſchikte. Mit einem Worte, 
Doch im Zweyten Jahrhunderte waren die. Diaconi 
an manchen Drten nicht mehr, was fie fonft waren. 
Das Volk wurde zwar in Kirchenfachen noch) ge: 


- fraget, entweder in corpore oder per deputaros: als 
lein es flimmte nicht viritim, und das ließ fich auch 


bey ſtarken Gemeinen nicht chun. Solte eine 


Sache von Wichtigkeit abgehandelt werden, fo uͤber⸗ 


m. 
- 


legte fie erft der Bifchof mit den Presbyters, als: 
denn trug er fie vor, und da fich die Bilchöffe 
durch allerleriey Mittel in Anfehen zu fegen wuften, 


| 8 die Gemeinden aus Ehrerbietung Ja. 
Bisweilen widerſprach wohl einer oder der andere. 


Aber gemeiniglich fiel doch die Sache nach dem 


Wunſche dieſes Biſchofs aus. Kurz die Staͤrke 


der Gemeinden gab Anlas zu den Biſchaͤffen. 
Diefe gaben fih fir Statthalter Chrifti aus, denen 
man geborchen muͤſte. Daraus entſtund endlich 


‚bie biſchoͤſliche Hierarchie. O7). 
r hir: 2 ‚ . . )» 4 


(37) Ueber die Art und Weife der Biſchofswahl! iſt ein 


+ Streit. Die Presbyterianer geben ſich alle Mühe zu 
beweiſen, daß die Bijchöffe vor dem zweyten Jahrhun⸗ 
derte nicht wären acwahler worden, fordern daß der 

ältefte Bresbyter allemahl dag Amt des Biſchoffes ger 
führer habe. Sie meinen dadurch zu erweiſen, daß 
Die Bifchöffe gar fein Vorrecht, als den erften Platz 
und den Namen gehabt. David Blondel hat alle ſei⸗ 
ne Kräfte angeftrenget, dieſes zu erweiſen. Man fehe 
die Borrede zu feinem oft erwehnten Buche de Epife. & 
Presbyt P. 5-31. Erift fur dieſe Meinung fo einge 
nommen, daß er fü. gar das Jahr fefte feßer, da die Ges 
. wohnbeit die Bischöfe zu wählen auſgekommen ſey. 
Duft. Yen. Böhmer laͤſſet die Zeit, da der erite Bi⸗ 
ſchof gewaͤhlet worden dahin geftellee ſeyn; allein ie 
‚übrigen tritt er dem Blondel bey, ‚diE jun, —— | 


- 


we . . E — 31 —9 
J 7 u — — 


* 


4 Sup Don nann und. den —— 
$ 4. 7 —— 


EP Der — der erſten — 
4 geiſtliche Recht veränderte a A che ! 


de — Drdinis voclefn 1 Ss Geha) ee 
dieſe groffe Gelehrten vorbringen, find duͤrre und | | 
che Muthmaßungen. Das einzige Zeugniß geb: Silariv 
us, da er über 1. Tim. III. fehreiber: Epifcopi & Pres- 
byteri una ordinatio fuit. Vterque enim Sagerdos . 
eſt. Sed Epifcopus primus eft, ut omnis Presbyter eft, 
non omnis Presbyter Epifeopus. Hic enim Epifco- , 
pus eft, qui inter Presbyteros primus eft, ſcheinet ent; 
fcheidend zu ſeyn; es verſchwindet aber deſſen Gewicht, 
wenn man bedenket, daß dieſes Zeugniß des vierten 
Jahrhunderts durch keine andere Zeugniſſe unterſtuͤtzet 
werde. Mit dem Alter Al nicht allemahl die Klugheit 
verfnupft, und daher ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
man bey dieſem Amte es auf den bloßen Zufall des AL 
ters habe anfommen laffen, fondern dag man die Biſchoͤffe 
gewählet, wie die übrigen Kirchendienen Man weiß, 
wie ſtark fich die erſten Chriften nach dem Muſter der 
 Mpoftelgerichtet haben Da dieſe bey Belegung geift; 
licher Aemter Apoſt. Geſch. I. VI. die ganze Gemein 
de zuzogen, und dur) ihre Prarin die Regel gaben, 
daf alles in der Kirche collegialifch gefchehen muͤſſe, ſo 
ift auch Fein Zweifel, daß zwar das Collegium der. 
WVorſteher, fo wie ehemals die Apoftel bey Belegung 
- der zwölften Apoftelftelle den Vorſchlag gethan, die gan⸗ 
ze Gemeinde.aber dag Necht'gehabt habe, den Vorge⸗ 
fehlagenen anzunehmen, oder zu veriwerfen. PETRUS 
demAarca de cöncord. facerd. & imperii Lib. VIIL 
e 2.9.4 P.786. LUD. THOMASSINUS ‚difeipl. 
—9— vet. & nova, Part. II. Libr. UI. c. — 
Wfl CAMP. VITRINGA de Synag, vet. p. 822. ſqq. 
Es iſt ein Streit, wie weit die Rechte des Volfeg dep 
der Biſchoſswahl gegangen: ob dafielbe nur ein foge 
nanntes votum negativum, oder mehr Recht. und Anz | 
fehen dabey gehabt Daten Es iſt dieſer Streit * | 
a 


u 
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da die Kirchen, die in einer Provinz lagen, 


fh 


A 


unter einander verbanden, und beſchloſſen, 
Be 6 
That ein Wortſtreit. Hugo Grotius meinet de jure 


ſumm. poteſt. circa facra c. X.$. 8. daß das Volk 


nur ein bloſſes Votum negativum gehabt, und diejeni⸗ 


* 


3 


gen unter den beſcheidenen Catholicken, welche zugeben, 
daß das Volk nicht gänzlich bey der Biſchofwahl aus⸗ 


geſchloſſen geweſen fey, treten ihm bey. Diele in unfer 
rer und der Reformirten Kirche hingegen nehmen an, 


daß das Wolf mehr zu fagen gehabt, als nur bloß zur 
entdecken, ob der auserfehene Bilchof ihm gefällig fen 
oder nicht... Die Grunde, womit fie dies darthun, 
fiebe in soeH merı obferv. adPetr, de Marca p: 146, 
und in jure'eccles. Proteft. Libr. I. Tit. VI. p. 270, 
Das Votum negativum hat heufiges Tages einen folz 
chen Bearif befomnten, daß fein Schatten des Rechts 
dabey übrig iſt. Beyde Partheyen find darin einig, 
daß das Volk die Macht gehabt hate, den Vorgeſchlage⸗ 


mem entweder angunchmen, oder zu veriverfen. Diefeg 
nennet die erſte Parthen Votum negativum: die andere 


will das Wort nicht leiven, weil das, was wir heutiges Ta; 


ges ein Votum negativum heiſſen, mit derjenigen Kraft 


nicht verſehen iſt, welche ſonſt damit verbunden war. 


Sin unſern Tagen beſtehet daſſelbe in dent Rechte, die ir; 


fachen zu entdecken, warum der Gewählte nicht zuge⸗ 


laſſen werden fonne, und der Berbindlichfeir zu ſchwei⸗ 


‚gen, wenn man feine Urfachen hat, oder'diefelben dem, 
der die Borftellung thut, nicht hinreichend fcheinen. Al⸗ 


lein in dem erfien Ehriftenthume war Fein Streiten 


ber die Gründe, wann dag Volfeinen vorſchlug. Es 


x 


henen Biſchof verfagete, und die Biichöffe und Veltes 


war gene, wenn es feinen Beyfall dem neuauserſe⸗ 


fen, welche denfelben auserſehen harten, konnten feinen 


VProceß daruͤber anftellen, ob die Grunde der Gemeinde 


inreichend wären oder nicht. Wie lange inzwiſchen 


8 das Volk bey dieſem Rechte in der Biſchofswahl ſich er⸗ 


rot. Libr. I. Tit. VI. p. 270. f. leſen. 
Mosh. Rirchenr. | 


/ 


halten habe, kann man beym Böhmer in Jure eccles. 


{N 


66 Zauptſt I. von der Natur und den 


jährliche Berfammlungen- durch Deputirte zu 
halten, in welchen diejenigen Dinge follten ab⸗ 


gehandelt werden, Die Das gemeinfchaftliche 


Hecht aller Kirchen in einer Provinz bettä- 
fen. Man Fan fü. genau nicht beftimmen, 
um welche ‘Zeit diefe Verbindung und die 
Feftfegung der Stirchenverfammlungen unter 
den Chriſten find eingeführet worden. Ar | 
ein dieſes ift mwahrfcheinfich, daß man in 
den erſten anderihalbhundert Jahren von. 
‚feinen Kirchenverſammlungen etwas gewuſt 
habe. Eine jede Gemeinde war vor ſich, 
und sichtete ihre Dinge fo ein, wie es ihr. be= 
jonderer Zuſtand erfoderte. Das iſt gewiß, 
daß erſt gegen das Ende des zweyten Jahr⸗ 
hunderts in Griechenland Kirchenverſamm⸗ 
lungen ſind angeleget und gehalten worden. 
Aus Griechenland hat ſich dieſes Recht nach 
Syrien und andern Laͤndern gezogen, und 
endlich iſt es ein allgemeines Recht der gan⸗ 
zen Kirche geworden. Nachdem man den _- 
Nutzen bemerfet hatte, der aus diefen gemeine - 
fchaftlichen Verſammlungen entſtanden, ſo be⸗ 
kam die Kirche eine ganz andere Geſtalt, 
und die Verſammlungen eigneten ſich nach 
und nach gerade ſo viele Rechte ausſchlieſ 
ſungsweiſe zu, daß die Gemeinden faſt nichts 
behielten, und nur ‚bey der Wahl der Press 
byteren und Der —— I — 

hatten. . Er: 


—* 
* 


— 
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Erklaͤrung. 
a, wie ar Gemeinden viele Rechte verloh⸗ 


ven, ‚nachdem die Bifchöffe waren eingefuͤhret wor⸗ 


den, fo verlohr fie.abermahls dadurch viel, daß. fich 


mehrere Kirchen äußerlich verbrüderten, und ent⸗ 
ſchloſſen, zum gemeinen Beſten, zu gewiſſen Zeiten 


Kirchenverſammlungen zu halten. Alle Kirchen wa— 


ren in der erſten Ehriſtenheit zwar durch das Band 


der Siebe und des Glaubens genau mit einander 
verknuͤpfet; allein es war doch eine iede vor fich, 
. feine hing von der anderen ab, eine iede machte ih⸗ 


— 


re Anſtalten vor ſi ch und die Biſchoͤfe waren ein- 


„ander alle gleich, Die Kirche zu Jeruſalem bafte 
zivar einige zeitlang ein groſſes Anſehen. Die 
Antiochier unterwarfen ihre Streitigkeiten wegen 
des Moſaiſchen Geſetzes dem Urtheile dieſer Kirche, 
und es iſt glaublich, daß andere Kirchen es eben 


ſo gehalten haben. Paulus, der unmittelbahr zu 


einem Apoſtel ernennet war, ſuchte Doc) feine Leh— 
re und Disciplin nach dem Beyfalle der oe 
de zu Jeruſalem einzurichten, Gal. I 18. 

7.8.9. Allein man darf die zwey Dinge * 
mit einander vermiſchen, einem unterwuͤrfig oder 


verbunden ſeyn, eines Befehlen und Verord⸗ 
nungen ſich zu unterwerfen, und dem Rathe eines 


andern, der bey uns in Anſehen ſtehet, zu folgen. 


Zu Jeruſalem waren Apoſtel, es waren dort meh⸗ 


rere Maͤnner, die groſſe Gaben des Geiſtes Gottes 
empfangen hatten. * Diefes bewog andere Gemein: 


den, fid) in wichtigen Dingen an die Gemeinde zu 


Sserufalem zu wenden. Aber diefe Ehre wieder— 
fuhr nicht nur der Kirche zu Jeruſalein, ſondern 

die anderen Kirchen, welche die Apoftel geſtiftet hat⸗ 
kn € 2 ten,” 


PER} 


» ‘ E 
— ee 


6s Bauptſt. I. Von der Natur und den 


ten, zu Antiochien, Eyheſus Alexandrien, ER 
eine gleiche Ehre, und zwar, aus eben dem Grunde. 
Hieraus kann unmöglich eine Hierarchie und Herr⸗ 


ſhaft der einen Kirche über die andere gefchloffen 


werden. Wenn ich mic) an iemand, den ich wei: . 


fer und kluͤger halte als mich, wende, deffen Mei- 
nung verlange: und ihm folge: fo geſtehe ich ihm 
dadurch keine Macht, keine Herrſchaft keine Gewalt, 
sein Recht, mir zu befehlen ein. In den folgen: 
den Zeiten gefchahe eben diefe Anfrage aus eine 


anderen Grunde. Man meinete es koͤnnte nichts 


Wichtiges vorgenommen werden, wo man die Sache 
nicht mit einer Apoſtoliſchen Gemeinde uͤberleget 
hatte, ('9) und man glaubte dieſes, weil man ſich 


einbildete, daß die Apoſtel in den Gemeinden, die 


von ihnen angeleget waren, vieles muͤndlich hinter⸗ 


laaſſen haͤtten, mithin man nirgends beſſeren Unter— 
richt, als bey den Apoftolifchen Gemeinden holen 
fönnte (?). Man hiele die Bifchöffe für Mach: 
folger der Apoftel, und man glaubte alfo, aß au 
ihnen der Npoftolifche Geiſt geblieben ſey. 


diefen , Urfachen fragte man Die Apoftolifchen =. 3 
meinden um Rath: aber man ſchrieb ihnen nichts 4 


weniger, als eine Herrſchaft zu. 


Man fieng an zu glauben, daß die innerliche 4 


eR- 


Einigkeit der Kirche Chrifti nicht zureichend ſey. 


Wenn in der einen Gemeinde iemand ausgeſtoſſen | 


war, lief er zu einer anderen. Da eine iede Kirche 


fi ch felbjt vegierete: jo hatte die eine diefe, Die andere - | 


jene Anſtalt. Man meinte, es Bin auch i in der aͤußer⸗ | 


f Bd 


(38) STEPHANUS BALUZIUS — PETR. de MARCA 
de Concord. Sacerd. & Imperii, Libr V.c;3, 
(39) Pertſch Kirchenhiftorie Sec, I. c. IX. $, I. Sen, I, c. l. 
d. 2.6 V. §. 17% 


! 
I. 
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lichen Kirche eine völlige. Uebereinftimmung ſeyn. 
Man glaubte, es wäre nur eine Kirche. , Diefe . 
Kirche ſey in den Biſchoͤffen vertheilt. Wer es 
mit keinem Biſchoffe halte, ſey ein todter Chriſt. 
Wer von feinem Biſchoffe aus der Kirche geſchloſ—⸗ 
fen fen, mie bey einen anderen feinen Schuß und 
Gemeinſchaft mit einer andern Gemeinde finden, 
meil die ganze Kirche nur Ein Körper fg. Die 
weltliche Obrigkeit verfolgte die Kirche. Sie mu⸗ 
ſte ſich für Spaltungen huͤten. Um nun die Ei: 
nigfeit und Uebereinflimmung zu erhalten, fuchten 
ſich mit der Zeit erſtlich die Kirchen in einer Pro— 
vinz zu verbruͤdern, und durch abgeordnete Biſchoͤffe 
Verſammlungen zu halten, worin die wichtigeren 
Kirchenſachen uͤberleget, geordnet und beſtimmet 
wurden. Mit der Zeit erwuchſen allgemeine Ver⸗ 
famlungen.. | 
Es ift ein Streit, mann dergleichen Kir⸗ 
Benin entfprungen find. In dieſe 
treifigfeit hat ſich ein Wortſtreit eingemifchet, und 
um denfelben zu vermeiden, muß man nur merfen, 


daß das Wort Coneilium eine weite und engere 





Bedeutung habe. in ‚jener bedeutet es eine an- 
geſtellte Slammenfunft über Kirchenfachen. Nach) 
diefer Bedeutung find frühzeitig und jelbft zu der 
Apoftel Zeiten Kirchenverfammlungen gehalten wor⸗ 
den. Daher pfleget man die VBerfammlung zu 
Jeruſalem Apoſtelgeſch. XV. das erſte Con— 
cilium A nennen (4°) Allein dieſe Ver⸗ 
=, E 3 ſamm⸗ 

(40) — Ih Annalibus ·ad annum XXXII. n17. 
findet fchon eine Kirchenverfamlung. Matth. XVI, 13 


Ihn widerlegt casausonus in exercit. 15. n. 9, 
RICHARD MONTACUTLUS Orig. eccleſ. Part. II 


- Pr 139 
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70 Sauptſt. 1. Von der Natur und m 


ſammlung mar eine Zufammenkunft einer ein 

Kirche, die aus den Apofteln, ven Xelteften und 4 
* olke beſtand, und davon reden mir nicht. 
| In ſeiner eigentlichen Bedeutung iſt ein Concilium 
eine Verſammlung verbruͤderter — die eine 
Ordnung der Gemeinde machen. So wird das 
Wort in dem Canoniſchen Rechte genommen, und 
in dieſem Verſtande ſind in den erſten hundert und 
funfzig Jahren nach Chriſti Geburt keine Kirchen⸗ 
verſammlungen gehalten worden. Dann in den er⸗ 
fern Zeiten finder man feine äußerliche Verbruͤderung. 
In welhen Jahre aber eigentlih die Verfamm: 
lungen entftanden find, laͤſſet ſich wegen der Dun: 
kelheit der Alterthuͤmer nicht ausmachen. Ter⸗ 
tullian ſaget, daß zu feiner Zeit, nemlich zu Ende 
des zweyten Jahrhunderts in Griechenland Kirchen 
verſammlungen gehalten wären. Das iſt die erſte 


"Spur, welche wir haben. Dieſe Verſammlungen 


find menfchlichen Rechtens. Das haben wir ‚ge 
gen Diejenigen zu merfen, die denfelben einen goͤttli— 
chen Urſprung zuſchreiben. Tertullianus ſel bſt 
ſaget es, daß dieſelben ein menſchliches Werk waͤ— 


ren; die Pobſtler aber behaupten, daß fie götelihen | 


 Urfprunges, und von ben Npofteln felbft angeorönet 
wären (41). . Griechenland beſtand aus verſchie · 
denen Provinzen und gemeinen Weſen. Die Bir - 
fhöffe aus diefen Provinzen Famen zu gefeßten Zeiz 


ten zufammen, und beredeten fih von Dingen, we 


„durch die Cinigfeit in der Sehre, dem Leben und 
Gortesdienfte aller Gemeinden erhalten werden moͤg⸗ 
te. Sie abmeten- barin der bürgerlichen Ber 


faſſung 


(41) mosmemıvs de rebus Chriſtian. p. 4 wo die 
EStellen Tertullians weitlaͤuftig eroͤrtert FOREN * 


.,M 
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faſſung nach. Die Provinzen kamen zu gewiſſen 
Zeiten durch Abgeordnete zuſammen, um wegen 
—5 — ſich zu berathſchlagen und zu bereden. 
Da ſich die weltliche Obrigkeit um die Chriſten 
nicht bekuͤmmerte, unter den Chriſten aber ſich aller- 
ley Spaltungen und Unordnungen hervortbaten: fo 
mufte man auf Mittel denfen, wie man denfelben 
wehren Fönnte, Die DVBerbrüderungen und Ver— 
fanmlungen fehienen das bequeimfte Mittel zu feyn, 
Ruhe und Drdnung zu erhalten. . Die Abficht al 
fo von diefen Verbruͤderungen war gut und loͤb— 
lich. Hiezu kam noch, daß man glaubte, in der äußer- 
lichen Kirche Chriſti muͤſſe Uebereinftimmung feyn. 
‚Es müßten allerwaͤrts einerley Drönungen, einerley 
Zucht feyn Bon Griechenland Fam dieſe Ge: 
wohnbeit nach. Syrien, und in dem, dritten Jahr— 
er ſiehet man ſchon allenthalben SKirchenver: 
ſamml lungen. 


Metder Zeit ſchlugen * — Provinzen 
zuſammen und hielten Verſammlungen. Die Kir: 
| de Ehrifti befam die Geftalt eines Staatskoͤrpers. 
Man ſetzte nemlich zum Grunde, daß alle Cheijten in 
der Welt einen moralifchen Coͤrper vorftellen muͤſten, 
und alle Gemeinden: an allen Orten und Enden- Ei— 
ne Kirche ausmachren. (*22). Ein Sag, der nich 
* ige ann; Man zog aa die Sol: 
| bs RR. Er N 


4). Eyprian hat den * daß nur eine ns äußerliche F 
ſey, auf das hoͤchſte —— in feinen Büchern de,“ 
unitate ecelefiae und de. oratione dominica. Siehe 
Hertſch Kirchenhiſtorie II. f 14. Man vergleiche. 
. aber dabey Mmosmemıum in Comment, de rebus 
Chriſtianor. wo die Cyprianiſche Lehre ſehr ausfuͤhrlich⸗ 
bey dem dritten Aurhunate eroͤrtert iſ 


—⸗ 
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ge, es müßten alle’ Kirchen in einem Mirtelpunfe 
der Finheit vereiniget feyn. Die ganze Chriftenheit 
theilte ſich feib in drey Hauptgemeinen, näch den 
drey Haupetheilen der Welt, die Africanifche, Aſia—⸗ 
tische und Europaͤiſche. Die Biſchoͤffe in den Haupt: 
ftädten diefer Theile der Welt, als Antiochien in 
Afien, "Mlerandrien in Africa, Kom in Europa was 
ren die Mirtelpunfte der Einigfeit in Diefen Welt: 
theilen, und bieffen Patriarchen. Im vierten und 
fünften Jahrhundert wurden aus dieſen drey Pa: 


ttriarchen fünfe gemacht, indem der Patriarch zu 


Conſtantinopel und Jeruſalem hinzu famen. Um num, 

‚ aber dieſe Einheit noch mehr zu befördern, und die 
ganze Kirche zu verbrüdern, wurden allgemeine Con⸗ 
cilia gehalten: Es mußte alfo iemand feyn, der fie 
Dirigirfe und anfagte, Dem Bifchoffe von Rom, 
welche Stadt das Haupt der Welt war, wurde Die 

Ehre zu Theile, fir den erften Biſchof der.ganzen 
Chriftenheit, und das allgemeine Haupt der Kirche 
angeſehen zu werden. Dieſer Biſchof hatte fih hen - 

immer etwas vor den anderen herausgenonmen, und. 
es wurde ibm mit der Zeit nicht ſchwer, die geiftli: 

che Hierarchie einzufuͤhren, und aus dem Chriſten— 
thum einen weltlichen Staat und eine ungleiche Ge— 
fellfhafe zu machen: Was auf den Kirchenverfamm: 
lungen befchloffen wurde, ward zu einem echte. 
Die Verordnungen, die auf einer allgemeinen Ber: 
fammlung gemacht wurden, wurden allgemeine Ge: _ 
fege, und verbanden alle Kirchen. Die Drönuns: 
gen, die eine iede Provinz vor fich machte, und zeit, 
Ort, oder ſonſt ein Umſtand erforderte, gehöreten zu 
der befonderen Kirche, und verbanden nur die Ge 
meinben der Provinz. Die Gefege, die man auf 

„ den Verſammlungen machte, hieß man RR: , 

* Dieſe 


\ 
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Diefe waren nichts anders als Gelege; denn es wa— 
ren Verordnungen mit einer Strafe verbunden. Al-« 
fein die Kirche hatte die Gewohnheit, ihren Sachen 
febe glimpfliche und befcheidene Namen zu geben; 
aus dem Grunde bediente fie fich lieber des Wortes 
Canon, Regel, als vouoss Gefez. Das Wort 
fhien ihnen zu hart. In der Römifchen Kirche 
beobachtet man noch diefe Gewohnheit, andere Na: 
men, als die weltlichen, zu gebrauchen. 3.€. Der 
Poabſt ſchickt Gefandten vom erſten und andern 
ange an die Höfe; allein er huͤtet fich, feine Ges 
fandeen ſo welslich zu heiſſen, und es ift ein Wun: 
der daß er fie nicht Apoftel beißt. Sie beißen Le- 
gati a latere, Nuntii. Was mir einen Mini: 
fter nennen, beißt in Nom ein Gardinal; ein Col 
legium beißt eine Congregation; ein Criminalge— 
richt heißt ein heiliges Officium. Aus den Canons 
ift das Canoniſche Recht entftanden. Canon bedeu— 
tet im engern Verſtande Kirchenverordnungen, Die 
auf dem Concilio gemacht find. Im engfien Ger: 
ſtande die Verordnungen der Päbjte. Dieſe wer: 
den ‚von der Sateinifchen, nicht aber von der Grie: 
chifchen Kirche angenommen. Ä 


4 


Dieſe Kirchenverſammlungen machten eine Aen— 
derung in dem Kirchenrechte. Vor dem regiereten 
ſich die Kirchen ſelbſt, nachher wurde alles von 
Wichtigkeit auf den Concilien ausgemacht. Als die 
Gemeinden ſich verbunden hatten, das anzunehmen, 
was ihre Abgeordneten. befchlofien, verlohren fie ihre 
eigene Rechte. Es machten nun nicht mehr die 
Gemeinden die Gefege, fondern die abgeordneten Bi: 
fhöffe. Anfänglic) waren dieſe befcheiden, und da— 
ben fich für Abgeordnete von ihren Genteinden aus, 
— BAR und 


7 
i 
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and legten ſich nur ein Jus delegatum Bey. Au 


lein dieſe Beſcheidenheit daurete nicht lange, und die 


Sprache veraͤnderte ſich bald. Die Biſchoͤffe wur: 
den ſtolz und herrſchſuͤchtig ‚Sie bilderen fich ein, 


fie machten die Kirche aus, und gaben vor, daß fie 


die Mache von dem Heiland hätten, die Kirche. mit 
Geſetzen zu verſehen; ja ſie ſagten ſo gar, daß der 
heilige Geift auf den Verſammlungen gegenwärtig J 
fen. Um alſo das Anſehen der Concilien zu behau⸗ | 
pten, ‚gab man die Verordnungen, welche man mach: _ ' 
te, für Gefeße des Geiftes Gorfes aus. Ob num 
“wohl die Kirchenverfammlungen eingefiihret waren: 
fo fonnfe doch iede Gemeinde die Kleinigfeiten, die, 
ben ihr vorfielen, felbft abthun ; aber fchen in dem 
dritten Jahrhundert hatte das. Volk in vielen Stuͤ 


den faft nichts mehr zu fügen. Wenn einer z. Ei 
von der. Kirchengemeinfchafr ſollte ausgeſchloſſen wer⸗ 


den, frug der Biſchof die Gemeinde zum Schein, 
und fie fügte, Ja. So giengs in. anderen Fällen 
auch. Die ehemalige Gleichheit: der Bifchöffe fiel: 
gleichfals, indem die. Kirchenverſammlungen noͤthig 
machten, daß einer den Vorſitz fuͤhrete, * dieſer EL 
gewiſſe Vorrechte haben mußte. ß En 2. 


A 


Bir ſehen alſo hieraus die ——— | 


3 welche die- Werbrüderung gewirket hat. Wir 
feben, wie fo natürlich die Macht der Geiftlichfeit 


aus derfelben erwachſen. Da die Kirche- im, Dru⸗ 
ce lebte, Hatte man die hoͤchſte Urfache, Spaltun⸗ 


gen vorzubauen, und der Weg der Verbruͤderung 


war der bequemfte; allein da Diefer, Druck aufhörete, 


fiel, auch die Urfach der Verbruͤderung weg, und es 


häfte dieſelbe aufgehoben werden koͤnnen. Dieſer 
verbruͤderter Zuſtand mehrerer — ur nur ein 


sh 
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Auferordentlicher Zufland, und man mußte dazu 
ſchreiten, weil die Obrigkeit ſich nicht um Die Kir⸗ 
che bekuͤmmerte; wovon Boͤhmer in einer eigenen 


| Differration u bat, (#) 

ee A 
Die groͤßeſte Veränderung des geiftlichen. 
echtes erfolgte, Da die weltliche Obrigkeit 
die Vorſorge uber die Kirche übernahm, und 
die chriſtliche Religion die herrſchende im Staa: | 
te wurde. Dies gefchahe zu den Zeiten Eon: 
ſtantin des Großen. Er theilete die Kir 
chenrechte zwiſchen fieb und den Biſchoͤffen. 
Er ſagte: er wolle die Regierung in denjenis. 
gen Stücken übernehmen, Die den. anßerlichen - 
- Zuftand der Kirche betrafen. Was aber zu. 
- dem innerlichen Zuftande derſelben, und dem 
Weſen der Meligion gehöre, überließe er den 
Biſchoͤffen und den Concilien. Aus dieſer 
Erklärung entſtand von der Zeit an ein dop— 
peltes Kirchenrecht, ein innerliches und Außer: 
liches. Zu dem Aaußerlichen, gehöreten Die 
Perfonen der Geiftlihen, die Güther der Kir: 
chen, die Berfammlungen der Geiftichen, und 
alle Dinge, welche nicht die Religion felbft 
‚betrafen. Zu dem innerfichen vechnete man 
die — der die 
tr 


(4 ) Die; juris antiqui n. 3. de confoederasa Chrifianorum 
“r aisciplina. 


- 
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— der Irtlehren, den Gottesbienft, 
- die Symbola und alle die Dinge, welche das. 
Weſen der Religion ſelbſt betrafen. Dieſes 
letztere Recht hatten die Biſchoͤffe und die 
Eoneifien. Allein diefes innerliche und. Außer- 
liche Recht ift nie recht genau beſtimmet und 
auseinander geſetzet worden; und daher ſi iehet 
man deutlich, daß ſowol die Kayſer ſich et— 
was herausgenommen, ſo ihnen nicht gehoͤret, 
als auch auf der andern Seite, die Biſchoͤffe ſich 
vieler Dinge angemaßet, die zu den Bu 
des Kayſers zu rechnen. waren, ’ 


Erklaͤrung.— 
Die Bekehrung Conſtantin des Großen ie 


. ungemein viele Veränderungen nah fih: Er glaub: 
te, daß die ganze Gemeinde auf Erden, Ein Kr: 


per und eine aneinander hangende Gefellfchaft fey, und 


daß dieſelbe mit dem Staate nichts zu thun habe. 


Daher ließ er die alte Form, welche die Verbruͤde⸗ 


rung hervorgebracht hatte, und nur aus Morh ein— 


geführee war. Es mar Diefes ein Staatsfehler. gr 


Conftantin ließ es alfo bey den Concilien, und er 
mußte leiden, daß die Biſchoͤffe, welche ſchon in vie⸗ 
len Stuͤcken herrſcheten, die Kirche regiereten. Viel 
leicht ließ er dieſe Form, damit nicht etwa ein Auf⸗ 


ruhr entſtehen möchte. Vielleicht war er auch der 


Meinung, daß alle Anſtalten, die er erfand, goͤttlichen 
Urſprungs waͤren: doch nahm er die Oberaufſi cht/ 
und theilete ſich mit den Biſchoͤffen in bie Rech⸗ 
ce der Kirche. Allein wenn man die wahren Graͤn⸗ 


jen von dem beftimmen will, was der Kanfer vor 


Rech⸗ 


x 


. 
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Mechte genommen, und was er der Kirche und den 
Bifchöffen zu beforgen überfaffen bat: fo entftehen 
‚große Schwierigkeiten. Sein Bertrag war; er-woll 
fe nur. das äuferliche beforgen, und- die Bifchöffe 
folleen auf das innerliche der Kirche ihre Sorge 
richten. (**) Allein man beftimmete nicht genau, 


was zu dem innerlichen, und was zu dem Außerli- 


chen gehoͤrete. Die Rechtsgelehrten ziehen fait als 
les zu den Mechten des Kayfers, und meinen, es 
hätten die Bilchöffe nur etwas weniges behalten, 
das ihnen die Kayfer aus gutem Willen gelaſſen. 


St der Kömifhen Kirche hingegen, macht man das 
echt der Kanfer Flein, damit man das Recht des 
Pabſtes vergrößern möge. Hätte Conftantin, da 


er die Sorge des äußerlichen Zuffandes- übernahm, - 
gewiſſe Vertragspunfte aufgejeget, wovon er die 


— 


- 


(44) Die Diichöffe, fagte er, wären Bifhöffe rar ar» znc 


unſere Erklaͤrung nicht beftritten werden, wenn man 
nicht den unerweislichen Saß voraus ſetzen will, daß 
ein jeder Theil, allegeit in feinen Schranken geblieben 


Gran: 


snuAncıes, uber die innvrlichen Dinge der Kirche, er 
aber ey Biſchof rar srros der äußerlichen Dinge. Diefe 


Worie, weil fie nicht beſtimmet find, werden auffehr vers 
ſchiedene Art, von Morinus, Revius, Marca, Gers 


hard, Alarius, Vadrlius, uber, welchen letztern 
Thomafius widerleget hat, erkläre. Der natürlich 
fie Sinn kann Fein anderer ſeyn, alg daß er die Uebung 


der Majeftätsrechte, die einem jeden Landesherrn über - 
die Kirche, die ex in feinen Laude aufnimmt, zufommen, 


üben wollte, die Biſchoͤffe aber, die Gollegialrechte der 
Kirche verwalten follten. Mit diefer ErFlärung ſtim⸗ 
met zwar die Praxis nicht überein; doch kann dabnech 


fey. Wenn aber füch der Kayſer in diefer Abficht einen 
Biſchof erioxoros nennet: fo gebrauchet er nicht dag 
Wort im Kirchlichen Verſtande; fondern in feinem all 


gemeinen, da es überhaupt sinen Aufieher bedeutet. 
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Graͤnzen der Macht der Biſhoͤfe beſtimmet fo. waͤ⸗ 


re leicht zu ſagen, was die Kirche behalten, und die 


Kayſer genommen. haͤtten Da dieſes aber nicht. 
gefihehen, fo ift der Vertrag zwiſchen dem Kayfer 
und den Biſchoͤffen dunkel.(+5) Der Kayfer Übers - 
nahm alfo den Worten nach alles das, was zu der 
äußerlichen Kirchendifeiplin gehörete. Er nahm das 
Recht, Kirchenverfammlungen zu berufen. Ehedem 
hielten die Biſchoͤffe Verſammlungen, wenn ſie woll⸗ 
fen, und es ihnen noͤthig ſchien. Bon nun an 
durften die Bifchöffe obne Conſtantins Bewilli⸗ 
gung zu Feiner Verſammlung fhreiten. (*0) Er 
nahm fi * ferner das Recht, bey ki, “Tl | 
- ,. Jelbft 


—J Die —— dieſer Die Sufeten ſih bald. Die 


Biſchoͤſfe beſchwehreten ſich zum oͤftern, Daß die Kayfer 


ihre Hände zu weit ausſtrecketen. Hoſius vermahnete 
daher Eonitantinum, davon abzuftehen. Er faget: 
Tibi Deus imperium commifit, nobis quae | funt eccle- 
fiae concredidit. Et quemadmodum, qui tuum im- 
perium malignis oeulis carpit, contradicit ordinatia- 
ni divinae: ita &ru cave, ne quae funt ecclefiae, adte 
- . trahens magno crimini obnoxius fias. Siehe armana- 


I 


sıum inepift. ad fo'it. vitam agendam. Einige neh⸗ 


mei es dem Conftantinus fehr übel, daß er fich diefeg 
von dem Hofins fagen et Wir enden ung all 
nichbaufhalten. ih 


(46) Dieſes echt gehöret zu den Maieftätsrechten, ie c. 
III. wird gezeiget werden. Da die heidniſchen Kayſer ſich 


nicht um die Kirche bekuͤmmerten, vielmehr dieſelbe ver⸗ 


folgeten: ſo mußten die Biſchoͤffe freylich nach eingefuͤh⸗ 
reter Verbruͤderung, unter ſich zuſammen kommen, und 


ſich ſelbſt auch zuſammen rufen. Valentinianus ver⸗ 


ſtand das Majeſtaͤtsrecht nicht, wenn er den Biſchoͤffen 
die Freyheit ertheilete, zuſammen zu kommen, wenn 
und wo ſie wollten, aus der Einbildung/ daß er cl 
. ber. nichts zu fagen habe. 
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felbft, oder durch Abgeordnete gegenwärtig zu fen, 
und es muften unter feinen Nugen die Materien, die 
in Vortrag Famen, abgehandelt werden, (*7) Ob 
er den Borfig in den Verſammlungen geführer har 
be, iſt noch ſtreitig. Es galten ferner, die Canones 


nicht eher, als bis fie der Kayſer genehmiger hats. 
te.(*) Es blieb aber nicht-bey der Oberauffihrz 


1. ſon⸗ 


(47) Siche BOEHMERI obfervat.ad P£TrR. deMARCA 
de concord. facerd. & imperii. Libr. V. c. 3. ſoq. Auch 


b diefes Recht kommt der Obrigkeit zu, vermöge der Obers \ 


aufſicht, welche fie über alle feyerliche Zuſammenkuͤnfte 
hat. 


(48) zuses.vit. Conſtant. Libr. IV. ce, 27. Die paͤbſt 


lichen Schriftſteller wenden alle Muͤhe an, die Worte 


des Euſebius zu verdrehen. Lupus hat ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit dabey bewieſen. Siehe zurus diſſ. de Sy- 
nodo Nicaena c. VII, opp. Tom. Ip. 285. Wenn: 


ein Landesherr eine Religion aufnimmt und fchüßet : fo 
hat er ein abfolutes Necht zu fordern, daß Feine Aendez 
rungen ohne fein Vorwiſſen, eingeführet werden, und 
er muß daher diefelben vorher beftätigen, Durch diefe 
Beſtaͤtigung erhalten fie die bürgerliche Rechtmaͤßigkeit, 
‚and werden feyerlich, für dem Staate unnachtheilige 
Ordnungen erkläre. Da die Kirche im Drucke lebete, 
ruhete diefes Necht der Obrigkeit. Da aber die Obrig⸗ 
Feit die chriftliche Religion bilfigte, und nun das Recht, 

die Ordnungen der Chriften zu beftätigen, uͤbete: fo wuͤr⸗ 

de dadurch dag jus Sacrorum der Kirche keinesweges 
eingeſchraͤnket. Vorher that die Kirche, oder vielmehr 
ihre Vorgeſetzten was fie wollten: allein dag folgete dars 
aus, daß die Kirche nicht nur Feine bürgerliche Recht⸗ 
maͤßigkeit hatte, fondern noch dazu verfolget wurde. 


Nachdem fie diefe bürgerliche Nechtmaßigfeit und Frey⸗ 


- heit, mit Conſtantins Befchrung erhielt: fo Fonntefie 


auch nicht mehr verlangen, ohne Vorwiſſen und Ge 
2 mehmigung der Landesobrigkeit etwas zu Bee: 
| EN on 


x 
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ſondern Conſtantin gab ferner Geſehe welche den 
Gottesdienſt, die Feyertage, die Ketzer, Die Geiſtlich⸗ 
keit betrafen. (*?) Er verordnete, wie ein Geiftli 
cher in bürgerlichen, und in ſolchen Sachen, die ein : 
Verbrechen betrafen, von der ordentlichen Obrigkeit 
follte befanget werden. Tin Anſehung der Dinge. 
aber, die Lehre und Wandel anbetrafen, follten fie 
nur. von den Bilchöffen abhängen. Machte ein 
Geiſtlicher Schulden, fo gebörete die Klage vor den_ 
Magiſtrat. Hatte er iemand entleibet, fo wurde er 
nicht anders angefehen, als ein andrer Unterthan, 
und er muſte vor das ordentliche Criminalgerichte 


treten. Trug aber ein Geiſtlicher die Lehre nicht 


lauter vor, oder hatte er geiſtliche Streitigkeiten mit 
der Gemeinde, oder lebte er nicht ordentlich, fo ge: 
hoͤrete dieſes vor den Baal) of. Der Kirchenbau, 
die Beſtimmung der Feyertage , und Die Graͤnzen 
der geiſtlichen Provinzen, gehoͤreten vor den Kay _ 
fer; Neligionsftreitigfeiten vor den Biſchof und die 
Concilien, und diefe überließ ihnen der Kayſer ganze 
lich. Das fehen wir bey den Arisnifchen Strei⸗ 
tigfeiten. Der Kanfer fagte, er dürfe in der Sa 
ehe feinen Ausſpruch hun, und berief das Concili- 
um zu Nicaͤa, welches Diefe Neligionsfireitigfeiten 
unferfuchen mußte, und er beftätigte hernach deſſen 
Ausſpruch. Die Siturgie, Selinger Kir⸗ 

* chen⸗ 


Conſtantin brachte alf durch die Veſtãtigung der Bi. 

chenverordnungen, ein Maieftätgrecht in den Gang, 

und die Kirche verlohr dadurch in ß ch betrachtet, — 
von ihren Rechten. 


(49) Siehe FRaAncıscı BALDUINI Code IM. 
five de legibus ecclefiaft, & civil, — * Gundlin- 
Lii. Hallae 1727. 0%. hi 
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chenceremonien beſtimmten die Viſchoͤffe, ingleichen 
war ihnen auch die Vorſorge für die Armen aufge: 
fragen. Es war damahls eben das Kirchenrecht, 
welches in Frankreich gilt, nur daß daſelbſt der 
Pabſt noch einige Macht hat. Die Koͤnige in 
Frankreich haben das Recht, die Concilien zu beru— 
fen. Sie ſind entweder ſelbſt, oder durch Abgeord⸗ 
nete, gegenwaͤrtig. Die Schluͤſſe gelten nicht eher, 


bis ſie vom Parlamente ſind beſtaͤtiget worden. Alle 


Geiſtliche, von dem groͤßeſten bis zum kleineſten, ſte— 
hen in buͤrgerlichen und in Criminalſachen, unter den 
Parlamentern, und die Biſchoͤffe haben weiter nichts 
zu ſagen, als tiber das Leben und Wandel der Geift: 
lichen, und über die Ceremonien. Wenn alſo ein 
Geiftlicher ein Staatsverbrechen begeher, fo wird er 
vor eben dem Gerichte verflager, wo man den Ta— 
geloͤhner belanger, und wir haben Fälle, daß Geift: 
liche zum Schwerdte und Strange, find verurtheilet 
worden. Das nennen die Franzoſen die Freyheit 
der franzoͤſiſchen Kirche 


Wir re den Grund bemerfen, warum 
Conſtantin die Oberaufficht verlangete. Er that, 
ſolches, weil er Dontifer marimus war. Vom 
Julius Caͤſar an, waren alle Kayfer die Haͤupter 
der Geiftlihen. Conſtantin hatte, als Dontifer 
marimus Die heidnifche Religion abgefchaffer, und 
die chriftliche eingeführer. Als Pontifex merie 
mus verlangte er alſo auch die Dberaufficht über 
die Kirche und. Religion, (*) obgleich diejes Recht 
| aus 

60) Doch oöllen einige in Zweifel ziehen, daß Eonftantin 
den’ Titel eines Pontifer M. beybehalten, wogegen 10. 


ANDRMORIVSde Pontificatu ‚maximo imperat. 1o- 


ee Kirchenr. 5. . mano 
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aus ber Sandeshoheit Aleffer. Kraft dieſes Rechtes | 
verlangete er Ei auf den Verſammlungen, rief fol _ 
che zuſammen, und ‚betätigte Die Geſetze, die gemacht 
wurden. Er blieb nicht fo genau, wie wir. ſchon 
geſagt haben, ben feinen Worten, daß er nicht in. 
die Kirchlihen Dinge felbit fih gemiſchet haͤtte, 
und ſeine Nachfolger macheten es wie er. Sie 
ſetzten z. B. Biſchoͤffe ein, und ſetzten ſie ab, nach 
ihrem Gefallen. (51) Und das ward wider das Wort, 
das Conſtantin gegeben hatte, angefehen, und man 
ſtritte dagegen. Haͤtte der Kayſer genauer beſtimmt, 

wie 


manorum. Jenae 1656. nachzuſehen, * Schrift 9 
srarvıı Theſ. Ant, Rom. Teom. V. angetroffen 


wird. 


(GT) Diefeg that ſchon RE der Sohn deg groffen 
Conſtantin wie die Bey piele des Kiberius und Selig 
erweiſen. Dieienigen Nechtegelehrten, welche. den Lan⸗ 

- desherrendag völlige jus Sacrorum, als ein Maieſtaͤts⸗ 
‚recht zueignen, p pflegen jorgfäl:ig die Rechte zu unterfuz 


chen, welche feit Conftantins Zeiten die Landesherren 


geubet. Sie beweiſen daraus erftlich gegen die Eatho⸗ 
licken, daß unfere Proteftanfifche Furften, durch. den 
Weſtphaͤliſchen Frieden nicht erft dag jus Sacrorum 


erhalten; fondern nur die alten Nechte wieder herger 


ftellet, die fie zur Zeit des mächtigen Pabftthumg verz 
Iohren hätten. Gie fehen ferner alle diefe Rechte, die 
ehemals die Kayſer, Könige und Zürften geubet, für 
Maieſtaͤtsrechte an. Allein in dieſem legten Stuͤcke 
irren fie. Es theilen fi ch ohnftreitig die Mechte, welche - 
folche wirklich geuͤbet haben, in zwo Klaſſen. Die er⸗ 
ſte beſtehet in den Majeftätsrechten, die ein ieder Lanz 
desherr über, alle Gefellfchaften, die er buldet, hat. Die 
andere beftehet in Coliegialvechten, welche ein Landes . 
a nicht anders mir Necht üben Fann, als fo fern er 
ich dieſes Necht, durch einen gerechten Titel, erworben 
af. - 2 


I 
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wie weit eines ieden Mache gehen follte, fo wäre 
fein Streit entftanden. Es fcheinet aber aus Pos 


litik niche gefcheben zu feyn; denn auf folche Are 
„ Eonnten die Kanfer thun, was fie wollten. 


& g. 6, 


Diefe Theilung des Kirchenrechts zu den 
Zeiten des großen Conftantin, veränderte 
die ganze Geftalt der Kirche, Alle geiftliche 
Dinge, waren enfiweder im den Haͤnden der 
weltlichen Obrigkeit, oder fie fanden unter 
der Macht der Bifchöffe und der Eoncilien, 
Das Volk oder die Gemeinde verlohr nach 
defien Theilung faft alle feine echte, und 
hatte bey Feiner geiftlichen Sache etwas mehr 
zu fagen, als bey der Wahl der Bifchöffe. 
Bey diefer Wahl behauptete die Gemeinde 
noch eine ziemliche Zeit das Votum nega- 
tivum. Allein nach und nach verlohr fich die 
ſes Recht auch. Die Untergeiftlichen. verloh: 
ven bey diefer Theilung faft alle Mechte, die 
fie vorher hatten. Die Presbyteri, die vor: 
mahls des Bifchoffes Käthe und Beyſtaͤnde 
geweſen, hatten nichts mehr zu fagen, und. 
waren lediglich dem Gutduͤnken des Bifchof: 
fe8 unterworfen, und alle übrige Dinge, bey 
welchen etwa das Wolf, oder. die übrigen 
Geiftlichen gewiſſe Rechte gehabt hatten, wur ⸗ 
den fat alle an den DBilchof, oder an das 
Haupt der Gemeinde gezogen. | — 
Bee 2 Erklaͤ⸗ 
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Erflärung. 


Aus demjenigen, was wir bisher. von dem Zu: 
ſtande des alten Kirchenrechts vorgetragen haben, ift 


klar, daß die Kirchenmacht im Anfange bey der Ge 


dieinde "geiwefen ſey. Es iſt ferner klar, daß Die 


Untergeiftlichen ebenfals ihre Rechte gehabt, und 
daß fie nicht ſowohl dem Biſchoffe, als vielmehr der 
Gemeinde unterworfen geweſen: Die Biſchoͤffe aber 
x nad) und nach fich eine Herrſchaft angemaßet haben. 


Von Conſtantins Zeiten an, gingen faſt alle Rech⸗ 


"te der Gemeinde verlohren, und es blieb kaum ein 
‚Schatten davon übrig. 


- Conftsntin büchte nur an Hi I und an bie 


Birhöfte. Das Volk befam nichts, Die Bifhöf: 
fe waren Damit wohl zufrieden, daß fie nebft den’ 
Kayfern über die Kirche regieren follten. Hatte 


der Kayfer nicht diefen Weg ergriffen, daß er die 
Biſchoͤffe gleichſam zu Mitregenten erhoben haͤtte, 


ſo wuͤrden ſeine Aenderungen mehrere Schwierigkei— 
ten gehabt haben. Waͤren zu ſeinen Zeiten ehrliche 


Biſchoͤffe geweſen, fo wuͤrde das Volk einige Rech⸗ | 
se behalten haben. So aber wurden Die Biſchoͤffe 


Herren der Kirche, und was ſie ſagten, war ein 


Geſetz. Das Kirchenregiment war voͤllig zwiſchen 


den Biſchoͤffen und dem Kayſer getheilet. Vor den 
Zeiten Conſtantins konnte keiner von der Kirche 


ausaefchloffen, und wieder angenommen merden, ob= 


ne Vorwiſſen und Bewilligung des Volkes. Nach 


der Zeit zogen die Biſchoͤffe diefes Recht an fih. 

Sie fchloffen vom Abendmahle aus, wen fie tollten, 
und die Gemeinde ward nicht gefraget. In der- 
erſten Zeit tan feine. neue Schatzung dem Volke 


von 


’ 


* 
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von der Geiftlichkeit aufgeleget werden, wenn Se 


‚das Volk darein gewilliget hatte, Allein nachher 
forderten die Bifchöffe alles von Kechtswegen ; nur 


bey der Wahl der Biſchoͤffe hatte das Wolf noch 


"einige Rechte, im Drienfe weniger, im Dceidente 
mehr. (7?) Die Geiftlichfeit ftellere dem. Volke 
Ä * Perſonen vor. Das Volk muſte eine —— 
ben waͤhlen. Allein um dieſes Recht brachte ſich 


das Volk ſelbſt, denn es ging Feine Wahl ohne 
Streitigkeiten vor, denen aber endlich der Kayſer 
dadurch ein Ende machte, daß er anfieng, die Bi: 
fchöffe er zu gr (7) Die übrigen Geiſtli— 

53 hen 


(52) Siehe BOEHMERT Jus Ecclef, Proteftant. Libn I. 
Tit. VI ‚P- a0 


OD) Es "harten die Biſchoͤffe dag Wahlecht, wegen der 
Zaͤnkereyen des Volkes an ſich gezogen, und ſchloſſen 
das Volk aus. Sie handelten darin unrecht: denn 

dieſe Mache kam den Sifchöffen nicht zu, dem Volke 
feine Rechte zu nehmen." Allein fo wie die Landesobrigfeit 
zu forgen hat, daß in dem Staate Feine Unruhe entſtehe, 
und demſelben Schaden zuwachſe: fo glaͤubeten die Bi⸗ 
ſchoͤffe, welche die Kicche falfchlich als. einen Staat be 
trachteten, fie mußten für die Nuhe und Eicherheit der 

RKirche forgen, und nahmen alſo aus einem eingebilder 
ten Maieftätsrechte dem Volke die Wahl ſtatt daß fie 
hätten leicht durch andere Mittel die Unordnungen hin⸗ 


bern, und aus dem Wege räumen koͤnnen. Ihr Schluß 


war alſo dieſer: wenn ein Volk feine Rechte, zum Nach⸗ 
theile des Staates mißbrauchet, ſo kann der Herr des 
Staates — ſeine Rechte nehmen. Wir ſind 
| Herren in. dem Kirchenſtaate. Folglich u. fıw. De 
Kayſer nahmen I Dberfag an. Sie laͤugneten den 
Unterfaß, und zwar mit Rechte, daß die Kirche ein 

- Staat ſey, der feine eigene Herren habe, und machten 
alſo den Echtuf, daß nicht Die BViſchoͤffe, — 
JENE 


⁊* 
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chen wurden theils von dem Biſchoffe, theils von 
den Patronen und ber Gemeinde erwaͤhlet. Das 
Volt in Rom, hat noch am längften feine Rechte 
bey der Biſchofswahl erhalten: allein diefelben end⸗ 


lich doch auch im zwölften Jahrhunderte verlobren. 
Man waͤhlete aus der Geiftlichfeie ſchon im eilften 
Jahrhunderte, gemiffe deputirte Cardinaͤle, die den 
Roͤmiſchen Bifchof wählen mußten. Doc wurde 
das Wolf nicht. gänzlich ausgefchlofi fen, jindern es 
bafte noch ein Votum negstivum, Sm zwölf: 


ten Jahrhunderte aber befamen diefe Deputirte ale 


lein das Recht, den Pabft zu wählen. . Diele hier - 


fen Gardinäle. Ein Cardinal war alfo ein Depu— 
tirter der Stadt Rom, der den Biſchof mählete. 


Das Wort Cardinal ift alter, als diefe Gewohn: 


heit. Allein, nachdem der Biſchof durch die Carz 
dindle allein gewählet wurde, fo befam das. ‚Wort. 
eine ‘andere Bedeutung, und es hieß nur der ein. 
h —— der den Pabſt — ee en 


eraͤug⸗ 


ſelbſt, um die he die * der Wahl des : 


Volkes entftand, zu heben, die neuen Bifchöffe und 
Lehrer zu verordnen und zu beftellen hätten, 


(54) Siehe MosseMıı Inftit. Hiftor. ecclef. p. 308. edit. 
in 4. wo die verfchiedene Bedeutung des Wortes, vor: 


I 


‚treflich auseinander geſetzet if, und die beften Duellen ’ 
bemerfet find, die von den Kardinälen handeln. Diefe 


Kardinäle find nun nichts anders, als die geheimen 


Minifter des Pabftes, und der beftändige Rath des Kir; 


chenftaates, welchen der Pabſt in allen wichtigen Din⸗ 
gen zu Nathe ziehet. Diefelben haben ihre Macht 


gleichfals erweitert, und fie verlangen, daß der Pabft 


ohne fie nichts thun fol. Ste müffen zu gewiſſen 3er | 


ten, die der Pabft feftgefeet hat, fich verſammlen, 
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—— ſich auch unter dieſen Cardinaͤlen, oder 
 Deputirten, immer Streitigfeiten, welche abzuſchaf⸗ 
fen, man die Liſt erfann, ‚ fie in ein Zimmer oder 

4 Das _ 


was an den Fuͤrſtlichen Hoͤfen eine Geheimerathsſeßion 
heiſſet, das heiſſet in dem Kirchenſtaate eine Congrega⸗ 
tion. So wie die Fuͤrſtlichen Miniſter ihre ordentlichen 
Sitzungen und Verſammlungen haben, zuweilen aber 
auch außerordentlich auf Befehl ihrer Fuͤrſten ſich ver⸗ 
ſammlen muͤſſen, ſo thun auch ſolches die Kardinaͤle. 
Sie haben ihre ordentliche Congregation; zuweilen aber 
etzet der Pabſt eine außer ordentliche Congregation an. 
afaͤnglich waren derſelben wenige; allein mit der Ho⸗ 
heit des Pabſtes, mehrete ſich auch die Anzahl dieſer ſei⸗ 
ner höchften Staatsbevienten, bis endlich der Pabft 
| Sixtus der Fuͤnfte dieſelbe auf ſiebenzig geſetzet hat. 


Dieſes Kardinalscollegium theilet ſich in drey Or⸗ 
den; in die Kardinalbiſchoͤffe, Kardinalpriefter, Kardi⸗ 
naldiaconi. Der Kardinalbiſchoͤffe ſind ſechs, der 
mitleren funfzig, der letzteren gemeiniglich vierzehen. 
Die Kardinaldiaconi duͤrfen mit Bewilligung des Pab⸗ 
ſtes dem geiftlichen Stand wieder ablegen, und fich ver: 
beirathen: allein den beyden erftern Gattungen wird 
ſolches nicht verſtattet. Einige Kardinale haben einen 
Titel, andere feinen. Das heiffet foviel: jene haben 
eine Kirche, wovon fie fich nennen, und das Einfom; 
men derfelben nugen. Sie muͤſſen daher auch bey der: 
‚selben wohnen, und dürfen ohne Päbftliche Bewilli⸗ 
gung ſich nicht an einen andern Ort begeben. Die ans 
dern führen nur den Namen einer Kirche, aber fie haz 
ben davon Fein Einfommen. „Sie befommen den Na: 
men gemeiniglich von alten Kirchen, von welchen der 
Pabſt fein Recht zu erhalten fuchet. Die Erhaltung 
diefer Wurde haͤnget bloß von dem Pabfte ab. Er kann 

‘ zu einem Kardinal machen, wen er will. Inzwiſchen 
kann doch bie Empfehlung anderer Höfe, hiebey vieles 
beytragen. - Das Aniehen derfelben ift groß, und fie 
verlangen den die über die Bi ten. Sm a | 

ift 
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das ſo genannte —— einzuſperren, darinn ſie BER 


fe lange bleiben muͤſſen, bis der Pabſt gewaͤhlt iſt. 
Vor Conſtantin⸗ Zeiten mußte der Biſchof die 
Presbyters zu Rathe ziehen, wenn er etwas ordnen 
wollte. Allein nachher kamen auch dieſe um ihr 
Recht. Unter den Biſchoͤffen ſuchte, in dem fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderte, der Roͤmiſche ſich vieles uͤber die 
anderen heraus zu nehmen, Allein er fand fo befti- 
gen Widerftand, daß er feine Abfiche hicht erreichen 
konnte, und der. Nömifche und der Conftantinopoli. 
fanifche ſtritten immer um ben Vorzug. 


f $. 7 

Anſtatt der alten Rechte, die zu Bi 
Zeiten Sonftantin des Großen verlohren 
giengen, entftanden zu und nach dieſer Zeit 
neue Rechte, von melchen man in den erſten 
Zeiten der Kirche nichts gewußt hatte. Es 
entſtand Ddas ſo genannte Parochialrecht, 
Das nach und nach fo vergrößert ward, daß. 
ed mit. dem Zwangrechte (iure bannario) 
verknuͤpfet ward; 2) das Jus Patronatus 


welches den erften Ehrifien ganz unbekannt  _ 


war. Dieß Hecht Fam im vierten Jahrhun— 
derte, theild aus Aberglauben, theils deswe⸗ 
J | a 


iſt der Kayſer der Höchfte, In dem Kirchenreiche der 
Pabſt. Nach dem Kayſer folgen die Churfuͤrſten. Die 
Kardinaͤle folgen gleich auf den Pabſt: alfo find fie den 
Churfürften gleich. Aber die Kirche iſt ein höheres 
Reich, als alle weltliche Neiche. Mithin muß der Pabft 
über den Kayſer undder Kardinal über den Churfürften 
den Nang haben. N 


en * 
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gen auf, damit ſich Leute finden mögten, wel: 


che neue Kirchen erbaueten und beſchenkten. 3) 
Das Recht der Tempel oder Kirchengebaͤude, 


die Rechte der Kirchhöfe, der Altaͤre, der 


Taufſteine und der Beichtſtuͤhle und vieler att- 


deren Dinge mehr. In den erften Zeiten hat 
man an alle diefe Dinge nicht gedacht. Matt 


. hat auch wegen der Damahligen Zeitumftände 


daran nicht denken Fonnen. - Allein da Die 


Kirche Einkünfte befam, und man Eoftbahre 


‚Kirchen, Altaͤre und Tauffteine errichtete: ſo 


entftanden auch befondere Rechte, die: vorher 


nicht Bekannt waren, Es erhielten g)die 


Mönche auch Rechte, melche vordem nicht 


zur Geiftlichkeit gerechnet wurden. Durch die. 
Rechte der Mönche wurde das alte Jus 
‚pauperum ganz und gar verdorben, und vers 


faͤlſchet. Wir koͤnnen mit Wahrheit fagen, 
daß die erſte Armenanftalt ganz verlohren 


gegangen, nachdem man den Leuten eingebil- 


det hat, daß die Freywilligen Armen, oder Die 
Mönche, größer und edler wären, als bie 


| nothwendigen Armen, und daß Diejenigen alſo 


ein größeres Verdienſt bey Gott erlangeten, 


die den freywilligen Armen Huͤlfe Teifteten, als 
die den Notharmen benftünden. Es entftand 


5) das Jus redimendi peccata per bona 


opera; ierdies die Geiſtlichkeit reich und. 


pas Barack und die großen Güther, Die 
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noch itzo die Kirchen und Klöfter — nz 
wege gebracht hat. 
Erklärung. — J 
So wie ſeit den Zeiten Conſtantin des Groß 
ſen, die Kirche viele alte Rechte verlohren hat: ſo 
find auch viele neue Rechte ſeit der. Zeit aufgekom— 
men, wovon man vorher nichts wußte. Wenn man, 
diefelben insgefammt will Eennen lernen, fo muß man 
das Canoniſche oder päbftliche Recht aufichlagen. 
Die meiten bis auf einige wenige find bey uns 
noch üblich, und von vielen, die wir-abgefchaft ha: . 
ben, find doch die Folgen: geblieben, die daraus her: 
geleitet find. In den ältejten Zeiten, war in grof 
fen Staͤdten nur eine einzige Kirche. So lange 
diefes war, Fonnte Fein Jus parochisle entftehen. 
Nachdem aber in einer Stadt mehrere Kirchen er⸗ 
richtet, und einer ieden beſondere Prediger vorgeſe⸗ 
tzet wurden: ſo muſte ein ieder Chriſt ſich zu dem 


Geiſtlichen oder Pfarrherren halten, bey welchem ee 


eingepfarret war. Dieſes bat an fi ich nichts boͤſes, 
daß ein ieder Pfarrherr feine - angemwiefene Gemein 
de und Pfarrfinder hat. Allein den loͤblichſten Ans 
ftalten Faun Teicht efwus unreines und fremdes zuge: 
han werden, das die Sache verdirber. Wenn mit 
dem Pfarrrechte das Zwangsrecht verknuͤpfet wird: 
fo entſtehet ein Gewiſſenszwang, welcher der Chriſt⸗ 
lichen Religion zuwider zu ſeyn ſcheinet. Im An: 
fange der Parochien wußte man von feinem Zwan⸗ 
ge. Ein ieder konnte, wenn er wollte, * einem 
andern als feinem Pfarrherrn das Abend mabl em: 

pfangen, EM hören und taufen laſſ en. wi; 


(55) Siehe soerumerı Jus Parochiale J a E 
damenta revocatum, wo zugleich die vornehmſten 
| Schrift: 
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Es fam ferner das fo genannte jus patro⸗ 

nstus auf, oder das Recht vesjenigen, der eine 
. Kirche errichten lafjen, oder ihr doc) font, etwas 
anfebnliches zugewendet hatte, bey — * 
eift- 


Schrififteller, von-diefem Rechte, bemerfet find. Nies 
mand hat daffelbe fo ausführlich unterſuchet, als der 
feelige Kanzler Böhmer; inzwifchen koͤnnen wir ihm 
doch darin nicht beypflichten, wenn er glaubet, es fey 
‚das Parochialrecht und das Bannrecht fo mit einander 
verknuͤpfet, daß daffelbe nicht getrennet werden koͤnne. 
Set. II, c. 1.8, XIX. Diefe Meinung hatte diefer ber 
ruͤhmte Mann nimmermehr ergriffen, wenn er nicht be 
hauptet hatte, in der erften Kirche fey Fein Unterſcheid 
zwifchen Xehrern und Zuhörern gewefen, und die Gemein; 
den haften Feine befondere Lehrer gehabt. Diefe irrige 
Meinung hat ihn verleitet, nicht zu dem erften Urſprun⸗ 
ge der Parochien hinauf zu gehen. E8 wird, in dem 
zwoten Haupftücke $. 16. von diefem Rechte gehandelt, 
und gezeiget werden, daß an fich Fein Gewiſſenszwang 
damit verbunden fen, wenn eine gewiffe Anzahl Perſo⸗ 
nen mit einem Prediger pergefellfchaftet ift, dem fie ihre 
Seelen anvertrauet. Wir Fönnen auch darin dieſem groß 
fen. Rechtsgelehrten nicht beyftimmen, daß das Pa; 
rochialrecht den befondern Zuſammenkuͤnften der Glauz 
bigen, in Privathäufern, zuwider fey, und diefelben faft 
- allein durch die Parochog verfolger wurden. Dbgleich 
eine iede Gemeinde ihren ordentlichen Lehrer zur Befoͤr⸗ 
derung der gemeinfamen Erbauung und Verwaltung 
der Sacramente haben foll: fo ift damit doch nicht verz 
bothen, daß fich Chriften unter einander erbauen und 
ermahnen follen. Das heimliche Zufammenlaufen 
aber, wird durch die Staatsgefege verfolget, daß ich 
feinen Ausdruck beybehalte. Die Obrigkeit hat die 
Aufficht uber die geiftlichen Gefellfchaften, daß nichts 
gelehret werde, tvag dem Staate nachtheilig if. Zu 
dem Ende beftimmer fie Zeit und Ort der gemeinſamen 
Zufammenfunfte, und fie will Feine geheime geiftliche 
er; 


— 
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Geiſllichen zu ernennen. Unter Conſtantin iſt 
dieſes Recht gebohren worden, und es hat einen 


heidniſchen Urſprung. Die Heiden hatten gern 


viele Tempel, damit das Sand. deftomehr unter den 


Augen der Götter und alfo beglücdter wäre. Ein 
jeder, der einen Tempel oder Kirche bauere, hatte 
Das Recht zu verordnen, wie in dieſem Tempel die 
Gottheit verehret werden ſollte, welcher der Tempel 


geweihet war, und er durfte die Prieſter bey Dem: 
felben ernennen. a bewog viele, dergleichen 


Tempel zu bauen. - Die Chriften ahmten den Hei⸗ 
den nach. Sie meineten, je mehrere K Kirchen in ei 


ner Stadt wären, je lieber wäre fie Gott. Um nım — 
Leute aufzumuntern, daß fie Kirchen baueten, fo gab 


man den Bauheren gleichfalls das Recht, Die Pros 
diger bey folhen Kirchen zu ernennen , und den 


Gortesdienft beforgen zu laffen (5). Was diefe 
“Patronen nach und nach für Rechte bekommen ha⸗ 
ben, lehret das Canoniſche Recht, und es haben vie⸗ 


fe Gelehrte dieſes Stuͤck durch gelehrte Commenta- 


* 
. 


Berfammlungen leiden, damit nicht unter den Bor | 


‚ ande der Erbauung, Unordnungen fich einſchleichen. 


Sie hat auch darin völlig Recht. Die — Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte waren nur zu den Zeiten rechtmaͤßig, da. 4 
‚die Kirche verfolget wurde. Wenn feine Verfolgung 


vorhanden, oder zu befürchten war, fo kamen die Chri⸗ 

fien Afentlich an beſtimmten Orten zuſammen. — 
(56) Eiche BARNAB BRISSoON de formulis & ſolenni- 
„bus populi Romani verbis. libr. I. soen M ERI origi- 


nes juris ecclef. e. XVIL Fkancıscus Fı ORENS 


‚ de origine arte & auctoritate juris Canonich opp- 
Tom. IL p. 70. Franc. deroyYe in Prol. ad tit. 
de iure patronatus, c. IL p. 5. RE 


13 


rien erlaͤutert. Cs hat ſolches Recht gar viele 4 
Veraͤnderungen und Abwechſeluugen erlitten. ‚©el: A 
JJ —1 
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ten ein paar Jahrhunder te, daß die Rechte der Pa: 


' 


4 


tronen eben diejelben ohnverändert, geblieben wären. 


- a zu einer und eben derſelben Zeit iſt daſſelbe an 


verfchiedenen Orten verfchieden gewefen. zu einer 
und eben derfelben Zeit, fiehet das Jus patrona⸗ 
tus anders in der Abendlaͤndiſchen, anders in der 
Morgenlaͤndiſchen Kirche aus. Daher laͤſſet ſich 
keine allgemeine reelle Beſchreibung dieſes Rechtes, 
die ſich auf alle Zeiten und Oerter paſſete, ge— 
ben. c7 | g 

, Pe | Es 


0) Diefes haben. die Ausleger des Canoniſchen Rechtes 
wahl zu merken. Man finder bey vielen, die von de 
Rechte der Datronen geredet haben, daß fie fich berfion 
fen, wenn fie die Verordnungen der Concilien und die 
Decrete der pabfte, weiche dieſes Recht betreffen, er⸗ 
aaͤutert haben. "Sie vermengen bie in den ſpaͤtern Zei⸗ 
ten aufgefommenen Rechte, mit den altern. Gratia⸗ 
nur hat daran viel Schuld, weil er die Zeiten in feiner, 
Sammlung nich unterjchieden, und alles untereinan⸗ 
der gemifchet hat. Sransiscus Slorens und de Roye 
haben vor andern die verfchiedenen Zeiten bey dem Par 
tronatrechte, wohl unterſchieden. Am allerbeſten und 
ordentlichſten aber, iſt in ı. u. BOEHMERT jure ec- 
elef. Proteftant. libr. II. tit. xXXXVIII. und in Differt. \ 
de jure Patronatus, Hallae 17 6. davon gehandelt, wo 
man auch die Bornehmten Schriftfteller, von dieſem 
Rechte, verzeichnet und beurtheilet findet. Nach ſol⸗ 
chen Vorgaͤngern muß man ſich wundern, wie der Hr. 
von Fargna in ſeinem Werke, die Zeiten nicht beſſer 


iR unferfhieden hat. ©. rrancıscı de FARGNA 


civitatis plebis Patritii, Philof. S. Theol. & 1! U 
Dod. - - - commentaria in fingulos canones de jure 
Patronatus, ‚qui fpar fim tam intra quam extra corpus 
‚Juris camonici vagantur. In quibus plures decidun- ; 
tur cafus ad materiam juris patronıtus concernentes, 
Er. SR accedunt ar plures decifiones facrae ro- 
RT ’ ZBe 


\ * 


— 


34 Bauptſt, 1. Von der Natur und den 


Es entſtanden ferner Rechte der Kirchen, Ye 
täre, Taufſteine, Beichtftühle, Orgeln, Glodn, 
Thuͤrme und viele andere - Dinge. © Gottlieb 
Sievogt hat von diefen Rechten eine Unterſu⸗ 
chung gefchrieben (°?), Daß man diefen Dingen 
Mechte beylegte, gejchahe theils aus Aberglauben der 
damahligen Zeiten, da man benfelben eine gewiſſe 
Heiligkeit beymaß, (*?) theils aus ne 

| —— 


zae romanae nullibi adhuc impreſſae & recentiſſima 
deereta facrae congregationis concilii una cum votis 
audtoris in cauflis in eadem facra congregatione ven- 
tilatis & ad materiam juris patronatus fpe&tantibus, 
Montisfalifei 17:7. 3. Tom. Fol. Dieſes Werk übers 
trift alle an Weitläuftigkeit, eg iftaber unordentlich. Der 
Name dieſes Nechtes Fam erft im fiebenten‘ Jahrhum 
derfe auf. Wir haben daffelbe nach der Reformation 
bepbehalten: allein die Landesherren greifen oft die 
echte der Patronen an. Man vergleiche dag zweite . 
Hauptftüc, wo der feel. Hr. von Mosheim das Recht 
beurtheilet. Fi AR 


(58) Bortlieb Slevogt gründliche Lnterfuchung von dem 
Rechte der Altäre, Tauffteine, Beichtftühle, Predigtſtuͤh⸗ 
le, Kirchſtaͤnde, Gottesfaften, Drgeln, Kirchenmufll, 
Glocken, Thürme und Gottesäckr, mit Hrn, J. . 
Boͤhmers Vorrede, Jen. 1732. in g. — —— 


(59) Diefe Heiligkeit entſprang aus der Einweihung. Durch 
dieſelbe bekam die geweihete Sache, 3. E. der Tauf: 
ſtein, das Gotteshaus, der Begrabnißplag, die Glo; 
cken, u. f w. nach dem Aberglauben eine ganz andere 


— 
— 
* 


Natur. Sie wurden dadurch von der Gewalt de 


Menſchen losgemacht, alſo, daß auch ſelbſt die Obrig⸗ 
keit nicht das mindeſte Recht mehr an ſolchen Dingen 
haben ſollte, ſondern blos die Geiſtlichkeit, welche an 
Chriſti ſtatt die Kirche regierete. Die geweiheten Din⸗ 
ge bekamen einen ſo genannten Charact· n ge 
em 


I 





de) 
* 
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‚Heiden, deren gortesdienftliche Gebräuche nach und 
nach unter die Chriften famen., 3. B. Die Tem 
pel der Heiden hatten das Jus aſyli. Wenn ein 
Mrifferbäter zu dem Altare einer gemiflen Gottheit 

— * flo⸗ 


lem, den fie nie verliehren konnten, und man war den⸗ 
felben eine ſolche Achtung fchuldig, daß die Lebensſtra⸗ 
fe darauf geſetzet ward, wenn man folche Dinge vers. 
lezte. So wie man überhaupt von dem vierten. Jahr⸗ 
hundert am die chriftliche Kirche nac) den Juͤdiſchen 
Verfaſſungen einrichtere, und nach und nach auch die 
Heidniſchen Gebräuche unter die Chriften famen: fo 
borgte man nicht nur aus dem Judenthume und Hei⸗ 
- denthume die Einweihung, und legte den eingeweiheten 
Dingen die Nechte bey, welche folche bey den Suven 
und Heiden haften, fondern vermehrie noch die Ein⸗ 
weihung mit vielen aberglaubifchen Seyerlichfeiten. 
Man Fan auffer der angeführten Schrift des Hrn. 
 Siovoat, davon- nachlefen, EDMUND MARTENE 
antiqu. ecclef. rit. Tom. IH. c, 13. DuRanDuvs ra- 
tionalae dininorum officiorum, libr. ..c.5. Wir 
Nrotefianten woiffen von dieier Einweihung nichts, 
Wir meihen weder unfere Kirchen, noch heiligen Ge 
faͤſſe, oder was wir fonft bey dem Gottesdienfte gez 
brauchen. Die vornehmſte Würkfung der Einweihung 
nach dem Ganonifchen Nechte ift diefe, daß dadurch 
‚eine Sache heilig und ein. Eigenthum GOttes wird, 
Da wir das Erfte nicht annehmen, fo nehmen wir auch 
das Zweite nicht an. Die Nömifche Kirche aber, 
die dag Gegentheil behauptet, hat vaher viele Gefege 
von den gemweiheten Förperlichen Dingen. Niemand als 
ein Biſchof darf die Einweihung. verrichten. Die 
Einweihung darf nicht wiederholt werden. Sie darf 
nicht für Geld gefchehen. Wenn eine Kirche eingerif 
fen, dürfen die Nefte nicht zu weltlichen Gebaͤuden 

‚ gebraucht werden. Wenn die Kirche ift enfheiligee 
worden, muß fit wieder gereiniget werden; als wenn 
ein Ehebruch oder ein Todtſchlag in, derfelben begangen 
A " wor⸗ 


J 


” J 
F 


96 Hauptſt. J. Don der Natur und den 


flohen, fo war er ſicher. Dieſes Recht bekamen 
auch die chriſtlichen Kirchen, (9°) und die Eathol: 
ſſche Kirche hat daſſelbe, bis auf unfere Tage beybe⸗ 
halten. Erſt Benedikt der vierzehende, diefer ſehr 
vernünftige Pabſt, bat es in feinen ‚Staaten abge: - 
ſchaffet; denn. es find ungemein viele Uebel daraus 
entftanden, Daß man den Kirchen und Klöftern ein 
ſolches Aſylum zugeftanden hat. Der gottloſeſte 
Bandite fand in Italien allemahl Sicherheit, wenn 
er in eine Kirche oder Kloſter flohe, und niemand 
durfte ihn Dafelbft verfolgen, Dieß Recht hat der 
Pabſt Benedikt der vierzehnde, wegen der vielen 
Uebeln die Daraus entftanden (75) aufgehoben, und 
\ » —— es 
worden: wenn einer, der im Kirchenbanne ſtehet, da⸗ 
rin begraben waͤre: wenn einer darin verwundet 
worden, u. d. m. Die Feierlichkeiten, womit dieſe Rei⸗ 
nigung ehemals geſchehen, Fan man beim Martene 1. 
c. Tom. III. libr. 2. c. ı5. und die heufigen in Pon- 
‚tificali Romano Part. III, tit, de ecclef. & cocmeter. 
| fehen. — I, A 
(60) Eiche BARBOSAIL. II. iur. ecclef. e, 3.n,37. Nach⸗ 
dem man anfieng, die Kirchen einzuweyhen, fo feheinen 
die Bifchöffe den Kayfern eingebilder zu haben, daß das 
durch die Kicchen eine Immunität bekaͤmen, bie in dem 
göttlichen Rechte gegründet wäre, wobey fie nicht — 
geſſen, durch das alte Teſtament die Nothwendigkeit 
dieſer Immunitaͤt darzu thun, und die Kayſer zu uͤber⸗ 
‚reden, daß das goͤttliche Recht gekraͤnket wurde, wenn 
denjenigen, die zu denfelben ihre Zuflucht nahmen, die⸗ 
fe Sreyftatt genommen würde. Daß fchon im vier⸗ 
ten Sahrhunderte die Kirchen dag jus Asyli gehabt, 
beweifen die Benfpiele, welche Goruorrenvs in 
‘Comm. ad lib. I, Cod. Theodofiani gefammlet hat. 
Siehe aormmerı difl. de effectibus fanditatis ec- 
cles. ciuil. Hallae 4. Ant 7 ©; 
(61) Bon diefen Uebeln fiche r. Lasar voiages en Es 
gue & en Italie Tom, IV. pr 19. Bon dem: 
, 7 


j 





— 
— —* 
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es wäre zu ‚wünfchen, daß andere Catholiſche Maͤch⸗ 


te dieſem vernuͤnftigen Beyſpiele folgten. Es iſt 
eine Schande, daß Oerter, wo den Gottloſen, den 


Moͤrdern und andern Verbrechern der goͤttliche 


Zorn angekuͤndiget wird, mo man die Obrigkeit er 
mahnet, die Miſſethaͤter zu beftrafen, folche nichts— 
wuͤrdige Seute ihren Schuß finden follen. Um die 


az Tempel war ein leerer Plag, der ‚hieß 


— 


ves Templi, und mar heilig. Die Chriſten 
bauten auch ihre Tempel mit folhen Vorhöfen, und 


dieſelben erhielten gleichfalls Rechte, wie ben den 


Heiden. 


erwähnen. Zur Zeit der Üpoftel, muſte eine jede 
Gemeinde ihre Arme verforgen (72). Allein die 
neuen Bettler, die Mönche, ‚entzogen das Geld den 
Notharmen, und gaben fi) für Arme aus, - Sie 
ſagten, fi fe: e wären freywillige Arme, und hätten alfo 
r ak OME 

‚ Brauche des — Asyli und den verſchiedenen Eins 


fchränfungen anne Benedictus XIV. deſſen opera 
Tom. XI. .475- fq. 


(62) Siehe LAVNoXYYM de cura veteris — ige pro 
miferis & pauperibus. Lut. Paril. 166 3. in 8. 
LAVRENTIIAVILLAVICENTIO oeconomia facıa 

circa pauperum curam, Antw. :564. 8. THOMAS 
- sınYvs de beneficiis P. III. lib. III. Weildie Armen 
in eine Matricul eingefchrieben wurden, bieffen fie in 
ben folgenden zeiten matricularii. ANDR.MATHAEI 
Analecta medii aevi Tom. 1. f. 236. pv PEYRAT 
Antiquites de la. chapelle du Roy de France p, 
340. Bon der Sorge für die Armen in den mittlern 


‚ aevi. Tom. II. differt. XXXVIL p. 554. 
Mosh. Ricchenr. G 


Wir wollen noch die Rechte der Moͤnche 


Zeiten, fiehe mvrarorıvm in Antiquit. Ital, med, 


h 


‚9 Zauptſt. I. Don der Natur und den 2 
ein groͤſſeres Recht bey Gott. Die Chriſten wůr⸗ 


den ſich eine Gnade bey Gott erwerben, wenn fie 
ihnen Gaben mittheileten, Dieſes glaubeten die 
Chriften, und darüber wurden die andern Armen 


vergeſſen. Dieſes iſt eine der böjen Folgen, | 

die der Mönchsftand veranlaffer hat. Da der 
Aberglaube herrfchete, war es leicht, Dinge einzu⸗ 
- führen, die mit der gefunden Vernunft ſtreiten. 


%y 


So find denn ganze Armeen von Bertelmönchen 


entſtanden, die unter dem Scheine der Armuth 
große Guͤter gefammlet, (72) ihren faulen Wanft 


pflegen, und bey aller Bequemlichkeit leben... Die 


Mönche, die font nicht zur Geiftlichfeit gerechnef Ä 
rourden, wurden nach Conſtantin, des Großen 


Zeiten derſelben bengezähler. (%*)  ; 


Wir muͤſſen das Jus redimendi Peccata | 


per bons Opera nicht vergefien. Diefes hat - 
der Nömifchen Kirche erftaunende Schaͤtze einge: 


bracht. Daher hat fie die Foftbahren Kirchen 


und prachtig erbaueten Kloͤſter. Dieſe ſind haupt⸗ u 
fachlich von dem Glindengelde entflanden. Hie— 


von ruͤhret der Reichthum der Roͤmiſchen Cleriſey 
her. In dem folgenden werden wir Dee das 
von finden a 

el 


Als dag Kayſerthum in das Morgen⸗ 
| laͤndiſche und en abgechenn wur⸗ 


weiſe geſchehen ſey, hat ausfuͤhrlich gezeiget MABIL- 
LONIVS opp. postum. Tom, Il. p. 115. a 


(63) A de 9. 


a 
(63) mut kann Muraioriue ä nicht in Une  felen 
(64) Sir was für Art und Weife, und wie ſolches Br 
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de, nahm die Macht der Griechifchen Kayſer 


immer zu; hingegen nahm die Macht der 


Biſchoͤffe und der Eoneilien ab. Die Grie- 
chiſchen Kayſer waren faft eben fo mächtig 
in geiftlichen als in weltlichen Dingen, Die 


ſes bemweifen ihre Sirchenordnungen und Ge; 
feße, die noch da find. Wie aber die Sa⸗ 


racenen und Mahomedaner mächtig wurden, 


und allmählig einen Theil nach dem andern 
von dem Morgenländifchen Kayſerthume ab- 
nahmen: fo gerieth die Kirche in eben ven 
Zuftand, worin fie vor Conftantins Zeiten 
war, Mir verftiehen aber die Länder, die 


in der Saracenen Bothmaäffigfeit waren. 


‚Die Länder, die dem Kayſer blieben, Haben 


— 


Rechtes nach dem andern an ſich. Da vorher der 
FR 4 2° 


dabey nichts gewonnen, In den Saraceni⸗ 
ſchen Ländern aber murden die geiftlichen 


Rechte unter die Bifchöffe und Eoncilien ge: 
theilet, wobey es bis auf-den heutigen Tag 


. geblieben iſt. 


wre 
Erklaͤrung. 

Nachdem in dem fuͤnften Jahrhunderte das 
Kayſerthum getrennet wurde, ſo bekam das geiſtliche 
Recht wieder eine andere Geſtalt. Im Orient 
nahm die Macht der Biſchoͤffe ab, und im Abend— 
lande nahm fie zu. Wäre Ein Kayſer geblieben, 
fo wäre nie der Pabſt entftanden., Sim. Orient 
zog nemlich der Kayſer ein Grüf des ‚geiftlichen 


Kay 


300 an 1 Don der. Natur und den 


Kayſer zwiſchen ſi ſich und den Biſchoͤffen die reiſtii⸗ 
che Gerechtſame getheilet und den Biſchoͤffen vie⸗ 


les eingeraͤumet hatte: fo ließ der Orientaliſche Kahe 
ſer ihnen nichts, als was er ſelbſt nicht verwalten 


wollte. Der Codex Theodoſianus und Juſti⸗ 


nianeus zeiget uns deutlich, wie der Griechiſche Kay ⸗ 


ſer alles nach Gefallen regieret, die Biſchoͤffe ab 
und eingeſetzet, die Liturgie eingefuͤhret habe, wozu 


noch verſchiedene Geſetze kamen, die man in der 3 


Sammlung des Tuftellus und Woellus : finder. 
Die Griechifchen Kanfer waren zugleich Herren des 
Sandes und der Geiftlichfeie. Alle geiſtůche Stel⸗ 


len wurden von dem Kayſer vergeben, und obgleich 


noch Kirchenverſammlungen gehalten wurden, ſo war 
vorher doch ſchon alles ausgemachet, wie auf den⸗ 


felben follte gefprochen werden. Der Kayfer be 
flimmete alles vorher, und wenn ein Gefeg gemacher 
ward, ohne vorhergegangenen Einfluß des Kayſers, 
fo galt es nicht. In geringen Sachen konnte der 
Biſchof noch etwas ordnen; allein klagte die Gen 
meinde, fo ward der Biſchof geſtrafet. Die Ga 


gacenen nahmen ein Stuͤck nach dem anderen von 


dem Fer weg, und die Türken folgten ir 


nen. Die Kirche, die unter die Bothmaͤſſigkeit 


der Saracenen gerieth, erlangte alfo ihre alte Frey: 


heit wieder. Die Türfen festen Feine Bifchöffe, 
gaben auch Feine Geſetze. Alfo gelangte das 


Recht, die gottesdienftlichen Dinge betreffend, mie 


der an die Gemeinden. Die Bichöffe aber zogen 


almählig alles wieder an fich, und handelten will⸗ 


kuͤhrlich; doch ae fie noch manches auf die Eoncilien 


ankommen. Alle Kirchen in Griechenland werden 
noch ſo regieret. Unter den Patriarchen in Grie⸗ 
chenland ſtehen alle SONO Gemeinden. 

N e: 
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: Gemeinden in. Egypten ſtehen unter dem Patriar⸗ 


chen von Alexandrien; die Gemeinden in Aſien 
ſiehen unter dem Patriarchen von Antiochien. 
Unter den Patriarchen ſtehen die Metropoliten 
und. übrigen Geiftlihen. Wenn wichtige Sachen 
vorkommen, fo werden Concilia gehalten, auf wel⸗ 
chen theils Glaubensfachen, theils die Kirchendifei- 


plin, theils die Liturgie, und andere —— 


Dinge abgehandelt werden. 


ie: 
In der Abendlaͤndiſchen Kirche hat 


nach des großen Conſtantins Tode das 


geiſtliche Recht der Fuͤrſten ſtuffenweiſe ab⸗ 
genommen. Hingegen iſt das Recht der 
Geiſtlichen, und ins beſondere der Biſchoͤffe 
von Rom, immer mehr und mehr gewachſen. 


Es gluͤkte den Roͤmiſchen Biſchoͤffen, daß ſie 


nach und nach maͤchtig wurden. Dieſes geſcha⸗ 
he vornemlich zu den Zeiten Carl des Groß 
fen. Als die Bifchöffe zu Nom mächtig 


wurden, zogen fie das ganze Kirchenrecht an 


ſich, und beredeten die Welt, daß Jeſus Chris. 
ſtus ſelbſt fie zu Regenten und Geſetzgebern 


der Kirche beſtellet haͤtte: daß alle uͤbrige 


Biſchoͤffe weiter nichts als ihre Bediente wa: 


. ten, und ihre Gewalt von dem Pabſte ber 


kommen müften: daß die Kirchenverſamm⸗ 


9 


— 


lungen zwar Macht haͤtten, ſich zu berath— 
—— aber nr das Red Onfeee zu ge⸗ 
— pe 


102 Bauptſt I. Don der Notur und den 


| Ben: und daß alle Verordnungen der Con | 
cilien von Feiner Kraft waͤren, wenn fie nicht 
von Dem Statthalter Chriſti genehmiget 
waͤren. Dieſes glaubte man in den Zeiten, 
da Finſterniß und Unwiſſenheit den Erdboden 
beherrſchete. Und fo iſt in gang. Europa 
nach dem fuͤnften Jahrhunderte ein neues 
Kirchenrecht eingefuͤhret worden. Die Kay: 
fer und Fuͤrſten haben zwar. dieſes zum oͤf— 
tern beſtritten: aber ſie haben niemahls den 
Pabſt uͤberwaͤltigen koͤnnen, bis endlich die 
| Reformation dem tyrannifchen Kiechenrechte 
der Paͤbſte einen RT — ‚gr 
‚geben. 
Erklaͤrun J— 


Wir 5 von den Veraͤnderungen des geiſt⸗ 
lichen Rechts etwas weitlaͤuftiger reden, und nun 


erwägen, wie die roͤmiſchen Biſchoͤffe ſeit dem ach⸗ 


ten Jahrhunderte das Kirchenrecht allmaͤhlig an ſich 
gezogen, wie fie es eingerichtet haben, und mas” für 

Sfreitigfeiten darüber entftanden find. In den 

Zeiten vor dem achten Jahrhunderte waren die Bi: 

fhöffe noch Unterthanen der Kayfer. Die Güther 
der Biſchoͤffe waren zinsbar. Das fiehet man aus 
den Briefen Gregorius des Großen. Die Kay: 
fer im fünften, Tahrhunderte waren Herren der 
Kirche, die Neligion aber fland unter den Biſchoͤf⸗ 
fen und Goncilien. - Der vornebinfte Biſchof war 
der Roͤmiſche, aber er hatte Feine urisdietion. 


Er verfüchte zwar andern Das Joch über ben Hals 


% 

% 
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& 
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Sache auf das allerhöchite. 
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zu werfen; allein Kanfer, Könige und Völker wi 
derſezten fich feinem Vornehmen. Ein jeder Bi: 
fchof regierte feine Diöcös, und Feiner hatte über 
die Kirche eines anderen Biſchofs etwas zu fagen. 
Wenn Sachen von Wichtigkeit vorfamen, wurden 
fie auf einem Goncilio abgerhban. Das war die. 
Verfaſſung bis zum Untergange des Dccidentalifchen 
Meiches. Von der Zeit fiengen die Päbfte an, 
ihr Haupt zu erheben, ihre Gewalt immer zu ver- 
geöffern, und die Kirche als einen Staat abzubil- 
den, wovon der. Pabft das Oberhaupt ſey. Man 
darf fich Darüber nicht wundern. Die Wiffenfchaf: 
ten lagen unter der Bank. Die Minifter der 
Grofien waren Sclaven der Unwiſſenheit. Bey 
folhen Umftänden war es leicht, den $euten weiß 
zu machen, was man wolte, Die Römifchen Bir 
fchöffe bedienten fich dieſer Unwiſſenheit, und nah⸗ 
men ſich ſchon im achten Jahrhunderte das Recht 
heraus, nicht nur uͤber andere Biſchoͤffe, ſondern 
auch uͤber Kayſer und Koͤnige zu befehlen, ſie ein 
und ab zuſetzen, alles zu richten, und niemand Me: 
chenfchaft zu geben, Solche Sprache führete Ha⸗ 
drian Der erite gegen den König Carl So 
redete Donifscius. Die Paͤbſte des neunten 
Jahrhundertes Iegten ebenfalls Beweiſe ihres un: 
verſchaͤmten Hochmuthes ab, und die Gefchichte 
Leo des driften, Nicolaus des erften, Hadrian 
des dritten, iſt damit angefüllee. In dem eilften 
Sahrbunderte behauptete Leo der neunte nicht nur, 
- daß der Pabit Herr. iiber alles, fondern noch dazu, 
daß er unfrüglich fey, und der Pabft Gregorius 
der fiebende, font Hildebrand genannt, trieb die 


ER Wir 
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Wir müfjen fehen, wie fi ich die Paͤbſte ein ſo 


‚groffes Anfehen erworben haben. In dem achten 


Jahrhunderte wurden die barbariſchen Voͤlker in 


Irtalien uͤberwunden. Diefe Leute wurden vorher 


gaͤnzlich durch ihre Prieſter regieret. Sie unter— 


nahmen nichts, fie fragten ihre. Priefter Als fie 


Ehriften wurden, räumeten fie gar leicht ihren Geift: 
lichen und den Biſchoͤffen das Anſehen und die Rechte 
ein, die in ihren vorigem Zuſtande bey ihnen die 


Druiden gehabt hatten. Die Leute verſtanden es 


nicht beſſer. Die Geichſtlichkeit erhielt auf dieſe 
Weiſe ein auſſerordentliches Anſehen im Occidente, 


und es ward bey ſolchen Umftänden dem Pabſte 


nicht ſchwehr, er neuen Vegriff von der Kirche 
einzuführen. Naͤchſt diefem Anwachs dee Ehre 
und Vorrechte ſtiegen auch die Gücher derſelben. 
Die Kirchen, die Kloͤſter, die Biſchoͤffe batsen ſchon 


vorher anſehnliche Guͤther und Einkuͤnfte. Allein 


von dem achten Jahrhunderte an, wurde das Jus 


redimendi peccats ein recht reichhaltiges Berg: 


werk. Es wurde in dieſem Johrhunderte bie 


- Meinung allenthalben von dem Volke angenommen, 


daß die Menfchen durch ihre Frengebigfeit gegen 


Gott und heilige Dinge Vergebung von Gott er: - 


‚halten  Eönnten. Die Bemittelten, die” damahls 


höchft laſterhaft lebten, gaben gern ein Stuͤk Geld 


andſtatt der Faften, Geiffelung, Reifen zu den Grär 
bern der Heiligen, langen Gebethsübungen, welches .- 


die Strafen waren, womit die Priefter die, welche 
ihre Suͤnden beichteren, belegten. Diefe Disciplin 
par ihren weichlichen und wolluͤſtigen Herzen zu ber 
ſchwerlich, und die Bemittelten gaben alfo lieber für 
die Erloͤſung ihrer Seele, wie man zu reden pfleg: 


te, ein Stuͤck ihres zeitlichen, Vermögens. Dieß 


—— nennete SR 
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nennete man pretium peecatorum. (°°) Man 


ſchenkte nicht nur Privatgüter, fondern die Grofe 


fen det Welt verehreren mit. den Städten, Schlöß 
fern, Provinzen, zugleich den Bifchöffen, den Klö- 
fern und Kirchen, die Regalie. Go wurden 
nun die Geiftlihen zugleich weltlihe Herren und 
Regenten, Herzoge, Zürften und Grafen, die nicht 
nur in ihren Sandern richteten, fondern auch mie 
ihren Soldaten zu Felde zogen, wenn fie von den 


Fürften, von welchen fie ihre Herrfchaften und Sans 


der zur Sehn befommen haften, aufgefordert wur: 


den. Pipinus fchenfte dem Pabfte zur Erlöfung „ 


‚feiner Seele, das Eparchat von Ravenna. Sein 
Sohn Earl der Groſſe beftätigte dieſe Schenkung, 
und gab noch mehrere Provinzen dazu, theils für 
feine Sünden, theils aus politifhen Abfichten, um 
den Nömifchen Biſchof auf feiner Seite zu haben, 
und die Kanferlihe Würde im Occidente zu erhal- 
ten. Nachdem die Nömifchen Bifchöffe fo reich 
und mächtig geworden, und eigene $änder regiere: 
ten: fo wollten fie nun auch in geiftlichen Dingen 


ſowohl, als vor ihre Perfon, gröffere Rechte haben. 


Sm, achten Jahrhunderte aber ftanden die Biſchoͤffe 
und Die ganze Geiftlichfeit, noch unfer den Kayfern, 


und die Roͤmiſchen Biſchoͤffe gehorcheten den Bes, 
fehlen der Kayfer, ja ihre Beftärigung erfolgte noch 


im neunten Tjahrhunderte von dem Kanfer. Man 


darf nur die Espituleris regum Francorum, 

welche Stephan Baluz heraus gegeben bat, le 
ER NEE h fen, - 

i (66) Siehe LVDov. Ant. MvRATorıı differt. de re- _ 


demtione peccatorum, in Antiquitatibus Italieis me: _ 
dii aevi. Tom. V. f. 712.’ mosuemıiintit. Hiſt. 


eccles. p. 297. not, e. und p. 238 not. i. 


u 
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fen, (87 ) fo findet man, wieviel Rechte die J | 
noch bis in das neunte Jahrhundert gehabt haben. 
‚Aus diefen Gefegen, die man damahls in Mönche 
latein capitularia nannte, erhellet, daß. Carl der 


Groſſe und feine Nachfolger, die völlige ——* Br 


Feit über die Perſonen der Geiftlichen hatten. Dieſes 
muſten die Päbjfte leiden, und die Cleriſey hatte kei⸗ 
ne Immunitaͤt. Ferner, daß fie Kirchenverſamm⸗ 
lungen berufen und gehalten: daß fie alle Streit⸗ 
fachen enefchieden: daß fie das Jus reformans 
di gehabt, und die Kirche nad) ihrem Willen einge: 
richtet. Das Privatrecht war bey den Bifchöffen. 
In Eheſachen difpenfirfen die Bifchöffe. Wenn ein 
Geiftlicher etwas unrechtes begieng, Fonte ihn der 
Biſchof⸗ beſtrafen. Die Biſchoͤffe canoniſirten bis 
in das zwoͤlfte Jahrhundert. Man kann wohl 


fuͤnf und zwanzig Beyſpiele den Paͤbſten vorlegen. 7 


Das Jus Liturgicum haften auch die Biſchoͤffe 3 
in Händen. Aber theils in dem neunten, fheils 


in den folgenden Jahrhunderten, fuchten die 


Roͤmiſchen Bifchöffe ſich unabbänglich zu machen, 


Sie fagten 1): Die Kirche Jeſu it eine Gefele : 


ſchaft, die ganz von dem Staate abgefondere iſt die 
ihre eigene Verfaſſung, ihr eigenes Haupt hat. 
Der Statthalter hat eben das Recht, welches andre 
Koͤnige haben. Sie iſt eine ungleiche Geſellſchaft, 
und ein Staat im Staate. Sie ſtehet bloß uns 


ter dem Pabite, und unter Feinem weltlichen Her⸗ 


ren. 2) In dem Staate, den Jeſus aufgerich: 
tet hat, ift das Majeflätsrecht, bey dem Bilchoffe 
zu Rom. Er giebet Gefege, und alles muß ge- 
borchen. Chriſtus ” ihn. geſetzet, die vanje We — 

N 


(67) In praefatione $. XXI. fq. 
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regieren E). Die Biſchoͤffe ſind nichts als Un— 
terobrigkeiten. Den erſten Satz fochten die Lan⸗ 
desherren an. Der Geiſtlichkeit aber, war er ſehr 


angenehm: denn dadurch wurden ſie von der Ober— 
aufficht der weltlichen Herren frey, und befamen 


privilegium fori. ie erhielten ferner die Im— 
munitöt, oder die Freyheit, von allen Abgaben. 
Allen die Fuͤrſten wolten die Gerichtbarkeit uͤber 


die Bedienten haben. Den zweyten Gas lieſſen 
die groſſen Herren immer gelten. Es war ihnen 


eins, ob der Pabſt oder das Concilium die Kirchen⸗ 
geſetze gäbe. Allein dieſer Satz war der Euro— 
päifchen Geiſtlichkeit nicht angenehm, weil derſelbe 
die Bifchöffe ihrer alten Rechte beraubte, und die 
Franzoͤſiſche Geiftlichfeit ſetzte ſich insbeſondere dem— 
ſelben entgegen. Die Paͤbſte fuͤhreten hierbey die— 
fe Sprade. Sie ſagten: Chriſtus habe ihnen 


die Mache ertheilet, Gefege zu geben. Cie ſagten: 


Petrus ift der Fuͤrſt der Apoftel gewefen. Geis 
ne Nachfolger haben eben das Recht. Es muß 
alfo der Römifche Bifhof die Macht über die. Kir: 


che und die übrigen Bifchöffe haben. Sie zogen 


alle Rechte na) Kom, fo daß weder die Biſchoͤffe 
Indulgenz geben, noch ihre übrigen Rechte ausüben 
durften. Sie behielten nichts als den bloſſen 
Schatten von ihrer alten Macht. Die Bifchöffe 
hatten zuvor alle Rechte des Volkes an ſich gezo⸗ 
gen. Als fie glaubten, daß fie groß genug wären, 
fam der Leviathan, und fraß alle die Fleinen fetten 
Fifche auf einmahl. Diachdem- der Pabft mit den 


Sie fertig mar, grif er die, Concilien an, 


Vor: 


"29 (6s) —— magnum, Tom. I p. 258. Tom. II. p. 


089. 
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Vorher ſtand der Biſchof zu Rom, wie die aͤbri⸗ 
gen, unter den Concilien. Noch im zehnten Jahr⸗ 
hunderte wurde Johann der zwoͤlfte auf dem Con⸗ 
cilio zu Rom, wo Kayſer Otto der erſte zugegen mar, 


abgefenet. Aber Leo der. neunte fieng darauf an, 
zu behaupten, daß der Pabft gar Feinen Michter ha , , 


be, und alſo feste fi) der Pabſt auch über die Con- 
cilien. Man ließ zwar in den Provinzen noch Con- 


eilien zu, weil man fie von Den älteften Zeiten de 
Kirche an gewohnet war; allein auf diefen Eonnte 


nichts" groffes ausgemacher werden. Man’ berarh« 
fehlagete fih, 3. B. über den Kuͤſter, uͤber einige 
Mißbraͤuche der Taufe, u. f. w. kurz man beſchaͤftigte 
fich mit Säppereyen, Die Sachen von geringfter Wich- 
tigkeit gehöreten entweder vor den päbftlichen Nuntius, 


‚oder vor den Pabſt ſelbſt. Die Nuntii waren dieseute, 


welche das neue Kirchenrecht des Pabftes beveftigten. 

Doch hielt man nochin den Mittlern Zeiten Eoncilien, 
aber nur pro forma. - Damit das Concilium den 
Pabſt nicht hindern möchte, fo führete man ‚Säge 
- in das ‚Kirchenrecht ein, welche das Coneilium betra- 


fen, die als Geſetze angeſehen werden muſten. | 
Man ſetzete erſtlich feft, daß der Pabſt das Hehe: 


ber Zufammenberufüng und des Vorſitzes babe, 
‚Er berief aber Fein Concilium, wenn er vermuthete, 


daß es nicht nach feinem Sinne fprechen würde 


Der zweyte Sag; Die Väter der Verſammlung 


haben nur Vota deliberativa. Der abſt aber : J 
kann diefelben verwerfen, und Fein Canon bat eine 


Kraft, wenn der Pabſt ihn nicht beftätigee. Man 
ſiehet hieraus, daß fich der Begriff des Eoncilii nach 
dem neuen Kirchenrechte richtete. Die Rechte, die 
fie ſich anmaſſeten, wollten ſie begruͤnden. Das 
heißt, ſi ſie wollten jeigen, daß die el die fie. 


ver⸗ 
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verlangten, Feine neue wären, fondern daß vom Ans 
fange der Ehriftenheit, es fo beſchaffen geweſen mis 
ve. Um alfo-den Verdacht zu entfernen, als maſſe⸗ 
ten fie fih etwas an, daß ihnen nicht zugehörete, 
nahmen fie ihre Zuflucht zu geiftlichen Betruͤgereyen. 

- Um daß Anfehen des Pabſtes zu unferflügen, er⸗ 
+ fannen fie die Kpiftolss decretsles, und gaben . 
por, daß diefe Briefe von dem erſten bis zum vierten 
Jahrhunderte gefchrieben wären (77). Die Welt 
war zu dumm, um diefe Briefe und Das darin aus 
—— Be — a ie TÜTE 


(69) Diefe Decretales ſtanden fonft in einem folchen Anſe⸗ 

- ben, daß man fie den Canoniſchen Büchern der Schrift, 
gleich achtet. Don dem neunten Sahrhunderte big 
zur Neformation genoffen fie der größeften Achtung. 

Zaronius, der eifrige Vertheidiger der pabfllichen - 
Macht, hat die augenfcheinlichen Betruͤgereyen nich 
laͤugnen fünnen. Nur will er ung bereden, daß die 
Paͤbſte nicht felbft Hand an diefe Betrugsjanmlung ges 
leget hatten. Wir wollen ihm diefeg einraumen: allein 
er muß uns dagegen eingefteben, daß fie dieſer erdichtes 
ten Decrere fich dennoch bedienek, das Anfehen ihres 
Stuhls zu befeftigen: ‚daß fie diefelben als achte Schrif⸗ 
ten aufgenommen, und. andern diejelben als acht aufs 
dringen wollen: daß fie fich derfelben, gleich bey ihrer 
erſten Ericheinung in der Welt, zur Unterflügung ih⸗ 
res Anſehens, bedtenet haben. Die Gefchichte giebee 

bievon fehr unlaͤugbare Beweiſe. Man darf nur das 

Schreiben des Babies Nicolaus des erſten lefen, wel⸗ 

* ches er im Jahre 65 an den Erzbiſchof von Rheims 

Hinemarus, und an andere franzoͤſiſche Bifchöffe ge⸗ 

ſchrieben hat. Es ift das zwey und vierzigſte. Er bes 

hauptet darin ihre ungezweifelte Nichtigkeit. -. Er ers 

mahnet alle, die fich zu dem Gatholifchen Glauben bez 

kennen, diefelben mit der fchuldigen Hochachtung anzu⸗ 

nehmen, und gründee auf diefe unwiderlegliche Urkunz 

, den, feinen Anfpruch, daß er Herr uber alle Kirchen in 

666 
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dem. Alterthume behauptete paͤbſtliche Anſehen zu 
pruͤfen. Die Centuriatores Magdeburgenſes 


haben zuerſt dieſelben angegriffen Dieſen ſind 


nachher auch andere Proteſtanten gefolgt. David 


Unrichtigfeit diefer Briefe gezeigt, und die Flugen 


Eatholiken ziehen fe io felbit in Werdacht, und 


verwerfen fie.  Dergleichen Berrügereien haben 
die Paͤbſte mehr unternommen. Es war den 


Paͤbſten aber nicht genug, Herren der Kirche zu 


Blondel (7°) hat in einem befonderen Buche, die 


feyn und eigene Länder mit DOberherrichaftlicher Ge 


walt zu befigen. Ihre Herrfchbegierde war unerfätt, 


lich. Sie wolten fogar auch Herren der ganzen Wele 


ſeyn. Wir find, fagten fie Statthalter Jeſu Chris 
ſti: daher hat Fein Regent vollkommene Gewalt 
über feine Laͤnder, ſondern ſie ſtehen unter dem 
Statthalter Jeſu Chriſti; und wollen die Regenten 
ſich deſſen Stabe und Scepter nicht unterwerfen, 
fo kann er als Statthalter des Heilandes, die welt: 
lichen Regenten abjegen. _ Der Kirchenbann ge— 
. wann vom achten Jahrhunderte an, gleichfals eine 
ganz andere Geſtalt. Vorher behielt derjenige, der 


aus der Gemeinfchaft der Kirche geftoffen war, ſei? 


ne bürgerlihen und menfchlichen Rechte, und am 
wenigften dachte man daran, daß. die weltlichen Re— 
genten durch den Bann, ihrer Sandesgerechtigkeiten 


1 * 


und | 


(70) Pseudo Iſidorus & Turrianus vapulantes ſeu editio 


& cenfura epiſtolarum omnium, quas piifimis urbis 


Romae praeſulibus a Beato Clemente ad Siricium us- 
que nefando aufu Ifidorus mercator fuppofuit, Frar 
ciscus Turrianus vero defendere conatus eft. Genev, 
1628. Franz Pagi ift dem Blondel beygetreten, und 


hat die Decretalen der erften Jahrhunderte, für erdich⸗ ; 


tet und unerheblich erfannt, | 
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und Herrſchaft entſetzet würden. Allein der Bann 
wurde vom achten Jahrhunderte an, fo heftig, daß 
* weder König noch Herr, weder Bürger noch Vater, 
noch Menfch blieb, fondern dem Viehe gleich ward, 
fobald man excommuniciret wurde. Wie ſich nun 
Kayſer und Koͤnige dieſen neu erdachten Grund: 
ſaͤtzen widerſetzet haben, wollen wir jetzo unter— 
ſuchen. | 
| | $. 10. 

Die deutſchen Kayſer waren zu —8 
die Paͤbſte zu baͤndigen, und ihre eingewurzel⸗ 
te Macht, welche der Aberglaube unterjiügete, 
zu überwinden, Die meilten Kayſer, welche 
ſich den Pabften mwiderfegeten, waren unglück- 

lich. Die Könige in Frankreich fegeten fich 
gleichfals zur Wehre, ‚fie Eonnten doch aber 
den gewaltigen und veichen DBifchöffen nicht 
die Spitze biethen. Der Bann der damahli⸗ 

gen Zeiten war erſchrecklich, und die größe: 
. fen Herren mußten fich dafür fürchten. In— 
R zwiſchen haben doch die franzoͤſiſchen Koͤnige, 
immer ihr Recht gegen den Roͤmiſchen Bi— 
ſchof behauptet, und durchaus nicht die Ab— 


fehaffung: des alten Sirchenrechtes zugelaffen. 


Die franzoſiſche Geiſtlichkeit hat hierinn ihrem 
Koͤnige getreuen Beyſtand geleiſtet; und. da- 
her kommt es, Daß das Kirchenrecht der Fran- 
zofen von dem übrigen geiftlichen echte der 
Romiſchen Kirche BR. und ‚Die Freyheit 

der 
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der franzöfifchen Kirche den ———— v | 
ſchoͤffen, beſtaͤndig entgegen iſt. | — 


Erklaͤrung. — 


Nach der großen Blindheit, die in dem neun⸗ 
ten und zehenten Jahrhunderte regierete, glaubte 
man alles, was die Geiſilichen ſagten, und wenn ein 
Regent etwas in Kirchenſachen that, ſo kam er in 
den Bann, Als die Paͤbſte anfiengen, ſich über al: _ 
les zu erheben, hatten die Kayfer und Könige vi 

‚mit. Staarsfachen zu thun, daß fie an Religions 
chen nicht viel denfen konnten; und alfo hatten die 
Paͤbſte eine recht goldene Zeit. Allein im zehenten 
Jahrhunderte gewonnen die Dinge ein anderes An: 
ſehen. Otto der Große verlangte das Jus circa 
Sacra wieder, und die Macht, alle Biſchoͤffe und 
den Pabſt ſelbſt zu beftätigen. Otto mußte die 
Sache fo zu treiben, daß Leo der Achte die Macht 
der päbitlichen yo ihm — aufn GOFDE - 
| eilf⸗ 
(71) Von der Zeit an, daß bie Roͤmiſchen K Kayſer ſi ch zu 
dem Chriſtenthume befenneten, haben fie entweder die 
Bifchöffe ſelbſt gefeßet, sozom. Hift. ecel. libr, I.c, 
19. VI: c. 8. Vlil.c. » socratrss HE libr, j 
VII. c. 29. 40. oder doch nicht zugelaffen, daß ſolches 
ohne ihr Vorwiſſen und Beſtaͤtigung gefchehe. zvse -- 
sıys vit. Conft. libr. IH. c. 62. Kiberius der Pabft, 
empfing das Nömifche Bißthum von Eonftantin dem 
Groffen. - Da nach Sofimi Tode, Bonifacius und 
Eulaͤlius erwaͤhlet wurden, verboth Honorius, 
daß keiner von ihnen ſich in das Amt einſetzen 
ſolte ehe er den Streit nicht entſchieden haͤtte, und 
da Kulalius diefen Befehl nicht achtete, gab er, ihm 
einen Verweis und beftatigte den Bonifacius. Cie | 
be BARONIVS in Annal, adan. 418. LVITPRAND ı 
in vita Bonifacii OP. Antwerp, 1640. P. 219. praecep- 
to 
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| | } 
eilften Jahrhunderte ſchloß Johann der Neunzehn⸗ 
te, das Roͤmiſche Wolf von der paͤbſtlichen Wahl 
aus, und eignete fie der Geiftlichfeie zu.  Diefe 
Eonnte fih nicht vertragen. Es wurden auf ein 
| * | mahl 


to imperatorum - «- in fede ſtabiliter conftitutus, 
Die Morgenländifchen Kayfer haben, fo lange Kom in 
ihrer- Gewalt wer, allezeik diefes Recht geubet, und. da 
Pelagius der zweyte, Befig von dem Pabftlichen Stuh— 

le ohne Kayferliche Beftätigung genommen hatte, ließ er 

fich deswegen bey dem Kayſer entjchuldigen. BARo- 

m ıı Annales ad an. 590. Dieſe Macht wurde, da 
7 Barl der Groffe zur Regierung Fam, auf dem Roͤmi⸗ 
ſcchen Eoncilio von dem Pabſte Hadrian, von den Bir 
fchöffen und von dem Volke den Kanfern feyerlich zuer⸗ 
fannf. Eine unnöthige Handlung! dag Hadriani⸗ 
fche Decret ‘führet sıceserrvs an in Chrono- 

„ graphia $. Annalibus ab anno 381. usque ad an. nı2. 
beym Jahre 773; Theodoricus ven Niem hat daf 
ſelbe aus ‚einem alter Slorentinifchen Buche am allerz 
vollſtaͤndigſten geliefert, und Schilter hat es feinen 
Inftit. I. P. Tom. II. p. I. einverleibet. Diefes De 
cret hat die Clauſul: fiquis contra repugnaverit - - 
fciat, fe in iram B. Petri - - cafurum, & anathematis 
vineulo damnatum perpetuo viturum = - - Die Nach⸗ 
folger Karl des Groffen haben darüber eifrig gehalten, 
und auf dem Synodo zu Navenne wurde zu den Zeiten 
Arnulphs und des Gegenkayſers Lamberts diefe 
Macht beftätiget. Diefes Beſtaͤtigungsdecret ſtehet bey 
dem sıGonıvs de regno Italiae libr. VI. p- 145. 
Otto der Groſſe ließ, fo bald er zur Negierung Fam, 
das Nömifche Volk fehweren, daß e8 ohne fein Vor— 
wiſſen, und ohne feine Beftätigung, feinen Pabft wäh; 
Ten und einweihen wollte. Das Decret, worin Leo der 
Achte das Decret des Nömifchen Gonciliumg erneuert, 
ſtehet bey dem TuEoDorR de nıem de juribus & 
‚  privil. Imperii circa inveftituras Episcopatuum & Ab- 

.  batiarum, ſo sımon SCHARDIL Syntagmati tra- 


— 
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mahl drey Päbfte, und Kayſer Heinrich fahe fi 
endlich genoͤthiget, Klemens den zweyten zum . 
Pabſte zu erwählen, der Geiftlichfeie die Macht ver - 
Mahl zu nehmen, und die. Römer fehweren ju la 
fen, daß fie ohne Willen des Kayfers feinen Pabſt 
wählen noch einweihen wollten. (7°) Pabſt Nico⸗ 
laus der zweyte jchloß die Römer wieder von der 
"Wahl aus, und machte fi zu ihrem Herrn. 


Gregorius der fiebente, oder Hildebrand 
trieb, wie wir bemerfet haben, die Mache des Pab— 
ſtes aufs hoͤchſte. Diefer hatte Herz; und Ber: 
ftand. Er fuchte das wieder an ſich zu Bringen, 
was der Nömifche Stuhl verlohren hatte. ‚Er woll- 
te die Inveſtitur der Römifchen Bifhöffe von den 
Kayfern per Baculum er Annulum nicht mehr 
gelten laſſen. Die Kayfer verfauften damahls alle 
vornehme geiftlihe Würden Wann ein Bifchof 
oder Abt ftarb, fo wurde der Baculus er Annus 
Ius dem Kayfer zugefchiet. Und Diefer gab ihn 
dem, der das meifte Geld gab. Hievon Fam es, 
daß viele nichtsmürdige Leute öfters Bifchöffe wur: · 
den. Dieſem Uebel wollte der Pabſt abhelfen. Sei-⸗ 
ne Abfichteri waren gut, nur bedienere er fich niche 
a Bde 


ctatuum de imperiali jurisdictione auftoritate & prae-' 
eminentia Imperii atque iuribus regni, Bafıl. 1566. 
und Argentor. 1609. folio, p. 248; einverleibef. Gor- 
oasTt Conft, Imp. Tom. I, p. 34. scuhıizreril 
c. p: 80: Alle Roͤmiſche Paͤbſte, Erzbifchöffe und Bir 
fchöffe, bis zu Heinrich des vierten Zeiten mußten ih 
ven Bifchofsftab, aus den Handen des Kayfers em: 
pfangen. un Kind — 
(72) S GEBEMTVS ad äh, 1047 Sexiptores rerum Bruns. 
Tom, I p. 577: * 


- 


— 
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der beften Mittel. Es ift was gemöhnliches unter 
den Menfchen, daß fie bey ihren guten Abfichten 
der beften Mittel verfehlen. Oft pflegen fich auch 
boͤſe Mebenabfichten mit einzumifchen. Das finder 
auch hier Statt. Gregorius gieng fo weit, daß 
er dem Kayſer völlig, alle Macht in geiftlichen Din- 
gen, aus den Haͤnden zu fpielen, ja, den Pabft zum 
Herrn aller Herren zu machen ſuchete. Grego⸗ 
rius war doch noch fo böflid daß er den Biſchoͤf⸗ 
fen die Huldigung ihrer Fuͤrſten nicht verboth. Ei— 
nige geben ihm diefes Schuld, allein fie. irren. Aber 
Urban, der bald nad) ihm regierere, that es im Jah— 
ve taufend und fünf und neunzig förmlich, und woll—⸗ 
te nicht leiden, daß die Biihöffe ihren Fürften, von 
welchen fie ihre $änder hatten, den Eyd der Treue 
ſchwoͤren follten. f | 


Doch die Kayfer waren in diefem Jahrhun— 


derte nicht mehr fo geduldig, oder vielmehr nicht fo 


einfältig, daß fie gegen die Unternehmungen des 


Roͤmiſchen Bifchoffes fo gelaffen gewefen wären, und 


die franzöfifchen und englifchen Könige widerſetzten 
fih mit ihnen. Heinrich der vierte widerfeßten fich 
mit großem Eifer, aber der Pabft hetzete ihm die 
deuffcehen Fürften auf den Leib, und diefe machten 
ihm. foviel zu fchaffen, daß er die Kayferlihe Würde: 
- niederlegte. Der folgende Kanfer Heinrich der 
fünfte, feßete den Krieg fort. Er gieng mit ei: 
nem Kriegesheere nach) Rom. Paſchalis der jwey- 
te fahe ſich gezwungen, dem Kanfer den Frieden an 
zubiethen. Diefer follte auf die Inveſtitur per 
Baculum et Annulum, renunciren, und die Bi⸗ 
fchöffe, Aebte und Klöfter, follten die feit Carl des 
Großen Zeiten jerhaltene Negalien, dem Kanfer 
9.2 zuruͤck 


\ 
— 


177 


oe — Saupet 1. von der Natur und den 


zuruͤck geben. Dieß gieng der Kayſer — 


1111 ein. Nachdem ſich aber die Deutſchen und 


Italioͤniſchen Biſchoͤffe widerſetzeten, nahm der Kay⸗ 


ſer den Pabſt gefangen, und der Pabſt mußte die > 


Inveſtitur per Baculum et Virgam zugeſtehen. 
Darüber entſtand Lerm. Paſchalis ver zweyte 
verordnete 1112. ein Concilium, welches dieſe Ber: 
träge aufhob. Heinrich vertbeidigte die 

nie dem Schwerdte, und endlid) wurde zu Worms 


1122, die Sache durd) einen DBergleich bengele 
‚get. (7?) Der Kanfer verlohr etwas, und der Pabſt 
befam das nicht, was er verlangte. Die Kayfer 
mußten die Ernennung der Biſchoͤffe, dem Domfa- 


pitel überlafien, und fo wurde das Wolf in Deurfch, 


Iand von der Wahl der Bifchöffe ausgefchloffen.(”*) - 


Der Kayſer aber follte, nebft dem Goncilio Schids ⸗ 


richter feyn, wenn die Wahl Lerm fegere: der Ge— 


wählete follte vem Kanfer huldigen, und wegen der 
Regalien, die er aus feinen Haͤnden erhielt, endlich 
verfprechen, feine Obliegenheiten zu erfüllen, die ihm 
deswegen oblaͤgen. Die Inveſtitur aber, ſollte * 


mehr per Baculum et Annulum, ſondern per 


(3) Diefer Vergleich ſtehet bey dem 60 1 p4ſs7TVS ———— J 


Sceptrum geſchehen. Der Pabſt ſagte: Stab und 
Ring waͤren geiſtliche Inſignien. Es ſtuͤnde dem 
Kavfer nicht an, fich derfelben zu bedienen. Der 
Ning bedeute, dah der neue Biſchof ſich mit der 
Kirche, als mit feiner Braut, -vermähle; der Stab 
aber weife ihn an, daß er als ein - — Hirte ſeine 


Schaa⸗ 
Imp. fol. 55. zızeGLer de DM libr. ih, c. Al, 
13, 2, 


(74) pEerr. de marcaA de —— imp. & facerd, br. 
VI ec. II. $- Ip 783. ed, BOEHMERMI 


- 


——4 


4 
“ 
— 
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Schaafe weiden ſolle. Die Inveſtitur per Sceptrum 
ließ er zu, weil die Biſchoͤffe, in ſo ferne fie von 
dem Meiche ‚sehn‘ truͤgen, als Vaſallen des Kanfers 
- anzufehen wären. (7%) Diefes Concordat zwiſchen 
dem Kayſer und Pabſt Calixto II wurde ein Jahr 
nachher zu Nom in einem Concilio im Sateran bes 
ftätiger, (7°) Diefer zu Worms zwifchen dem 
Kayſer und Pabft gemachte Friede, hatte nicht lan: 
ge Beſtand. Seiedrich der erfte oder Barba⸗ 
roſſa fuchte der päbftlichen Gewalt Graͤnzen zu fe: 
gen, und fowohl in Deurfihland als in italien, die 
Rechte des Nömifchen Reichs zu behaupten. Er fa- 
he wohl ein, daß ſo lange die Biſchoͤffe und Paͤbſte 
. teich wären, fie auch die Oberhand behalten wuͤrden. 
Er gab die Verordnung, daß niemand ohne Vor⸗ 
wiſſen des Kayfers liegende Gründe den: Geiftlichen 
fhenfen follte. Das verdroß dem Pabfte Hadrian 
dem vierten fehr, und es wäre zum Kriege gefom- 
men, wenn nicht der. Pabſt gefiorben wäre. Die 
folgenden Kayfer — — immer mit dem 
| Pabſte Krieg. 


Sedrich der — ‚ der kluͤgſte Monarch 
| Kan Zeit, wollte den Pabit zu einem wahren Nach— 
folger Petri machen. Er fagte: Petrus, der ar- 
me Sicher ee fein. Sand- gehabt, IR muͤſſe auch 

3:5 | der 


⸗ 


(75) — Antiqu. Ital. malt aevi Tom. VL 

. 76, 10. SCHILTERVS de libertäte ecclef. Germ. 

libr. IV. e. IV. P. <4$. CAESAR RASPONVS de 
baſilica lateranenfi libr. IV. p- 295. 


(76) 10. wırH. HOFFMannı differt, ad Concordatum 
 ©aLLIiSTI & Huenerrcı V. de episcoporum & 
‘ Abbatum inveftitura, Vit, 1740. 


L; 
S 
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der Pabſt nichts haben. (77) Allein die Pabſte 
behielten doch immer die Oberhand, und die Kayſer 
kamen zu kurz. Innocenz ver dritte uͤbete im 


dreyzehenten Jahrhunderte, alle geiſtliche und telt- 
liche Gewalt, die Gregorius der ſiebente gefor— 


dert hatte. Im vierzehenten Ighrhunderte wollte 


Clemens den Kayfer Heinrich den ſiebenten 
gar zwingen, ihm den Eyd der Treue abzulegen.(7®) 
England gab fih auch alle Mühe, das alte Kir— 


chenrecht wieder einzuführen, aber es Fonnte nicht. 


ur Frankreich allein bat fi) das päbftliche Joch 


nicht über den Hals werfen laffen, und daher ent, 


ſtehet die Freyheit der franzöfifchen Kirche. Frank⸗ 
reich blieb feit bey dem Satze: daß der Pabft oder 
Biſchof zu Rom nur der erfte unfer den Brüdern, 
nicht ein allgemeiner fondern particular Biſchof (7?) 
ſey. In den übrigen Reichen aber raͤumete man 
ihm principstum ordinis und poteftstis, ein. 


% 


Ludwig der vierzehente bat auf einer großen 


Verſammlung die franzöfifchen Freyheiten beftätigen 
laſſen. Diefe fo genannte franzöfifche Freyheiten, 
ſind nichts anders, als das franzoͤſiſche — Recht. 


Zu Rom fluchet man auf die Saͤtze, die darinne 
ee find. Die Päbfte ſagen: daß die Frey: 


* welche die franzoͤſiſche Kirche genießet, ein Ge⸗ 


chenk und ——— des heiligen Vaters waͤren. 


Allein 


(77) rerrr de vINEãsS epiſt. libr. I. Ep. IN p. 97. 
(78) Von den Streitigkeiten der Kaiſer und Nömifchen 


Pabſte Handeln ausführ lich ı. r. 6. bellum facerdotii 
Romani & imperii germaniei, Francof, 1733. 
EHRIıST. TToMasıı hiftoria contentionis inter 
Imperium & facerdotium, 


..(79) »v rın de .antiqua ecelefiae difeiplina ai ' vr. 
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Allein wenn die Franzofen folhe Rechte mißbrau: 
chen mollten, fo fönne auch der Statthalter Chriſti 
diefelben wieder zurück nehmen. Die Franzoſen wi⸗ 
derſprechen DEN, und, halten ſolches für einen füf- 
fen Traum der Diachfolger Derri. Sie fagen: die 
Freyheiten unfrer Kirche find Feine Gefchenfe und. 
Privilegien, womit uns der heilige Water gefegnet 
hat. Dein, es find alte Rechte der Kirche, die in 
der Natur und Verfaſſung der Kirche liegen. Jetzo 
nimmt das päbftlihe Kirchenrecht auch in Deutfch 
land ab. a die meiften päbftlichen Rechtsgelehr⸗ 
ten in Deutfchland fragen das alte Kirchenrecht 
vor. Von dem franzöfifchen Kirchenrechte kann man 
den Claudius Fleury (°°) Iefen, wozu der feel. 
Boͤhmer Anmerkungen gemacher hat ;ferner Peter | 
de Marca, (8) und insbefondere die in franzöfts 
fcher Sprache berausgefommenen Grundfäge des 
franzöfifchen geiftlichen Rechtes, deren Verfaſſer fich 
nur mif ben Anfangsbuchftaben D. B. genennet 
bat. > In Buche ſind die Schliche und 
24 Kunſt⸗ 


(80) ELAYD, FLEVRY inflitutiones iuris ecelefaftici 
llatine verfae azoan. DANIELE GRVBERO cum ani- 
h madverfionibus IVSTI HENNINGI BOEHMIER! 

‘ Francof, 1724, 


(81) de Coneord, facerdotii & imperii, 


(82) 2 Der Verfaſſer iſt du Boulay. Die erſte Ausgabe kam 
zu London 1737. in 8. heraus. 1750. aber erfolgte die 
zweite in zwey Quartbaͤnden: Hiſtoire du Droit pub- 

lie ecelefiaftique francois ou l'on traite de fa nature 

de fon Etabliffement de fes variations & des caufes 

de la decadenee; on y a ioint 'quelques differtations 

- für les Articles les plus importans & les plus conte- 
ft, par Mons. D, B, a Londres, 


f 130 be. I; von der — und * 


Kunſtgriffe der Paͤbſte, wodurch ſie zu ihrer Macht 
Be find, recht wohl, angemerfet. (2 —— 


Das Kirchenrecht der Franjofen befteher eine 
lich in diefen Sägen: der Pebft ift das Öber: 
haupt Der Kirche, nicht aber ein caput juris» 
dictionis, fondern ordinis. Er hat Feine Macht, 
der ganzen Kirche Gefege vorzufchreiben, fondern er 
iſt nur der erſte unter, den Bifchöffen. Er ift der 
erfte unter den Brüdern, denn alle Bifchöffe find 
einander gleich. 2) Alle Bifchöffe haben ihre 
geiftliche Wacht unmittelbahr von Chriſto 
felbft, nicht «bet von dem Pabſte. Ein ieder 
Sn ift fo gut, wie der Pabft felbft. Aus eben 
der Duelle, woraus der Pabſt feine Mache bat, 
empfangen fie auch die übrigen Bifchöffe, und fie 


‚haben ‚um Diefelbe zu erlangen, nicht: des Pabites —— 


noͤthig. 3) Die hoͤchſte Gewalt in geiſtlichen 
Dingen, ift bey der, gefammten Kirche, und 
-den in einer Kirchenverfammlung vereinigten Bir 
Ihöffen. 4) Die Päbfte ſelbſt find dem Com 
cilio unterworfen, und daflelbe kann fie abfe: 
sen. Man fann alo von dem Dabfte ‚on 


das Concilium sppelliren. Hieraus if in unfern ; 
Zagen ein großer Lerm enfftanden. Die Beiftlihen 


hatten fich gemwegert, den Appellanten das Abend: 

mahl zu reichen. Das Parlament hat fie Dazu ge 
zwungen. Der Koͤnig iſt der beyge⸗ 

ara f 

(83) Mehrere Schriftftellee von der Freyheit der Gran 

fchen Kirche, fiehe in strvvıı bibl, juris ſelecta ed, 

a BVDEROPp, 617. Die Documente diefer — 

findet man in 1ERRE du rvy preuves de libertez 

de l’Eglife gallicane 1651, fol. 2. Vol. ——— 
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- fanden. - Das Parlament aber hat ſie gezwungen. 
Der König hob die Parlamenter auf, und die meh⸗ 
reften Herren befamen fo genannfe Lettres de c6= 
chet. Sie find aber wieder aufgenommen worden, 
und die Geiftlichfeit hat nachgeben muͤſſen. 5) Die 
GeiftlichEeit fteber in Anſehung ihrer Perſo⸗ 
nen und Guͤther unter dem Könige, in Kirchen: 
fachen aber unter dem Bifchoffe. In Italien aber 
iſt es anders. Da ftehen die Geiftlichen in melcli- 
chen und geiftlichen Dingen unter dem Bifchoffe. 
6) Die Bifchöffe felbft ſtehen unter der welt: 
‚ lichen Obrigfeit und dem Landgerichte, wel: 
ches in den Provinzen gehalten wird. Der Pabſt 
ſchicket zwar feinen Gefandten dazu, aber er bat 
nichts zu bedeuten. Er bat Feine Stimme, und 
wir haben Bälle, da ein Bifchof vor diefem Gerich- 
te fchlechterdings abgefeget il. 7) Wenn js der 
Pabſt Sullen und Referipte ergeben Iäffer, 
ſo gelten diefe in Frankreich eher nicht, als 
- bis fie von der ganzen Kirche angenommen 


- find. - Daher ift der Serm über die Bulle Uniges 


nitus entitanden. Der Grund der franzöfifchen. 
Freyheit, find die Canones Conciliorum in Fran⸗ 
cia. Die Könige in Sranfreich geben zwar oft der 
Geiftlichfeit und dem Pabfte etwas nach, allein die 


-  Parlamenter Fehren fich nicht daran, und laſſen ieh 


lieber verweifen, “als daß fie nachgeben. Indeſſen 
wenn der König den Pabſt nicht nörbig hat, fü 
machet er fi) auch wenig aus ihm. Wh, 


ei | —— 
So viele Schwierigkeiten ſich auch dem 
Pabſte entgegen ſetzten, ſo kam es im drey⸗ 
H5 zehen⸗ 


122 Hauptſt. 1. Von der Natur und den 2 


zehenten Jahrhunderte doch ſo weit, daß * 
Paͤbſte ihr neues geiſtliches Recht in ein 
Shſtem bringen konnten. Solches war das 
ſo beruͤhmte Jus canonicum. Dieſes wur⸗ 

de auf allen hohen Schulen gelehret, und daſ 
ſelbe iſt noch bis auf unſere Tage der Grund 
des Kirchenrechtes in der Nömifchen Kirche, 
ob es gleich viele Mängel und Fehler hat, 
wie die Catholicken ſelbſt geſtehen. Inzwi⸗ 

ſchen enthaͤlt dieſes Recht doch nicht das 
ganze Paͤbſtliche Recht. Es mußten noch die 
Reſcripte und Bullen der Paͤbſte, hinzugethan 
werden, die nachher herausgekommen ſind. 
Die franzoͤſiſchen Paͤbſte haben das geiſtliche 
Recht vermehret und vergrößert. Die folgen: 
den Paͤbſte haben die Macht und Gelegen 
heit nicht gehabt, Zufäge zu dem —— ca⸗ 
nonico zu machen. 


Erklaͤrung. 


Aberglaube, Unwiſſenheit und der Bann un · 
terſtuͤtzten den Pabſt, daß, fo viele Schwierigkeiten 
ſich auch feinem angemaßeten Kirchenrechte wider: 
ſetzeten, er doch thun konnte, was er wollte, Es 


\ 


Fam im dreyzehenten Jahrhunderte jo weit, daß der 4 


Pabſt Gregorius der neunte, ein ordentliches 
Corpus juris von dem Kirchenrechte herausgeben 
ließ. Man muß ſich wundern, daß die Kayſer fol: 


ches erlaubet haben. Denn indem fie diefeg Recht | 


zugaben, fo täumeten fie flillfehweigend ein, daß 2 
Kirche einen befondern Staat ausmache. — 
egen⸗ 
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fegenheit dazu war diefe: die Kenntniß des Roͤmi— 
fchen Rechtes war bereits viele Jahre verabfäumer 
worden. Es fanden fic) gelehrte Männer, welche 
diefes Recht twieder hervor fucheren. Als die Pabr 
fe: diefes fahen, fo gaben fie auch ihre Kirchenrecht 
heraus, fegeten folches dem Fayferlichen Rechte ent- 
gegen, und führeten es auf den hoben Gchulen 
ein.(**) Hierauf entfianden Doctores juris utri- 

“7 usque. 


(34) Es wurde ſolches dergeſtalt den Kayſerlichen Rechten 
entgegen geſetzet, daß das canoniſche oder paͤbſtliche 
Xeecht über das Kayſerliche Recht erhoben ward. Siehe 
FORTVNATYS GARCIA de ultimo fine utriusque 
juris n, 19. fonderlich n. 7:. Spiritus non eft poft- 
ponendus catni. Ergo eam fentit excellentiam quae 
eft inter fpiritum & camem. Die Gründe diefes 
Vorzuges werden darin gefeßet; 1) weil dag canoniz 
ſche Recht einen vortreflichern Urfprung habe. Denn 
der Pabſt habe eine gröffere und vortreflichere Gerichts; 
barfeit, als der Kayfer, und die Majeſtaͤt des Pabfteg 
uͤbertraͤfe die Majeftät des Kayſers, indem Gott felbft 
den Pabft über die Seelen gefeget, und den Kayfer ihm 
unterworfen habe. Es fen aber 2) der Natur gemäß; . 
baß die Gefere der höhern mehr galten, als die Gefeße 
der geringeren. Man haf daher dag pabftliche Recht 
gar ein göftliches Recht genennet. Lvpovıcvs 
GOMESTVS de grat. expettiv. Rom. 1587, in 8. n. 
52. und man hat gar vorgegeben, daß daffelbe zu GOtt 
führe, anronıvs de eraerıs de iurisdit, epife. 
‚ defens, c. VII. n. 17. Die Päbftlichen Lehrer fagen 
‚ daher, daß die Canones fo weit die Gefeße der weltli⸗ 
chen Herren uberträfen, als der Himmel die Erde. Sie 
legen aber nicht. nur demfelben einen Vorzug in Firchlis 
chen, ſondern auch in bürgerlichen Dingen bey. - Boͤh⸗ 
mer bemerket in differt,’de praxi iuris,canogiei, Die 
‚ Urfachen ausführlich, wodurch fich dag päbftliche Recht 
erhoben hat. Es iſt folches gefchehen, weil man ı) 
gemeinet hat, daſſelbe mache den Menfchen] Ma 
um 


= 


/ 
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usque. EI) Das päbftfiche Jus Cononleum 
iſt nach dem Corpore juris civilis eingerichtet. 

Erſtlich ſind darinnen Decrete, das iſt ſoviel a. 
Inſtitutiones Juris canoniet. Gratianus 
bat ſchon im zwölften Jahrhunderte dieſes Compen- 
dium zuſammen geſtoppelt. ( iſt — das 
aber 

— ah FR 2) Billiger; ;) wegen des — der Bloß 
fen des buͤrgerlichen Rechtes, aus, welchen viele paͤbſtli⸗ 
che Decretalen genommen find; 4) weil manhuf Afaz 
demien die pabftlichen und bürgerlichen Nechte verband, 

und beyde durch die Rechtsgelehrten erklaͤren ließ. 


8) Daß ſchon im vierzehenten Jahrhunderte Doctores beyder 
Rechte, auf der Hohenſchule zu Paris geweſen ſind, be⸗ 
merket BoxIMEBK in diſſ. de BER juris ( canonici 
pP. 34 | 

(36) Man ſiehet aus der ganzen. —— * — 


Mönch ſich vorgeſetzet gehabt, die Pandecten des Kah⸗ 
ſers Juſtin an nach zu ahmen. Gleichwie die Pan⸗ 


decten aus den Schriften der alten Fürften zufammen 


getragen find: fo haf auch Gratianus ein Decker aug 
den Schriften der Kirchenväter, aus den Schlüffen der 
‚Kicchenverfammlungen, und aus den Verordnungen | 


der Wähfte, gefämmlet. Dieweilen aber hat er auh 


etwas aus den Kayferlichen und andern Gefegen mit 
beygebracht. Sp tie ferner die Pandecten in gewiſſe 
Theile, Bücher und Titel eingetheiler worden: fo hat 
auch Brarian fein Deeret auf jolche Art eingetheilet, 
und feine Vorgänger aͤbertroffen. Juſtinian hat alle 
Geſetze in eine Uebereinftimmung zu bringen, fich be; 
mühet, und auch in diefem Stucfe ift Grarian dem⸗ 


' felben' gefolger. Er hat zu dent Ende bie verſchiedenen F 


Ausſpruͤche der Kirchenvaͤter, der Concilien und der 
Paͤbſte zu vergleichen geſuchet, da die Vorgänger deſſel⸗ 
ben ſich daran begnuͤget, die Decrete zu ſammlen. Die 
Hauptabſicht des Gratian iſt ohnſtreitig nn, den 
fudirenden ein Syften von den —— echten, 

23 


% — 
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aller erbärmlichite von der Welt, und erhebet die 
Poͤbſte bis‘ in den Himmel. Gelbft die catholi⸗ 
fchen Rechtsgelehrten Elagen über diefen Miſchmaſch. 


Man hatte ſchon einige Sammlungen von, den Kir⸗ 


"chen: 


in die Hände zu liefern, und ihnen die Erlernung ders _ 


felben dadurch zu erleichtern, daß er die verjchicdenen 


Geſetze in gewiſſe Klaſſen und Abtheilungen brachte, | 


und auf folche Weife die Liebe zur Erlernung des geifte 
lichen Rechtes, vergrößern möchte. Denn diefeg fchien 


dieſem Mönche nöthig, das Anfehen des Pabftes und 


- der Geiftlichkeit „aufrecht zu erhalten, Die Nömifchen 
Rechtslehrer Iehreten, daß der Nömifche Kayfer Herr 
über allesjey. Die Nömifchen Kayfer trafen viele Ver⸗ 
anftaltungen, die dem Pabfte und der Geiſt ichkeit ges 
fährlich werden Fonnten, wenn das canoniche Hecht 
nicht wäre dabey gelehret worden. Grarian verfiel 

alſo darauf, fein Decret zu machen, und daffelbe alfo 

einzurichten daß dem Lernenden die Wuͤhe erleichtert 
werden möchte. | 
Es hat aber Grarian fein Decret in drey Theile 
abgetheilet. Den erften Theil hat er Diftinctiones 
0 überjchrieben, deren hundert und eine darin enthalten 
find. Er handelt in den erften zwanzig Diftinctionen 
von den erften Gründen des göttlichen und menfchlichen 
Nechtes. In dem übrigen redet er von der Ordina⸗ 


- tion, von den Kirchendienern, von den Vorgefeten und : 


deren Untergebenen und von ihren erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften. In dem zweyten Theile, welcher den Titel 
- Eaufa führet, hat Gratian ſechs und dreifig Cauſas 
vorgetragen. Unter diefen enthält die drey und dreiz 

‚ Bigfte fieben befondere Diftinetionen, die von der Buffe 


handeln. In dem dritten Theile hat er abermahls 


fünf Difkinctionen gemachet ; und weil derfelbe mit der 
Conſecration der Bifchöffe anfanget: fohat er ihm, um 
ihn von dem erſten Theile zu unterfcheiden, den Titel 


de Conſecratione gegeben, Es werden in diefen Di - 


ſtinctionen bie Sarramente abgehandelt, welche in vors 


herge⸗ 
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chengejegen. Allein diefelben fhienen ſowohl wegen 
ihrer Duͤrre als Unordnung nicht zum Unterrichte 
bequem. Gratianus, ein Benedictiner Moͤnch, 
wollte dieſem Uebel abhelfen, und verfaſſete zu die⸗ 
ſem Ende im Jahre 1130 den kurzen Innbegrif 
des Canoniſchen ie he „wovon wir reden. (#7) 


Dem | 


| 

ausgelaffen fi nd; näntich die Seife Con; 
firmafion und Abendmahl; der letzten Delung aber, 
wird hier gar Feine Erwaͤhnung gethan. Das Sacra ⸗ 
ment des heiligen Abendmahle berühret er am weit⸗ 
läuftigften, und redet bey diefer ‚Gelegenheit, von der 
Einweihung der Kirchen und Altare, die zu deſſen dey⸗ 
erlichkeit ganz beſonders beſtimmet ſind. 


(7) Die Sammlungen deren ſich Gratian bedienete, wa⸗ 
ren: 1) die von dem Iſidor gemachte Sammlung er⸗ 
dichteter paͤbſtlicher Briefe, vom Clemente bis Siri⸗ 
cium; 2) die im zehenten Jahrhunderte von dem Abte 

zu Prüm Reguinus beforgte Sammlung, welche er - 
dem Titel: de difeiplina ecclefiaftica verfaffet hat. 
Joachim Hildebrand hat 1659. diefelbe zu Helmſtaͤdt 
herausgegeben. Eine ſchoͤnere Ausgabe aber hat 
Stephan Balutz 1671, mit ſehr gelehrten Anmerkun⸗ 
gen beſorget. Dieſer hat ſchon angefangen die Kirchen⸗ 
verordnungen unter gewiſſe Titel zu bringen. Er hat 
zwar mehrentheils ſich richtiger Briefe der Pähfte be 
dienet, allein er. hat doch auch einige vom Iſidor un 
tergefchobene mit beybehalten. RATALiS ALEx- 
ANDER in diſſ. eccles, ad fec. I. difl, 20. in ad- 
pend. $. 6. 3) Die ins eilften Jahrhunderte von dent 

Burchardus einem Wormſchen Bifchoffe gemachte, 
Sammlung, die er doch nicht aus den Duellen felbft, 
fondern aus den vorigen genommen hat. Es iſt die 
felbe fchlechter als die zweyte, indem er weit mehr den 

Iſidor ausgeſchrieben. BLonpertvs in Prol. Pſeu- 
do Iſidori c. 18. mastrıcar in Hiftoria iuris ec- 
clef. n. 254. Der Sammlung bes Reginonis geden⸗ 
ket er mit keinem Worte, aber Baluzius hat 9 ſeiner 
Vorre⸗ 
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Dem Pabft Zugenius dem dritten ‚, gefiel dieſes 
Unternehmen, und zu Bononien legte man bas 
Gratianiſche Decretum, wie es gemeiniglic) heißer, 

— — | "ober 


Vorrede ad Reginonem de disciplina ecelefaftica nicht 
nur bemerfer, daß Burchard den Rıginon geplünz 
. dert habe, fondern er hat auch bey allen Canons ange; 
merfet, wo Burchard den Neginon ausgefchrieben 
hat. 4) Die Sammlung Ivo VBifchoffes zu Chartreg, 
der faft gänzlich den Burchard ausgefchrieben hat. 


Da Gratian nicht die Quellen felbft gebraucher, 
ſondern dieſen vier Sammlungen gefolget iſt: fo hat ex 
unendliche Fehler; begangen, wovon Antonius Au⸗ 
guſtmus ein ganzes Buch gefchrieben hat. Er irret 

oft in den Namen der Perfonen, Stadte, Provinzen 

und Kirchenverfammlungen. Die Ueberfchriften, wel: 

che anzeigen follen, woher er iedes genommen, find. off 

falſch. Was in einer Kirchenverfammlung beichloffen 

- worden, wird oft einem Pabſte, und was ein bloffer 
Biſchof verordnet, einem Pabfte oder einem Concilio, 
zugeſchrieben. Wenn man die Kirchenväter nachfchläz 


get, ſo finder ſich oftmahls in den angeführten Stellen _ 


kein Wort, und Gratian hat faljch angeführet. Wenn 

er recht angeführet hat: fo fteht bey ihnen öfters dag 

Gegenthei, Was er aus griehifchen Schriftfiellern 

genommen, wird aus Ueberfegungen angeführet, die 

v ..nft etwas ganz anders ſagen als im Griechifchen fie 
het. Der Unprönung, die in dem Decret herrſchet, nicht 


\ 


zu gedenken. 


* Dieſer fo groben Fehler ohngeachtet, war Gratian 
und ſein Decret anfaͤnglich in außerordentlicher Ach⸗ 
tung. Man nannte ihn enucleatorem prope divinum, 
und fein Werk decretorum opus abfolttiffiimum. 
FANIIROLILVS de claris legum interpretibus libr. 
IH. ce 2. Die Lobfprüche der Unmiffenheit -und des 
Geiſtes der Partheylichfeit, find ſtets fo ausſchweifend 
als ihr Zabel, Viele Jahrhunderte ift diefes Geſchmie⸗ 

Rh: Re 


ne — A . | | = Re — — 
128 Saupft. I. Don der Natur und den 
oder die Concordiam - difeordentium cano⸗ 
num, wie er es ſelbſt nennet, zum Grunde des 
academifchen Unterrichtes.” Diefem Benfpiele folge 
Nr , EU TER 





re in dem gröffeften Anſehen geftanden. Diefeg An 
ſehen hat Gratian theils durch feine Methode fich 
zumege gebracht, da er die fich widerſprechenden Ca 
nones nicht nur zu vereinigen fich angelegen feyn laſ⸗ 
fen, welches von feinen Vorgängern nicht gefchehen 
‘war; fondern auch viele Stücfe aus dem Roͤmiſchen 
echte erflärek, dag zu feiner Zeit zu Bononien, wo 
man damahls anfieng die Nechtsgelahrheit zu treiben, 
fehr im Werthe war; theild durch den Ruhm der 
Bononifchen Hohenfchule, wo über den Gratian zuerſt 
geleſen wurde; denn diefe Hoheichule war damahls fo 
berühmt, daß fich aus der ganzen Welt, iunge Rechts: - 
gelehrte in großer Anzahl dafelbft einfanden. Siehe. 
Hrn. Prof. Georg Gotifried Keuffel gern | 
Zractat von der Bononifchen Hohenſchule c. V. 
Theils trug auch die ehemalige Unwiſſenheit und der 
Schlechte Geſchmack vieles zu diefem Anfehen bey; ins 
dem man alles hochfchäßete, was nur einigermaffen 
wie gelehrt ausfahe. Zu Mainz Fam 1472. Grati⸗ 
ani Arbeit zum erfienmahle heraus, worauf ſieben 
Fahre nachher zu Venedig, die andere Ausgabe erfolg- 
te; fein Name aber wurde erft der driffen Ausgabe zu 
Paris 1608. beygeſetzt. Anton Mouchy und Anı 
ton Contius find die erften gemwefen, die im ſechzehn⸗ 
en Sahrhunderte in Franfreich fich mit der Verbeſſe⸗ 
rung des Gratian befchaftiget haben. Von den Zei - 
ten des Pabſtes Pius deg vierten, big Bregorius des 
dreyzehnten, find  verfchiedene gelehrte Männer ges | 
brauchet worden, dag Decret von feinen Sehlern zu rer 7 
nigen, worauf 1580. daffelbe unter Genehmigung des 
Pabſtes Gregorius des dreisehnten, zu Nom, mit dem 
Verbothe erfchien e8 auf eine andere Art zu drucken, 
als diefes Nömifche Eremplar lautete. Es find her 
nach unzählige Ausgaben nach diefem Roͤmiſchen Ex⸗ 
emplare an verfehiedenen Orten erfolget. _ — | 
r ne“ Augu⸗ 


+ 
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ten die hohe Schule zu Paris und hernach ande: 
re, (*°) Das Decretum Gratiani wurde hernach 
das erſte Stück des corporis juris canonici, (%7) 
| Bi... | | Auf 


Auguſtinus, Erzbiſchof zu Tarragona ſchrieb: Ge— 
ſpraͤche wegen Verbeſſerung des Decrets; und fo bald 
er ein Exemplar von der Roͤmiſchen Ausgabe erhal⸗ 
ten hatte, machte er Zuſaͤtze. Es Fam fein NWerck 
1587, ein Jahr nach feinem Tode zu Tarragona herz 
aus. Stephan Baluzius hat 16%2, eine neue beſ⸗ 
ſere Ausgabe, mit feinem Anmerkungen beforger, Die 
beſte Ausgabe aber iſt die, welche zu Arnheim, 1678, 
mit Stephan Baluz und Gerhard Maſtrichts An; 
merfungen heraus gekommen iſt. 
(83) Wie daffelbe in Deutſchland aufgefommen, fiche in 


BOEHMERI differt. de praxi iuris canohici p. 20; 


6) Obgleich dafjelbe niemahls feyerlih iſt autoriſiret wor⸗ 
den, ſo hat es doch allezeit eine entſcheidende Kraft 
gehabt. FETRVS LAIMANNVS libr. J Theol. 
— Mvoralis tr. 4. c. 6. $. I. ESFENIVS tr. hiſt. canon, 
* ad omnes canones p. 6. cap. .. Die Pabfte haben - 
2. fich auch alle Mühe gegeben, daffelbe verberfern zu laß 
fen. Sonderlich haben Pabft Pins. der vierte und fünf 
te, wie auch Gregorius der dreisehente fich darum be 
—maͤhet, unter welchem letztern diefe Arbeit zu Ende ge⸗ 
bracht worden. Dieſe Anmerkungen find ſo groß, daß 
7 man faft die Sammlung des Gatian⸗ nicht mehr; 
> fondern eine Roͤmiſche nach feiner Ordnung har, nr 
gwwiſchen haben die Paͤbſte durch alle ihre Mühe nicht 
vbverhindert, daß nicht in, dieſem verbefferten Decvere, 
viele Dinge geblieben waren, tvelche die Proteftanten 
gegen den Pabft vortreflich gebrauchen Fönnen, S yck 
hat in öffentlichen Vorleſungen dieſe Stellen geſammiet, 
und fie praefidium religionis evangelicae in terrig” 
sroteftantium genennet. Man fehe au ) Spenas 
——— lc. I. ſect. XIV. p. 84. — 


0 Mosh.Richene. 3. 
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Auf diefes folgen die Decretsles, welche eben bas 
find, was im corpore juris civilis die Pandeeten 
find. Nachdem nemlich die Paͤbſte feir dem eilften 
Jahrhundert mehr Macht erhalten, und als Mo: . 
narchen berrfchten, fo wurden neue Gefege erfor 
dert. Gratians Sammlung, worin der Zuſtand 
der Kirche in ältern Zeiten zum Grunde geleget 
war, reichte nicht mehr bin; fondern es war nöthig, 
die neueren Verordnungen der Päbfte, welche man 
Decretsles nennte, hinzuzufiigen, und Pabſt Gre⸗ 
gorius der Meunte ließ fie in eine Sammlung von 
fünf Büchern bringen, die hernach von anderen Päb- 
ften ift vermehret worden. Daher fommen die fo genann⸗ 
sen Clementinaͤ und Extravagantes. (?°), Da nun 
| $ % * das 
(go) Anfänglich ſammleten nur Privatperſonen, die von’ 
den Paͤbſten herausgegebene Decretales, , Nachher liefz 
fen Innocentius der dritte und sJonortus der dritte | 
dergleichen Sammlungen unter ihren Namen ausges 
hen, und fhicketen folche mit dem Befehle nach Bono⸗ J.— 
nien, daß fie in den Gerichten und Schulen gebeauchet 
werden folten,  Gregorius der neunte ließ dieſe | 
- Sammlungen mit . neuen Zuſaͤtzen vermehren, und‘ —_ 
ſchickete feine Sammlung nad) Bononien. Nun fiel 
das Anfehen des Bratians; denn man lag über die Dez 
cretales. Man pfleget diefelben Extra zu nennen, und | 
> fie beftehen aus fünf Büchern. Pabft Bonifacius der 
achte, hat dag fechfte Buch, fo gleichfal8 aus fünf Bir. 
chern beftehet, darzu verfaffet, welches in Frankreich 
aber nicht angenommen iſt. Hierauf folgen die fo gez 
nannten Elementind. Dieſes tft eine Sammlung von 
_ fünf Büchern, fo Clemens der fünfte angefangen, und. 
fein Nachfolger ans Licht geftellet hat. Alsdann kom⸗ 
men die Extravagantes, ſo aus den Verordnungen 
des Pabftes Johann des zwey und zwanzigſten, im 
Jahre 1340. zuſammengetragen find. Endlich beſtehet 
das letzte Stuͤck, aus den Verordnungen — 
NPaͤbſte. 
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das corpus juris canonici die Art und Weife 
‚vorfchrieb, wie in den Gerichten die Streitigkeiten 
% bien abgehandelt werden: fo befamen das geiftliche 
Recht und die bifchöflichen Gerichte eine ganz ande: 
re Geſtalt. 9’) | | 
* —34 a yo 


Paͤbſte. Man heiffet fie Extravagantes communes, 
Sie beftehen aus fünf Büchern, woran aber dag vierte 
fehlet. In dem fechzehnten Jahrhunderte hat zan- 
ceLrzor Inftitutiones iuris canoniei gefchrieben, die 
dem Sratian gleichgeachtet werden. Die Ausgabe 
Thomaſü if. wegen ſeiner und anderer Gelehrten An⸗ 
merkungen, die hinzugefüget find, die befte. 


(91) Borhinbefchäftigten fich die Canones nur mit der Lehre, 
mit den Kirchengebräuchen, und den geiftlichen Perfoz 
nen. Allein nachdem im eilften Jahrhundert die Wabftkiz 
chen Decretalegs heraus kamen: ſo lehrte num dag paͤbſt⸗ 
liche Recht, was in Proceffen zu beobachten fey, und | 
befam die Geftalt und Natur eines weltlichen Nechteg, 
Man darf nur die Sammlungen anfehen, welche,vor - 
den Decrefalen heraus gekommen find, und fie mit den 
Decretalen felbft vergleichen. Dort findet man nichts 
von Dingen, die den Proceß angehen. Wie viele Tiz 
tel hingegen find in diefen, ich meyne den Decretalen, 
die fich blos auf den Proceß beziehen, und zu dem burz 
gerlichen Necht gehören. Da die in den Decretalen 
vorgeſchriebene Weife zu proceßiren kuͤrzer, vollſtaͤndi⸗ 
ger, und genauer iſt, als die, ſo in dem corpore iuris 
eivilis angetroffen wird: fo richten ſich auch ſehr viele 
Gerichte nach ienen. f. von Wiaftricht Hift. Iur. 
eccles. $. 259. indem fich der Gegenftand deg geiftlis 

‚ hen Rechtes alfo verändert hat, fo unterfcheidee man 
auch billig dag Canoniſche und das pabfkliche Recht. 
Durch dag Ießtere befamen die Bifchöfliche Gerichte ei 
ne ganz andere Geſtalt. Die Biichöffe haben von den 
älteften Zeiten her fich ein fehr ausgedehntes Necht ans 
gemaffer, die Verbrechen zu unterfuchen. Allein ihre 
Ablſicht 
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| Bonifacius der achte. unterſtand r & 
gegen das Ende des drenzehenten und den An⸗ 
fang des  vierzehenten Jahrhundertes das 
neue Paͤbſtliche Necht den Franzofen aufzu- 


dringen. Allein fein Anfchlag gelung ihm fehr 


übel. Der König Philipp der Schöne wi: 
- Derfeßte fich dem Pabſte mit ſolchem Eyfer, 
daß er das Leben daruͤber verlohr; und von 
dieſer Zeit an ſiehet man in der Geſchichte eine 
merkliche Veraͤnderung und Abnahme der 
RPoaͤoſtůchen Gewalt, und ihres eingebildeten 
geiſtlichen Rechtes. Die Paͤbſte, welche zu 
Auvignon in Frankreich reſidirten, wendeten 
Ahr mn Bermögen Mr das Mi 
i Recht 


\ 


Abficht gieng dabey nur —— saß fie bie Verbre⸗ 
cher mit Bußuͤbungen belegen moͤgten. Nachdem ſie 


nach dem Paͤbſtlichen Rechte verfahren mußten, leg⸗ 
‚ten fie ein doppeltes Gericht an: oder mit denen . 
Canoniſten zu reden, fie fonderten. dag innere Forum — 


von dem aͤuſſern ab. Jenes beſchaͤftigte fich mit der 
Berwaltung des Sacramentes der Buffe, und gehoͤ⸗ 
rete den. Prieftern zu, welche eine Geelforge- hatten 
oder denen bie Sifchoffe folches aufgetragen. Dag Letz⸗ 
tere oder aufere Forum beftrafet die gröbern Verbre⸗ 
chen nach Art weltlicher Gerichte, und iſt mit eige⸗ 


nen Perfonen beftellet, welche vicari DO — | 


heiſſen. 


Die beſte Ausgabe des corporis iuris a 

— iſt von dem feel. Hr. Geheimen Kath Böhmer 1747 

in groß 4. zu Halle in 2. 
men. ſ. stavvıı Biblioth, iusis. c. X. 8. 24. u 





Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 133 

Hecht zu behaupten. Alleın, da bald hernach 
die geoße Trennung. in der Abendlaͤndiſchen 
Kirche ausbrach, fo ward dem päbftlichen 
Rechte ein ſtarker Stoß gegeben. Nach dem 
Schisma veraͤnderten die beiden Kirchenver— 
fammlungen zu Baſel und Coſtnitz das Päpft- 
liche Recht, und führeten infonderheit den Gag 
ein, daß die hoͤchſte Gewalt in geiftlichen 
Dingen und die Macht Gefeße zu geben, bey 
den Concilien ware, und daß ein ieder Bis 
ſchof in feinem Stifte Macht habe, Kirchen: 
gefeße in geringen Sachen zu geben. Die 
Paͤbſte Eehreten ſich aber an die Verordnun— 
gen der beyden Sirchenverfammlungen nicht; 


fondern fie beftrebeten fich vielmehr, die alte 


- Gewalt. mit alle Macht herzuftellen, die fie 
vor den Eoncilien gehabt. Sie wären viel: 
leicht zu dDiefem Zwecke gekommen, wenn 
nicht die Reformation einen großen Strich 
durch ihre Rechnung gemacher, und der gan: 
zen Europaͤiſchen Kirche und dem geiſtlichen 
Rechte eine andere Geſtalt gegeben haͤtte. 


Erklaͤrung. | 
MNach der Einführung des geiftlichen Nechtes mei: 
neten die Päbfte, einen fichern Grund zu ihrer 
Macht gelenet zu haben, und fie fehmeichelten ſich 
mit der ſuͤſſen Hofnung, daß die Sranzofen, fo fehr 
fie ſich bisher auch) gefperret hatten, doch — 
das Paͤbſtliche a wuͤrden kuͤſſen muͤſſen. 
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lein fie betrogen ſich ſehr in ihrer Rechnung. 
Anſtatt daß die Franzoſen ſich ihnen unterworffe 
haͤtten, ſchwaͤcheten fie vielmehr das paͤbſtliche Ans 
fehen, und nahmen den Päbften ein groffes Theil 
der. durch Macht, Liſt und Betrug erworbenen 
Stärke. - Bonifacius der achte gab fih alle Muͤ⸗ 
he, fein Recht den Franzoſen aufzudringen, und es 
entftand dariiber gar ein Krieg. Aber von der - 
Zeit, fiel das Anſehen des Pabites gar fehr. Bo⸗ 
nifscius der achte ein argliftiger, graufamer und 
hochmuͤthiger Pabſt, fchmeichelte fich mit der Hoffe 
nung, es mit dem Könige von Frankreich eben fo 
zu fpielen, als Pabſt Hildebrand es mit dem 
Kayfer Heinrich gemachet hatte, - Allein er irrete 
fih darin ſehr. Es regierete damahls der König 
Philipp, welcher den Beynamen des Schönen führ 
rete. Diefer Herr hatte Murh und Klugheit, und 
er vwiderfegte fich dergeftallt, daß der Pabſt fein eE 
ben dariiber verlohr. Mach dem franzöfiihen Kir ⸗ 
chenrechte ift der König das gerichtliche Haupt der 
Kirche in feinen Staaten. Die Geiftlichfet ug 
fowohl ordentliche als aufferordentlihe Schagungen - - 
erlegen.  Bonifscius wollte dem‘ Könige die 
Macht nicht zugeſtehen, von der Geiftlichfeit Schag- 
ungen ohne feinen Willen, fordern zu Fönnen. Und 
diefes erregte, nebft andern Dingen, einen geoffen _ 
Streit, zwifchen dem fchönen Philipp und. den f 
hochmuͤthigen Bonifacius. Der Pabſt ließ ver: 
fhiedene Bullen ergehen, die auf die hochtrabend: _ 
fie Art abgefaffee, aber, den in dem pabftlihen — 
Mechte feftgefegeten Werordnungen gemäß waren. 
Er fagte in denfelben, der Pabft fönne Sreyheiten 
ertheilen, und fie wieder nehmen. Der Pabſt has 
be den franzöfifchen Königen die Erlaubniß en 


— 
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Schatzungen der Geiſtlichkeit aufzulegen. Allein 
man babe dieſelben fo gemißbrauchet, daß dadurch 
Prälaten und Kirchen foviel Schaden als Aerger⸗ 
niß befommen hätten. Diele zu heben, ſehe er 
nebſt feinen Brüdern, den Cardinaͤlen fi) genöthie 
get, die ertheilte Freyheit aufzuheben, und die. Geiſt⸗ 
lichkeit follte nichts zahlen, ohne päbitliche Einwile 
ligung zuvor zu haben. Er ermahnete den Koͤ— 
nig, ſich bierunter zu fuͤgen; fonjt würde er ihm 
alle Apoſtoliſche Gnade entziehen. Allein Phi⸗ 
lipp murde durch die angedrohete Ungnade auf kei⸗ 
ne andere Gedanfen gebracht. Bonifacius ließ 
eine andere Bulle ergeben; Mein lieber Sohn, 
fehreiber er, höre mich und folge mir als deinem Va— 
ter. Der Statthalter Jeſu Chriſti ift von ihm 
ſelbſt über die Könige und Königreiche erhoben. 
Es laſſe ſich doch der König durch niemand bere 
den, daß er feinen. DOberherren habe, und der geifte 
lichen Hierarchie nicht unterworfen fy. Wer fo 
denfer und den König davon überreden will, hat 
Fein Gehien, und wer es mit Eifer behaupten wolls | 
te, iſt ein Ungläubiger, und ein raudiges Schaaf. 
Er hielt dem Könige alles vor, was er in Anfe- 
bung der Geiftlichfeit fich unterfienge, ohne ein Recht 
dazu zu haben, und verlangere davon fofort abzufte- 
‚ben. Philipp nahm in feiner Antwort Fein Blat 
‚vor den Mund, Ta er ließ gar die päbftliche Bul- 
le verbrennen. Die Handel giengen immer weiter. 
Der Pabſt vrobefe mit dem Banne. Der König rief 
feine Griftlichfeit zufammen, daß fie ihm ihre Meinung - 
eröfnen follte, was er in diefer Sache mit Recht thun 
fönne. Diefe gab dem Pabfte unrecht, und befchul- 


digte ihn entſetzlicher Dinge, Er vertheidigte ſich 


in einigen Bullen, und ſchoß endlich den Bann⸗ 
RR RR ſtrahl 
* 
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ſtrahl wirklich los. Um dieſen Streitigkeiten ein 
Ende zu machen, faſſete der König den Endfchlu 
- fi der Perfon des Pabftes zu bemächtigen, Ba 
ihn abzuſetzen. Wilhelm von Nogaret (??) 
wurde deswegen nach Italien mit einigen andern 
abgefesdet, und fie bemüheten fi ch zufoͤrderſt, ſich ei⸗ 
nen Anhang zu machen. Alles gieng gluͤcklich, und 
an dem Tage, da der Bannbrief oͤffentlich ſollte 
angeſchlagen werden, nahm Nogaret den Pabſt 
gefangen. Der heilige Vater ward zwar wieder 


befreyet: allein Schrecken und Aerger uͤber den | 


ungehorfamen Sohn zogen ihm ein biiges Sieber 
zu, woran er farb. (7) _ 


| "Der folgende Pabft Benediet der e, 
wiederrief alles, worin ſein Vorgaͤnger es verſehen 
haͤtte, und befreyete den Koͤnig, wie auch die Geiſt⸗ 
lich£eit, die es mit dem Könige gehalten hatte, von 
der. Apoftolifchen Ungnade, darin fie befangen war 
ren, — eg Tode wußte es "ber x Ro: 


| nn 


5%) Diefer berühmte Kechtögeläprte ift vor — Zt 
‚ten der Fühnefte und beherzteſte Feind des Pabſtes 


geweſen. Die beſten Nachrichten von ihm haben die A 
Benedickiner in der Hiftoire generale de Langue- 


+ 


- doc Tom, III. p. ı14, 117, fgg. gegeben, 


Ada i inter Bonifacium virr. Benedictum xt. Cie--. 
mentem V. & en pulerum- fo Peter Pure 


anus 1618, in & ‚vo! ſtaͤndiger herausgegeben hat. s 


ADRIAN. BAıLLET Hiftoire des Demeles du Bo- 
niface. VIII. avec Philip le Bel. Paris 1718. in 12. 
ı0H, rvpevs in Bonifacio e. XVI. p. 117. Mehr 
‚rere Gchriftftellee bemerket Bailler 1. ce. p. 9. der 
DBorrede, welchem Baulay inhiftoria Academ, Parifien- 

fi is Tom,.IV. p. 4. fq. beyzufügen iſt. * 
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nig dahin zu fpielen, daß der neue Pabſt durch fe: 
ne Vermittelung, zum päbftlichen Stuhle gelangere, 
und derfelbe mußte ihm vorher alles verfprechen, 
was er haben wollte. Diefer vefidirefe in Frank— 
reich, und mußte alfo dem Könige eher zu-Gefallen 
leben. Daß von nun an die Paͤbſte eine geraume 
Zeit in Franfreich vefidirten, hat der Macht der 
Paͤbſte unendlich gefchader. (?*) Es regiereren nem» ' 
lich daſelbſt Clemens der fünfte, “Yobenn ver 
zwey und zwanzigite, welcher fich anmaflere, den 
Streit zwifchen Ludewig aus Bayern, und Sried- 
rich aus Defterreich, über das Kayſerthum beyzule⸗ 
gen, und den Kıyfer Ludwig. in den Bann that, 
(95) da er ohne den Pabft zu fragen, nachdem er 
feinen Nebenbuhler überwunden hatte, die Megie: 
rung antrat. Es regiereten dafelbft ferner Bene⸗ 
dict der zwölfte, Clemens der vierte, Innocen— 
tius der fechite, Gregorius der neunte. Nach 
Diefes Tode entftand nun das fo genannte Abend: 
laͤndiſche Schisma. Kin Pabſt war in Nom, einer, 
in Avignon, noch einer anderswo, und diefe Päbfte 
zanften fich mit einander, fihalten einander, und 
führeten Kriege mit einander. (9%) Alle wollten 
J I EStatt⸗ 


(94) fe. sterua NI BA LVZIt vitae, Pontificum Ave- 

‚nionenfium, fonderlihh Tom. II. p. >90. fq. 301.. 

309. 323. MVRATORIIı Antiquit, Italicae med. aeyi 
Tom, III. p. 317. 401. 409. v% . 


(95) fe FRANC. BVDDEI parerga hift. theol. p. 191. I, 
F. G. Bellum facerdotii'& Imperii germ. c. IV, 
10AcH. vrsını fpeculum Iefuit. pontificum, 


(96) Bon diefer Abendländifchen Trennung verdienen auf 
ſer den Verfaſſern der Kirchengefchichte, als_Aleran: 
5 Eee irn Ve 


u; ’ 
’. . 


138 Zauptſt. 1. Don der Natur und den 


| Statthalter Shrifti fen) und. Diejenigen. eifähige 
Seelen, welche -glaubeten, daß ihr Heil und ihre 
©eligfeit von dem. Statthalter abbienge, waren äuf 
ferft verlegen, welchen fie für den wahren halten 
follten. Da alfo die päbftlihe Macht 'gerbeilet war, 
da fie felbft untereinander Foftbare Kriege führeten, 
und fich genöthiget ſahen, den Fürften gute Worte 
zu geben: fo wurden diefelben, da fie vorher Fuß: 
fhemel der Päbfte feyn follten, nun ihre Herren 
und Richter. Ja die Augen giengen von nun an den. 
Fürften ſchon auf, und indem ſich die Pabite 
zanfeten, fiengen fie an zu glauben, die —— koͤnn⸗ 
te wohl ohne ein ſichtbares Oberhaupt leben. 


Das zu Baſel und Coſtniz ——— Con⸗ 
cilium that gleichfals der Macht des Pabſtes Ab⸗ 
bruch. Auf demſelben wurde der Satz feſtgeſetzet, 
daß die Paͤbſte unter dem Concilio ſtuͤnden, und 
nach Beſinden von demſelben abgeſetzet werden 
koͤnnten. Den Biſchoͤffen wurde die Macht zuge— 
ſprochen, ihre Stifter jelbjt ju regieren, und man - 
ordnete, daß fie nicht nörhig hätten, den Pabſt als 
Richter und Herrn I erkennen. Der Pabſt Mar⸗ 
tin der fünfte, welcher von dem Goncilio gefeizet 
ward, mußte ſich dieſe PN geraten laffen, und. 

| u geneh⸗ 
der Natalis, —— Bꝛovius, Spondanus, 
du Pui, insbeſondere nach gelefen. zu werden. rE-, 
wer Pevreanvs Hiftoire generale du Schisme 
qui a te en l'egliſe depuis lan 1378. iusqu' en 
142%. Paris, 1654. in 4. LOVIS MAIMBOVRE 
Hiftoire du grand Schisme de l’occident, ſo dohin 
vielen Stücken parteyiſch iſt. Naͤchſt dieſen findet 
man viele Documente in sovLax Hiftoria Acade- 
miae Parifienfis Tom, IV, V. Enm. MARTENE 
Theſaur. Anecdot. Tom. II. f. er 
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genehmigen. Allein die Däbfte fanden nachher 
Mittel und Wege, diefes alles über den Haufen 


zu werfen. Die Fürften lieffen ſich diefes altes 
gefallen, und wann die Reformation nicht gekom⸗ 


men wäre, fo würden die Päbfte ärger geworden 


ſeyn, als vorher. 


Die Väter auf der Verfammlung zu Coftniz 
dachten nur an die Rechte der Bifchöffe, aber nicht 
‚an die Rechte der Fürften, und des Volkes in 
geiftlichen Dingen. Sie fuchten nur den Bifchöffen 
ihre alte Nechte wieder zu verfchaffen, und forgten 
blos für fih: um die Rechte der groffen Herren 
und des Volkes bekuͤmmerten fie ſich gar nicht. 
Einige wenige ſahen wohl fo weit; allein die meiſten 
hatten ganz andere Abfichten. Da die Kirche bis- 
her eine Monarchie vorftellen follte, fo machte das 
Koftniger Goncilium eine Republik aus derſelben. 
Die Kirche befam die Geftalt des pohlnifchen Koͤ— 
nigreiches. Der König von Pohlen regieret nicht, 
fondern er wird regieret; das ift eine alte Regel. 
Der Pabft foll auch nicht, regieren, fondern durch 
das Concilium vegieret werden. Die groͤſſeſte Blind» 
heit, welche die Väter zu Coftnig begiengen, war 
diefe, fie führeten ein neues Kirchenrecht ein, und 
liefen das alte ftehen, und auf allen hohen Schu: 
len vortragen. Luther allein hatte mehr Wis, als 
alle Väter auf den DBerfammlungen zu Coftnig 
und Baſel, wie wir hernach fehen werden, denn er 
verwarf das alte pabftliche Recht ganz und gar. 


N d. 13. ——— 
Durch die Reformation entzog ſich ein 
groſſer Theil von Europa der paͤbſtlichen Ges 
| RN °*, . walk, 
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walt. Diefer Theil führete ein ganz. eg. 
geiftliches Recht ein. Luther verbrannte das 
‚ päbftliche Recht, und arbeitete an einem neu⸗ 
en geiftlichen Rechte. Die Gemeinden aber, 
welche ſich dem Pabſte entzogen hatten, konn⸗ 
ten ſich uͤber gewiſſe Dinge nicht vergleichen, 
die das pabftliche echt betraffen. Ihr er: 
fter Streit betraf den Grund, worans das 
neue Mecht müßte hergeleitet werden. — 
kam ein anderer Streit, wer die hoͤchſte 

walt in der Kirche haben, und die Macht, 


Kirchen Gefege zu geben, ausüben follte, Da- 
zu Fam der. Dritte Streit, wie weit fi Die - 


Gewalt desjenigen erſtrecken follte, der die 
hoͤchſte Gewalt in geitlichen Dingen führen 
und vertvalten follte, und auf welche Dinge 
das Kirchenrecht gerichtet werden muͤßte. Da 


diejenigen , die dem Pabſte den. Gehorfam 4 
aufgekuͤndiget hatten, hierüber ftreitfig und un: . 


einig waren: ſo Eonnte es nicht fehlen, daß. 
verfchiedene Spitemen des Kirchenrechtes un- 
ter den Proteftanten entftanden; daß daſſelbe 
fo. mannichfaltig in ihren Gemeinden iſt, und 
Bis auf unfere Zeiten fo viele Streitigkeiten 
iiber das geikliche Recht geführet werden. 


 Erflärung. —— 


Die Reformation hat in unzähligen Dingen 
eine Veränderung. gemachet. Bor der Neforma- 
tion ‚galt nur das von den Päbften ‚eingefübrete cas 
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woniſche Recht, nebſt den Bullen der Paͤbſte, wel -⸗ 
che ſolches theils erklaͤreten, theils verbeſſerten. Die 

Reformation hob daſſelbe auf, und alſo mußte man 

auf ein neues bedacht ſeyn, welches zu unzaͤhligen 


Sdtreitigkeiten Anlaß gab. Doctor Luther zeigte 


gleich beym Anfange der Reformation, daß er willens 
fen, das paͤbſtliche Kirchenrecht abzuſchaffen. Der 
unerſaͤttliche Geitz der Roͤmiſchen Biſchoͤffe, welcher 
mit ihrer Herrſchbegierde verknuͤpfet war, gieng in 
dem ſechzehnden Jahrhunderte ſoweit, daß man um 
die ganze chriſtliche Kirche in Contribution zu ſetzen, 
die fo genannten Indulgentien oder den Ablaß 
. predigte. Tezel trieb denfelben auf das Auferfte. 
Luther widerfegre fih ibm 1517. ‘Er räumere 
damals ein, daß der Pabſt die Kirchenbuffen 'erlaf: 
fen koͤnnte. Aber er läugnete, daß derfelbe die göttlis . 
chen Grafen diefer und jener. Welt tilgen Fönne, 
Diefes aber, behauptete Tezel. Die Dominifaners 
mönche bielten es mit diefem, und es traten vers 
ſchiedene auf, die wider Lutherum dispurirten, 
Deo der zehente forderte venfelben nach Rom. 
Allein Seiedrich der Weiſe, Churfürft zu Sachſen 
fagte, Luthers Sache mürje nach dem deutſchen 
Kirchenrechte in. Deurfchland ausgemacher werden. 
Der Pabit ließ fich ſolches gefallen. -. Cajetanus 
ſollte die Lehre Lutheri unterſuchen, der als ein 
Dominicaner ein Seind vom Luther war, und am 
wenigften fich dazu fehickte, den Streit zwiſchen dies 
fem, und Tezel zu unferfuchen. Luther unterredete 
fih zu Augsburg mit dem päbftlichen Gefandten 
Cajetanus. Allein derfelbe verfuhr mie ihm auf 
eine gebierherifche Art, und verlangete auf die groͤ— 
beſte Weile, daß Luther fih dem Pabite unter 
—* a LER... MO 
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werffen, und deffen Ausfprüchen unterziehen ſollte. (97) 
Das mollte Luther nicht hun, 'und der Streit 
endigte ſich Damit, daß Luther fagte, der Pabft 
wäre von dieſem Streite noch nicht recht belehret, 
und Eönnte alfo noch nicht darinnen richten. (9°) 
Leo der zebente verfaflete 1518. fo fort die Bul⸗ 
le, worin er feine Macht die Sünden zu vergeben, 
‚und ihre Strafen zu erlafjen, behauptete. Da nun 
Luther fahe, daß zu Nom nichts zu thun wäre, fo 
‚verlangte er ein allgemeines Coneilium. Hiedurch 
gab rn deutlich zu ——— das Conci⸗ 
lium 

(97) Es — der EP hierin einen groffen Fehler, daß 
er einen Dominikaner, und einen der eyfrigſten Ver⸗ 
theidiger der paͤbſtlichen Macht zu dieſem Geſchaͤfte 
is Diefer Mann behauptete die paͤbſtliche 
Macht auf eine ſo grobe Art, daß er die Kirche eine 
gebohrne Seclavin des Pabſtes zu: nennen, ſich 
nicht geſchaͤmet hat, de eomparata autoritate Papae 
‘sap. I. Siehe dagegen Edmund Richerius ohne 
ſeinen Namen herausgekommene eollectio variorum 
tractatuum, in quibus praecipuae controverſiae inter 
romanum pontificem, & Ecclefiam gallicanam, de 
autoritate papae & politica poteftate agitantur. Pa- 
riſiis 1717. im 4. p. 55. Vom Caietanus handelt 
ausführlich IACOBVS QVIETIF. UND LACOoR, 

. RCHARDVS fcriptor. ordin. praedicator. Tom, II. 


ſa14. q. 
69) Der Roͤmiſche Hof hat nachher es Pr eingefehen, 


daß Cajetanus auf eine ungefhickte Art in dieſem we 


Gefchäfte zu Werfe gegangen fey. Siehe ravı. sar- 
rıvs Hiftor. concil. Trid. libr; I. p. 22. ck cur. 
FRID. BOERNER difl. de colloquio Lutheri cum 
Cajetano, Lipf. 1722. 4. VAL. ERN. LOESCHE- 

 rı Ada & docum. Reformat- Tom. I. ce, XI. p 
435. und die Walchifche Ausgabe der Werde due 
Tom. XXIV. p. 409, 
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lium über den Pabft ſey. Der Römische Hof 
merkete, daß Cajetanus die Sache verdorben hat 
‘te, und ihm war auch nicht unbekannt, wie verhaße 
die groffe Herrſchſucht und Gelöbegierde des Paäbft- 
lichen. Hofes fey, und daß es alſo Zuthero an 

Anhange nicht fehlen würde. Carl von Miltiz 

- mußte einen neuen Verſuch machen, Lutherum zu 

gewinnen, und er brachfe ibn auch wirflich fo meit, 
daß er zu fehweigen verfprach, wenn nur feine Feinde 
fehweigen wuͤrden. (79) Er fihrieb an den Pabſt, 
und Diefer an ihn, und man glaubete zu Nom, es 
würde nun alles ruhig werden. (1) Allein der 
Hochmuth und die Unklugheit des Nömifchen Ho: 
fes verdarben alles. Eccius forderte Lucherum 
zu einer öffentlichen Diſputation nach $eipzig, und 
jener faffere einen fo unverföhnlichen Haß gegen dies 
fen, daß er nach Rom reifere, und es dahin brach- 
te, daß Leo ein und vierzig Säge Lutheri 1520 
verdammete, und ihm mit dem Bann drohete, mo 
er feine $ehre nicht widerrufen und den Pabſt um 
Gnade bitten mollte. (01) Luther appellirte, 
wieder an das Goncilium; da er aber vorher fahe, 
daß der Nömifche Hof Feinen Bedacht darauf neh— 

BER.‘ men 


(99) ERN. Sat. cxr&ıanvs Addit. ad Tenzelii hiſto- 
rium Reform, fo er herausgegeben Tom. I. IL Los»- 
scher l.c Tom, Il. c. 16. Tom. III e. 2. 


(100) Unfchuldige Nachrichten 1742. p. 13°. 

(101) Ein neuer Staatgfehler, den der Pabſt begieng! die 
ſes haben vernünftige Catholicken ſelbſt erfannt. 1. 10. 
FRID. MAYER1ı difl. de Pontifieis Leonis X. pro- - 
ceflum adverfus Lutherum improbantibus, fo ein 

Stuck feines Buches ecclefia romana Reformationis 
—“ ꝑatrona ‚& eliens, Hamb, 1696. in 
A: Ik, f We 2 
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mien, ſondern zum Banne ſchreiten wuͤrden fo hate — 
er ſich ſelbſt von der Roͤmiſchen Kirche le. & 

gieng vor das, Thor zu Wittenberg, und — x 

die durch den Eccius gegen ihn herausgebrachte 

Bulle, und die Decretalen.('%?) Hiedurch gab er 

zu verfteben, daß er fein Glied der Roͤmiſchen Kir⸗ 

che weiter zu ſeyn verlange, und daß der Bann, 

der ihm gedroher war, vergebens feyn würde, Wer. 

das Gefegbuch eines Fürften ins Feuer wirft, — 
bet deutlich zu verſtehen, daß er deſſen Macht, Ge— 

walt und Regiment nicht erkenne. Leo der a. 

te schritt inzwifchen 1521 im Jenner zum Banne. 

Luther aber dachte immer. mehr der Wahrheit. nad) 

und- widerſetzete ſich der Gewalt des Pabftes. Er 

befchloß ein neues Kirchenrecht einzuführen, Die Yur 

riften aber, waren damit niche zufrieden. Sie nen: 

neten das Unternehmen Luthers eine Beleidigung. 

der Kayſerlichen Majeflät, und weil fie Doctores 

juris utriusgue waren, fo aͤrgerte es fie, daß 4 

ther das —— verbrannt hatte, (103) 

WE ber 


(102) Er Bebieneke fich Nr biefer orte: quia tu — 
liber conturbaſti ſanctum Domini, ideo te conturbet 
i ignis aeternus. ——— 


(109) Henning von Goeden und Hieronymus Schurf⸗ > 
waren damals berühmte Nechtsgelehrten in Witten⸗ 
berg, welche ihren Groll gegen Lutherum nicht vers 

bergen konnten. Sie ſagten, Lutherus haͤtte dasienz 
ge, was in dem paͤbſtlichen Rechte wider die Schrift 
ſey, ausmerzen koͤnnen; allein da er auf dieſe Weiſe die 
Stuͤcke, die den Proceß angehen, nach welchen in allen 
Gerichten geſprochen wurde, mit verbrannt habe: ſo 
ſey er darin zu weit gegangen. Die verſchiedenen Ur 
theile uͤber Lutheri Verfahren, ſiehe beim uvnnıvs de 
interpr. & auf, Juris. © 1X Die — 

| it⸗ 
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ther behielt die Oberhand. Der Churfürjt zu 
Sachſen gab Kuchero ſtillſchweigend Beyfall. 
Dieß daurete bis der Churfuͤrſt 1525. mit Tode 
abgieng. Der folgende Churfuͤrſt Johann war eifti- 
ger in der Meligion. 1525 erfolgte die erſte Kir— 
chenviſitation im Namen des Churfürften im fächfis 
fchen Gebiethe. Der Churfürft nahm ſich nicht 
nur der Eheſachen, fondern auch anderer Dinge, 
doch mit Zuziehung der Sandesftände an, und uͤbete 
das Yus circa Sacra. Allein er handelte da, 
bey: doch nicht für ſich allein, fondern er hörete die 
Borfteher der Gemeinde zugleih, Mach dieſem 
Mufter richteten fih die übrigen Proteflanten, und 
man ordnefe, Daß in wichtigen Dingen, Die vor» 
nehmſten Lehrer der Kirche mit follten zu Rathe ges 
zogen merden, wenn etwas wichtiges zu unterneh⸗ 
men waͤre. 
Bey der Gelegenheit nun, daß die Fuͤrſten 
das, Jus circa Sacra befamen, entftanden ver: 
ſchiedene Streitigkeiten. Die erfte Skreitfrage - 
‚ betraf den Grund, worsus man das neue _ 
geiſtliche Recht nehmen ſollte. Vorher mar 
derfelbe einzig und allein der Wille der Paͤbſte. 
2 TER K Die: 
I Wittenberger waren beforget, daß das Salarium, fo 
der Profeſſor des päbfklichen Nechtes hatte, eingezo; 
gen werden mögfe, wenn das päbftliche Hecht nicht. 
aufrecht erhalten würde. Darum gefiel ihnen dag Un⸗ 
ternehmen Lutheri nichk, und fie machten ihm aller; 
ley Borwürfe. ©. ıom. worrG. Kırrınaıı 
Apologeticum pro Martino Luthero combufti iuris 
Canonici reo, welche Schrift deffen prolufionibus 
iuris ecelefiaft, recte conftitnendi, Helmft. 1744. in 
04. beygefüget iſt. 4 
Mosh. Rirchenr. 
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Diefer wurde verworfen. Man nahm an, daB die 
heilige Schrift der, Grund der Religion fey, und 
daß diefelbe auch die Quelle fey, woraus. die Kirche 
reförmiret werden müßte. Aber, ob neben der 
heiligen Schrift nod) ein neuer Grund angenommen 
werden follte, Darüber flritt man, Die Reformir: 
fen wurden am erften fertig. ie fagten, was 
nicht in der. Bibel ſtuͤnde, müßte aus der Vernunft 
binzugethan werden. _ Won 1520. nemlich bis auf 
den Meligionsfrieg, drungen alle Proteftanten auf ' 
die Kirchenverfammlung, und meinten daß dar: . 
inn alles zu verordnen ſey. Mach dem Me: 
ligionsfriege änderten fie diefe Sprache, und fagten, 
die Concilien Fönnten auch fehlen, und alfo müßte 
Das ganze Kirchenrecht aus der Bibel bewieſen 
werden, und man ftritte erftlich, ob auch noch ‚ein 
anderer Erfenntnißgrund zu Hülfe genommen wer⸗ 
den Fönne. | en — 


Die andere Frage war: wer die Macht, 
Rirchen Gefege 3u geben, haben follte. 
Bor der Reformation hatte fie der Pabft allein. 
un hatte man immer in geiftlihen, fo wie in 
bürgerlichen Dingen, neue Geſetze nöthig; es wurde 
aber. geftriften, wer ' diefelbe geben ſollte. Die 
meiften meineten, diefe Gewalt muͤſſe bey der gan- 
zen Gemeinde feyn. Das bat man fonderlih in 
England in der Presbytevianifchen Kirche, ange, 
nommen. | Re. 
Endlich) war die Frage, wie weit fich die 
Gewalt desjenigen erftrecen follte, der die 
Macht Gefene zu geben bätte, und. Bier: 
über entftanden wieder viele Meinungen. ben 
ſo wenig konnte man über ‚das Object —* 
ir⸗ 
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Kirchengeſetze einig werden; das ift, man Fonnte fich 
nicht vergleichen, auf welche Dinge die Kirchengefege 
gerichtet werden müßten. Die meiften Proteftanten 
ſchloſſen die Religion von diefem Objeet aus. Als 
fein es waren auch viele, welche die Neligion mit. 
dahin vechneten, und glaubten, daß diejenigen, fo 
das Jus Sacrorum hätten, auch das Recht ber 

ſaͤſſen die Religion einzurichten, und Glaubensbekaͤnnt— 
niſſe zu machen. Wir wollen dieſes nunmehr alles 
weiter ausfuͤhren. 


$. ‚14 

Darinn Famen alle diegenigen überein, 
die von dem Pabſte adgefallen waren, daß 
die Bibel der. Hauptgrund waͤre, moraus 
die geiftlichen SKirchengefege hergenommen wer: 
den müßten. Man ar ferner darin einig, 
daß die Natur der Meligion bey den Kir— 
chenrechten mit zu Rathe gezogen, und Die 
Kirchengefege den Grundfägen der Religion, 
gemaß ſeyn müßten. Allein da in der Bi- 
bel wenig Kirchengefege anzutreffen find, fo 
mußte man auch ein Principium Subſi— 
diarium haben, das zu der Schrift Fönnte 
Hinzugefüget werden, um Das geiftliche Recht 
vollkommen zu machen. Ueber diefen Hilfs: 
grund theileten fich die Gemeinden. Zwin⸗ 
gel nahm den Willen des Landesherrn dazu - 
an, und sollte, daß der Landesherr Diejenigen 
Ordnungen geben follte, die man in der Bir 
bel nicht fände Allein andere glaubten, 
Aa — daß 


/ 
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daß der Landesherr entweder ganz und gar 
von der Sirchenregierung ‚müße ausgeſchloſſen 
werden, oder daß doch Die Macht des Landes- 
herren müßte eingefchränfet feyn, damit fie nicht 
‚mit der SEN und ———— ſtritten. 


Erklaͤrung 


Ale biejenigen Gemeinden, welche, bie Sm a 
ſche Kirche verlieffen, nahmen die Bibel für ‚den 
Hauptgrund der Erkenntniß der Religion an, ud 

man behauptete, daß diefelbe der einzige Erkentniß⸗ 
grund ſey. Allein diejenigen, welche das geiſtliche 
Recht aus der Bibel erwieſen, begiengen den Fehler, 
daß ſie ſolches aus dem Alten Teſtamente herleiten 
wollten. Man bat ſich in dieſem Stuͤcke geirret: 
denn die Ordnungen der Kirche des Neuen Teſta- 
mentes Fönnen gar nicht aus dem Alten Teftamente | 
bewieſen werden, weil das Alte Teftament gan; ans 
dere Abfihten gehabt hat, als das Neue, In 
der Bibel ſtehen nur wenige Kirchengeſetze, und die 
le ſind noch dazu ſo beſchaffen, daß ſie nur auf die 
erſten Zeiten gerichtet ſind, und fi h in dem damah⸗ 
ligen Zeiten und Umſtaͤnden gruͤnden. Paulus 
gebietet z. B. daß die Weiber bey dem Gottesdien⸗ 
ſte mit einem Schleyer erſcheinen ſollen. Wir 
tragen bey uns dergleichen nicht, und dieſes Geſes 
kann alſo bey ung nicht beobachtet werden. nz 
deſſen aber koͤnnten dei einige Drönungen gefetzet 
werden, wodurch dem Frauenzimmer in Abſicht auf 
die Wohlanſtaͤndigkeit der Kleidung und zur Ver 
meidung alles Aergerniffes, Geſetze der Zuͤchtig 
feit mamma pruehen werden. In der Apoſtel⸗ 


ge 


J A Bi 
. 





J 
s P 


Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 148 


gefchichte finden fi) Werordnungen wegen der - 
Dineonen, deren Beobachtung bey -uns ebenfalls 
nicht angehet. Ferner 1 Timorh. II. find Ne 
geln, nach welchen ein Bifhof oder Lehrer foll ge⸗ 
mählee werden, wovon fich einige gleichfalls nur auf 
die erfte Kirche beziehen. Die mehreiten Gefeke 
des Neuen Teſtamentes zur Zeit der Apoftel find : 
nur Zeitgeſetze. Einige find zwar fo befchaffen, 
daß fie auch auf unfere Zeiten geben; allein ders - 
felben find fo wenige, daß fie nicht hinreichen, ein’ 
vollfommenes Gefegbuch der Kirche abzugeben (104). 
Da num die Proteftanten diefes erfannten, fo fahen 
fie ein, daß aufler der Bibel noch ein andrer 
Grund angenommen werden müße, wodurch die 
Kirchengefege . beſtimmet würden. : Aber fie wa: - 
ren uneinig, was für einen Grund fie annehmen 
folleen. | —* 
Einige ſagten: was nicht in der Bibel ſtehet, 
das muß der Wille des Landesherrn entſcheiden 


und beſtimmen. Andere ſagten: dieſes muͤße aus 


der Vernunft beſtimmet werden, Doc) andere 
traueten weder dem Landesherrn noch der Ver— 

nunft, und- wollten, man follte die erſten Zeiten des 
Chriſtenthums zum Grunde legen, und nach der da- 
mahligen Berfafjung der Kirche unfere Kirchen eins 
richten. Man follte das alte "Herfommen und 
die Obfervanz in Firchlihen Dingen reden laſſen. 
Sie fagten, die Gebräuche fo lange Zeit in der 
Kirche gegolten hätten, und von der. erften Kirche, 
genehmiget worden, müßten eine gefegliche Kraft ha- 
ben. Man fiehet 3. B. von“ alten Zeiten her, 


daß die Geiftlichen vor den weltlichen gewiſſe Vor⸗ 


re 3 zuͤge 
(104) Diefes alles wird unten in dem zweiten Hauptſtuͤ— 
cke weiter ans einander geſetzet. ARE, an 
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zuͤge gehabt haben, daß ſie in Kleidungen ſich unter⸗ | 
ſchieden. Dieſe alte Gewohnheiten muͤſſen ‚eine g 
fesliche Kraft befommen, Zwingel bat die Me 
nung angenommen, daß ber Landesherr diejenigen 
Kirchenordnungen beftimmen müße, die wir in der 


Schrift nicht finden Man Me ihn, daß 








—— 


en 


er diefe Meinung deswegen, ergriffen babe, damit 
er die Obrigkeit gewinnen, und dieſe deito eher. feine 
fibrigen sehren unterftügen möchte. Dem fen wie. 
ihm wolle: fo hat er der weltlichen Obrigkeit zu 
viel eingeräumet, indem allein der Wille des Obers 
herrn in denen Dingen, welche vie Bibel nicht ’ 
enffcheidet, ‘den Erkenntnißgrund abgeben: ſollte. 
Andere geſtatteten dem Landesherrn das Jus cir⸗ 
ca ſacra, und wollten, daß er die Dinge beftim: 
‚men ſollte, die nicht in dem Neuen Teſtamente ver⸗ 
ordnet waͤren; aber doch dergeſtalt, daß er ſich mit 
der Kirche berathſchlagen müßte. Luther hat 
ganz deutlich gelehrer, daß die Macht der weltlichen 
Dbrigfeit in Kirchlichen Dingen nicht unbedingt 
feyn müße, Wenn man aber wollte, daß die Kir⸗ 
che von dem Landesherrn zu Rathe gezogen werde: 
fo verlangte man nicht, daß die ganze Gemeinde 
gefraget werden follte ; fondern nur die Eccleſis ve 
praͤſentativa, das iſt, die Geiſtlichkett. Diejeni⸗ 
gen, welche die Obſervanz und das alte Herkommen 
der Schrift zur Seite ſetzen wollten, konnten ſich 
auch nicht vergleichen; und diejenige ſo fuͤr die Ver⸗ 
nunft ſtritten, zanketen ſich, was unter Vernunft 
verſtanden werden ſollte, und bey wem die Vernunft 
waͤre, die in geiſtlichen Dingen etwas verordnen 
koͤnnte. Wir wollen nun ſehen, wie ſich bey fo 
verſchiedenen Rn die a. Kirche er⸗ 


halten hat. u RR 
| | jo 15. 
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ie. kutherſche Kirche hat von 9 
nn Gründen etwas angenommen. Wir 
haben dem Landesherrn fehr vieles eingeräu- 


met; aber dabey haben wir auch behauptet, 
* daß die Kirche gewiſſe Rechte habe, und daß 


diefe Mechte der, Kirche von dem Landeg- 
heren nicht fönnten gefränfet werden. Die 
alten Obſervanzen haben wir keinesweges 
verworfen. Wir haben etwas aus der er- 
ften Kirche angenommen, und auch die Wer: 
nunft mit zur Nichterin ın geiftlichen Sachen 
erkannt, Wir haben überhaupt das alte 
päbftlihe Zus Canonicum beyhbehalten; 


aber &8 mur in fomeit geändert, als «8 die 


Grundregeln der Evangelifchen Religion er— 
forderten. Wir haben alfo einige echte der 
Kirche wieder zugeftellet.. Anſtatt des Bi: 
ſchoffes haben wir den Landesherrn gewaͤh⸗ 
let. Damit aber derſelbe nicht eben unein— 
geſchraͤnket, als der Pabſt und die Biſchoͤffe 
vorher regieret hatten, handeln koͤnnte: ſo ha— 
ben wir den Willen des Landesherrn, durch 
die Jura Eccheſtaͤ, durch alte und neue 
Dbfervanzen, und durch die Vernunft eins 
geſchraͤnkt. 


Erklaͤrung. 


Man kann von den Lutheranern mit Wahr⸗ 
heit ſagen, daß unter allen Gemeinden keine einzige 
| Kia. ſich 


132 RT Von der Macır und den we 


ſich vernünftiger bey der an betragen ba 
-als fi. Denn bey andern Gemeinden: ift ‚es uns 
ſtreitig unrichtig hergegangen, und man bat darin 
gefehlet, daß “man mehrere Gründe, die, um das 
Kirchenrecht vollſtaͤndig zu machen, iber zu 
verbinden waren, getrennet, und auf einem allein be⸗ 
fanden bat. Wenn das Kirchenrecht itzo fo noch 
bey uns waͤre, als es im Anfange iſt eingerichtet 
worden, ſo wuͤrde es beſſer um die Kirche ſtehen, 
und wir wuͤrden noch viele Dinge haben, „davon itzo 
bey uns nichts mehr uͤbrig iſt. Die Lutheraner 
haben faſt von allen Meinungen etwas angenom⸗ 
men, wovon wir vorher geredet haben, die alte Ein- 
richtung beynahe behalten, aber auch vieles hinzuge⸗ J 
ſetze. Wir wollen anzeigen, was wir von dem 
Pabſtthum behalten, und was wir veraͤndert haben. 
Cuther legte den Satz zum Grunde, was die 
Welt nicht verfuͤhren kann, was dem Evangelio 
nicht zuwider iſt, das kann aus den gegenwaͤrtigen 
Gewohnheiten beybehalten werden. Daher haben wir 
die Bilder, den Exorcismus, die Gevattern bey der 
Taufe und viele andere Dinge beybehalten, entweder | 
gärzlich, oder mit einiger Aenderung. In der 
Catholiſchen Kirche ift erftlich der Pabft, auf die⸗ 
fen folger der Bifchof. Diefer hat ein geiftliches 
Gericht unter fich, welches‘ Officialitär oder Offer 
cialatgerichte genennet wird. In dieſem Gerihte 
hat der Biſchof den Vorſitz, und die Beyſitzer 
ſind Rechtsgelehrte. Vor dieſem Gerichte, wer⸗ 
den die jungen Geiſtlichen eraminire. Unter 
diefem ftehen die Archidiaconi, die —— ‚die 
Aufſeher über die Kirchen und Geiftlichen. eines ge 
wiſſen Bezirkes find, Unter denſelben ſtehen die 
Decani rurales, welche von einem Dorfe zum 
J 
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andern; ‚sieben, und die $andprediger vifitiren. Won 

’ dieſer Einrichtung haben wir die Officialitaͤt beybe— 

| ‚ und wir Proteſtanten nennen diefes Gericht \ 

das Conſiſtorium. Die Confiftoria haben einen 
Praͤſes, und beftehen theils aus meltlichen, theils 

aus geiftlihen Raͤthen. Sieber werden die 
geiftlichen Sachen gebracht, und in diefen Gerichten 
werden die Candidaten eraminivet. Unſere Gene: 
 ralfuperintendenten find in der That nichts anders, 
als die Archidiaconi in der Mömifchen Kirche, und 
unfere Gpecialfuperintendenten find ihre Disconi 
rurales. Unſere Beiftlichen baben ihr Sorum 
privilegistum, ihre Immunitaͤt und Nechte, die 
diefelben nach dem Sure Canonico BR beybehalten, 
In diefen Stuͤcken gilt aljo das Jus Canonicum, 
und wir gehen nach der alten Obſervanz. Allein 
wir haben den Pabft und die Perfon des Biſchof⸗ 
fes weggeworfen, und den Sandesherrn an ihrer 
I Statt gefeßet, und ihm zum Theil die Nechte, die 
der Biſchof der Kirche entriffen hatte, geftatter.. 
Es hat nemlich das Canoniſche päbftliche Recht den 
Bilchöffen viele Rechte zugeeignet, die mit der 
chriftlichen Religion nicht beſtehen fönnen. Dar - 
her find wir genöfbiger worden, den Sandesheren 
‚nicht foviel bifchöfliche Mechte einzuräumen, als Die 
Biſchoͤffe im Pabſtthume haben, und ihm nur fol- 
che zugelafien, die der Religion nicht zuwider find. 
Unſere Gottesgelehrte fagen daher: daß Die Fürften 
der Vroteftanten, ein Jus Episcopsle und Pon⸗ 
tificale haͤtten. Unſere mehreſten Rechtslehrer 
wollen die Wörter nicht leiden. Wir wollen mit 
ihnen nicht zanfen. Sie fegen den Begriff vor- 
aus, der —5 — canoniſchen Rechte ſtehet, und die— 

ſe Rechte konnte unſere en den Fürften nicht 
| 5 | Me 
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253. Ssupeft. J. Von der Natur und den 
geben ('). Sie gab ihnen nur diefenigen, die 
der Religion nicht zuwider waren. 3.2. Cie a 
bielten die Gerichtbarfeit über die Geiftlihen Gr 
eher, welche die Biſchoͤffe an fich allein gezogen bat: ⸗· 
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(105) Die Schriftfteller, welche den Fuͤrſten ein jus epico- 
| pale zufchreiben, ftehen in norumen. de iureepife, - 
. -. Prineipum Evangelicorum 1.9. J. Ei 
bloſſe Logomachie, wenn die Herren Juriſten nicht Te 
ben wollen, daß den Fürften ein jusepifcopale beyzulege 
fey. Man fanı fich diefes Wortes enthalten. Wenn 
wir aber daffelbe gebrauchen, fo verfichen wir barunz 
- ter nur die Collegialecchte, Wir wollen hievon den 
Herrn Canzler Pfef hören. Er fchreibetin origin. Jur. - 
Eceles. p. 129. nachdem er, den Streit eine Logomachie 
genennef: Jus episcopale, quod principibus - - ad- 
feribi uideas, nihil aliud eft, quam ius, iura colle- 
. gialia, quod ä toto eoetu ea adminiftrari non am- 
plius poffunt, exercendi, apud Romanenfes epifcopis, 
apud proteftantes principibus traditum. Prout ita- 
que apud Romanenfes illud epifcopale audit, quod 
nempe Epifcopis id ab iis commiflum eft, ita & apud 
‚proteftantes ius Ecelefiafticum principale idem nomi- 
nari poſſet fi novis nomenclationibus hie inhiandum  _ 
effer. und S. 136. quodad quäeftionem fpedtat: num J 
ius epiſcopale magiſtratui politico proteſtantium 
recte adſeribatur, ex rei ipſius natura reſponſio iti- 
dem facile fluit, A indicii lucernam ſaltim his rebus 
infpiciendis ad moveamus. Nempe ab illo termino, 
qui ex iure canonico impuro fonte manat, penitus ab- 
ftinere docentes poterant. Porro multa facrorum iu- 
ra ad ius epifcopale vulgo referuntur, quae faneiura 
facrorum abfoluta funt, & per abufum faltem canoni- 
cum, iuxta quem clerus romanenfis in iura Majefta- 
tica impune involat, eaque fibi fubinde arrogat iura 
epifeopalia adpellitantur. Sunt & iura collegii, uae 
apud Romanenfes Epifcopis tradita & calinmiffa funt, 
adeoque ab epifcopis quum exerceantur, ea propter 
quo 






* 


* 


J 


yH 
—* 
m‘. ) 


wi 


Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 154 


ten, doch Fönnen fie diefe Guͤther nicht zu ihrer 
- Kammer ziehen, oder fie zu bürgerlichen Dingen 
verwenden, ob es gleich zumeilen geſchiehet; es wäre 
denn, daß fie sd pios uſus angeleget würden. 
In der Römifhen Kirche kann der Pabft ein ge— 
wiſſes Onus auf eine Abtey legen, und der Bifhof 
oder Abe muß fich folches gefallen laffen; denn der 
Pabſt hat die Summam plenitudinem potefta> 
tis, wie man in der Nömifchen Kirche zu reden 
pflege. Indeſſen muß der Pabſt diefes Geld ad 
pios ufüs verwenden. Der Pabft Fann Kirchen 
einziehen, die Einkuͤnfte der Kirchen und Geiftlichen 
theilen, u. fe m. Das fönnen die profeftantifchen 
Fuͤrſten auch. 3. B. ein Fürft kann von einer 
Guperintendenfur Kirchen nehmen, und fie zu eie 
ner andern ſchlagen; denn darinn ift nichts, das 
mit unferer Religion ſtritte. Unſere Fürften ba: 
ben das jus Kpiscopsle, und thun durch ihre 
Confiftoria eben das, was in der Roͤmiſchen Kirche 
durch das Officialgericht und die Archidiaconos gefchie: 
bet. Inzwiſchen fann man fich des Mahmens enthal- 
ten, und die Idee, daß unfere Fürften halb weltliche 
Fürften, halb Bifchöffe wären, und als Bifchöffe die Kir- 
chenrechte übeten, riechet nach dem‘ Pabftehum, Allein 
was dieſe Gewalt der Fürften für einen Grund habe, 
darüber ſtreiten unſere Rechtsgelehrten und Theolo— 
gen. Der ganze Streit iſt aber in der That eine 
— Schul⸗ 
quoque epiſcopalia nominantur, quae eodem iure 
apud nos, ubi magiſtratui civili ea tradita fuere, 
eivilia, fi quidem id volupe nobis fit, licet itidem 
minus adcurate (neque enim vel ex epifeopalis mu- 
neris natura vel ex maieftate aut fuperioritate terri- 
toriali fluunt) diei poflunt, Dieſes fegef den Streit 
‚bortreflich auseinander. 





155 Zauprft 1. Don ber Netur BRD — 
Schulzaͤnkerey, und es lieſſe e ſich daruͤber gar leicht h 
ein Vergleich; treffen, wenn man nur wollte; wie wir 
im vierten Hauptftücfe fehen werden (195), Bit 

haben aber wohl weislich unſern Fuͤrſten fein unbe ⸗ 
dingtes Recht in geiftlichen Dingen eingeraͤumet, ſo 
ſehr auch Thomaſtus, daß ihnen dieſes zukomme, J 
behauptet hat. Lutherus ſetzte nemlich ein paar 
Klaufeln zu der Mache, die er der Obrigkeit in 
Kirchenſachen einräumete. 1) Die ‚Sandesherren 
geben Kirchengefege, ſalvo jure tertii, falvis je + 
ribus Eccleſtaͤ. -Diefe Klaufel fleher auch mit 
‚in den Schmalkaldiſchen Artickeln; EZ Mae SM 
Doctoribus Weclefis. Diefe Klaufel machte 
er deswegen, damit von dem Fuͤrſten Feine Gefere ; 
wider Gottes Wort und die Religion gegeben wür- 
den. Luther hat ferner die erfte Kieche zum 
Erfenntnißgeunde der Anordnungen der Kirche an 
genommen. In der eriten Kirche war der Clerus 
gleich, aber. in der Nömifchen Kirche ift die geöß 
ſeſte Ungleichheit. Dieſe Ungleichheit haben wir 

weggeworfen, weil wir in der erften Kirche nichts 

finden. Wir fahen aus dem Neuen Teftamente, 

daß ein Presbyter ſoviel Macht gehabt hat, als der 
andere. —— nahmen wir den Satz an, daß alle 
wer Re 





Sr 


(106) an kann die verfchiedenen Meinungen Elke ben 
Grund der Firchlichen Gewalt der proteftantifchen Sur; 
ften beyfammen Iefen in Heren on. THOMAS von 
HOECKDORF gründliche Betrachtungen, über die - 
des Hrn. von Puffendorf Buche von dem Verhaͤlt⸗ 
niß der chriftlichen Religion gegen den SOPRBE ent» 
Halsene und damit verknüpfte görtliche W hrhei⸗ 

sen, Leipzig 1744. in 8. Med. VII p: 248. Unte 
dem vierten Hauptſtuͤck wird davon aehandel wer | 

en. 
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$ehrer der Profeftantifihen Kirche, dem göttlichen 
echte nach einander gleich find. Dabey aber has 
ben wir eine Gubordination der Geiftlichkeit bes 
behalten, welche aber nicht göttlichen fondern menſch⸗ 
chen Rechtens it. Es ift folches um gufer Ord— 


nung willen gefhehen. In Anfehung ihres Rufes 


und ihrer Dechte find fie alle einander gleich, 
Das beweifen wir aus der Prari der erften Kirche. 


Das Recht des Volkes in der erften Kirche haben 


mir einigermaflen wieder berftellen wollen; denn ob— 


"a gleich unfere Fuͤrſten das Jus Sacrorum haben: 


fo haben wir doch allen Gemeinden ein Jus ne—⸗ 
gativum in vielen Stücken, 3, E. bey der Wahl 


der Prediger gelaffen; doch bat die Gemeinde in _ 


einigen Landen mehr, in andern meniger, in Firch- 


lichen Dingen zu fagen. In der alten Kir- 
che hatte man Diaconos, welche man. aus dem 


Bolfe nahm, die Armen zu beforgen. Wir has 


ben in unferen Gemeinden auch Armenvorfteher. . 


Ba 
A Pr 


Bon den alten Ceremonien haben wir auch einige 
beybehalten. 3. B. den Erorcismus, die Orgel, 
die Altäre, Hoflin u. d. g. Endlich haben wir 


Zuch die Vernunft als eine Nichterin in geiftlichen 


Dingen erkannt, und nach derſelben beurtheilen 


wir, ob diefer oder jener Gebrauch gut’ fen, mit 


der Meligion beftehen Fünne, oder. nicht. 


£ $. 16. 
+ Diejenigen Proteftanten, welche meineten 
daß Die Kirchengeſetze, die nicht in der Bibel 
fichen, aus dem uhralten und erſten jure 


eeccleſiaſtico der Apoftolifchen Gemeinden 


müßten 


— x 
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- müßten genommen werden, ſetzeten alle etwas 
voraus, das ſchwer zu beweiſen war, nemlich 
dieſes: Die erſte Kirche iſt ein Muſter, wor⸗ 
nach alle Gemeinden, bis an das Ende der 
Welt, müßen eingerichtet mwerden, und ihre. 

Einrichtung hat die Kraft eines Geſetzes. 
Allein fie Eonnten ſich nicht vergleichen, was 
durch die erſte Kirche ſollte verſtanden wer— 
den. Einige verſtanden darunter die aller⸗ 
erſte Kirche in ihrer Kindheit, oder Diejeni- 
gen Gemeinden, welche Die Apoftel ſelbſt ans 
geleget hatten. Andere verſtanden durch die 
erſte Kirche diejenige der erſten Zeit, die 
ſchon zu einer gewiſſen Staͤrke gelanget war. 
Noch andere verſtanden, die ſchon ſtarke Kir» 
che, des dritten und vierten Jahrhunderts. 
Auf die erſte Meinung fielen die ſo genann- 
ten Browniſten und die davon abſtammen— 
de Independenten, die ihre Gemeinden gerade 
ſo eingerichtet haben, als die Gemeinden der 
alfererften Ehriften im Neuen Teftanente, ber 
fehrieben find, Die andere Meinung er— 


griffen die fogenannten Presbyterianer, die die 5 


ne völlige Gleichheit der Geiftlichkeit, und da- 
bey Eoneilien und Spnoden annehmen. - Auf: 
die dritte Meinung gerathen die fogenannten 
Episcopalen , welche fih den Zuftand der 
Kirche, wie er etwa im vierten Jahrhunderte 
gewwefen, zum Mufter vorftellen. Dieſe Drey 
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Partheyen ſind in ungemeine Streitigkeiten 
und Haͤndel gerathen. 

ae Erflörung. 


* Unſer ſeliger Luther hatte eine ſtarke Nei— 
gung, unfere Kirche nad) dem Muſter der alten eine 


zurichten, und wo ihm die Hände nicht. gebunden 


geweſen wären, häffe er es auch gewiß gethan. Wir 
wollen anigo die Meinung derer unferfuchen, mwel- 
che die Kirche nad) dem Muſter der erften Kirche 
einrichten wollen. Weil fie den Zuftand derfelben 
nicht vecht gekannt, fo find unter ihnen viele Streitigfei- 
ten entflanden. Die Hauptkirche in Holland, die 
Mennoniten, die fo genannten Gollegiaten, baben 
eine verfchiedene Einrichtung ihrer Gemeinden, 
Und alle drey behaupten, daß fie nach dem Muſter 
der erften Kirche eingerichtet wären. Eine jede 
beſtreitet die andere, daß fie nad) dem Mufter der 
erſten Gemeinden verfaſſet ſey. Fraget man einen 
Collegiaten, ob die Hauptkirche in Holland der er: 
fien Kirche gemäß fey, jo fagt er nein; und fo machet 
es der Mennonite auch. Die Leute kennen die 
erite Kirche nicht recht, und haben feine genaue 
Einfiht in das alte Kirchenrecht. ) 


Wir wollen erftlih uͤberhaupt die Meinung 
derjenigen beurtheilen, welche die Gemeinden, nad) 
der Verfaſſung der erften Kirche einrichten wollen, 
Wir haben dabey zweyerley zu bemerfen, Sie 
fegen einmahl etwas voraus, das fie nicht ermeifen 
Eönnen.. Sie nehmen 1) an, daß alle Gemeinden 
einerlen Form und Geſtalt gehabt, die von ‚Ehrifte 
felbft und. den Apoſteln berrübre; daß Chriſtus 

ss feinen 
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feinen Apofteln gemiffe Gefege Hinterlaffen, wie fie 

ſeine Kirche anordnen follten, und daß alſo ihre 
Anordnungen die Kraft eines Gefeges und goͤttli⸗ 
chen echtes wären. Sie nehmen 2) an ale 
eine Folge der erftern Annahme, daß alfo alle Kir. 
chen nach dem Muſter der erften Gemeinden völlig 
eingerichtet werden müßten. Allein was die erſte 
Annahme a fo kennen diefe Seute die Beſchaf⸗ 
fenheit der Apoftolifchen Kirche nicht. Die erften 
Kirchen waren ſehr überein, aber fie waren auch 
-fehr verfchieden. Die Egyptiſchen Gemeinden bat: 
ten ihre eigene Gewohnheiten, und die Afrifanifchen 
auch, wie in der Kirchengefchichte gezeiget wird ("97). 
Es ift ferner falfch, daß Chriftus den. Apofteln ge: 
wiſſe Regeln gegeben, wornad) die Kirchen in allen 
Srtuͤcken follten eingerichtet werden, und daß alle 
ihre Anordnungen an allen Orten aus diefem Befehle 
Chrifti entfprungen waren. Die Anordnungen der 
Gemeinden durch die Apoftel hat nur in fo weit 
die Kraft eines Gefeges, als fie Anftallten gemacht, 
die feinen Einfluß in die Sänder haben, darin fie 
| NICH —— wa⸗ 


Rt ' a Er 
(107) Man darf nur den socrares Hift. ecclef. lib. V. 
c. 22. evsesivs Hift. ecclef. libr. V. c. XXII. 
p- 192. sozomenvs Hilft. ecclef. libr. V. c. XIX. 
pp. 734. avGvstınvs epift. LIV. Tom. II. Opp. 
p- 93. vergleichen, fo wird man ſehen, daR in Ans 
fehung der Ofterfeier, der Eeremonien, der Taufe, der - 
Saften, der Berfammlungen, der Haltung des Abends 
mahls, Beftellung der Kirchenamter, Eheder Cleifiy, 
Gebeter und vieler andern Dinge hin und wieder auch 
fo. gar bey verfchiedenen Gemeinden einer Provinz, es 
verfchiedentlich gehalten worden, cf, EDMmvNDsTIL- 
LINGFLEET Opp. Vol. II. in Irenico libr. I. ec. 
6. mosmzmiı Inftit. Hilft, eccles, maiores, p. 


374. ſq. ; 
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maren, und nicht durch Zeit und Umftände beftim- 


mer wurden. Andere Anftalten, die fie nach den 
Umftänden machten, haben Feine gefegliche Kraft. 


3. B. die Siebesmable find Fein Geſetz. Sie wur: - 


den nur. durch Die damahl igen Umſtaͤnde veranſtal⸗ 
tet. Zinzendorf handelt daher —— daß er 


ſie wieder einfuͤhren —* ⸗ 


Wir bemerken — daß die Anhaͤnger der 
Meinung ‚daß die erſte Kirche ein Muſter der 
chriftlichen Kirchen feyn müße, fich felbit in ver- 
fhiedene Claſſen theilen, und eine, die andere ver- 
merfe. Man Fann nemlich ſich nicht darüber 


vereinigen, was Die erſte Kirche beißen fol. . Sin 


einem weiten Verſtande pfleget die Kirche bis zu 
des großen Conftantins Zeiten, die erfte Kirche ges 
nennet zu werden... Betrachten wir die Gemein: 
den. bis auf diefen Zeitpunet, fo ift klar, daß die 
felben nicht einerley Geftale gehabt, fondern vieler 


Veraͤnderung unferworfen gewefen ſind. Anfäng 


lic) waren Feine Biſchoͤffe. Hernach kamen Bis 
fchöffe, ferner famen Concilien auf. Es waren an 
fangs die echte bey, der Geiftlichfeit und dem 


Volke zugleich, Hernach wurden. die Biſchoͤffe 


maͤchtig und kraͤnketen die Rechte des Volkes. Da 


alſo die Kirche der erſten Zeiten, ſo viele Veraͤn— 


derungen erlitten hat; ſo entſtehet billig die Frage: 
wie weit die Graͤnzen der erſten Kirche gehen ſol— 


len, und welche Verfaſſung mans die erſte Kirche 


nennen will. Hier theilen ſich num die Meinungen, 


BR Wollen einige unter der erften Kirche, nur die 
Berfaffung derſelben im erften Jahrhunderte, mie 


fie von den Apofteln gegründet find, verſtehen. 
Und diefe Leute fegen eben — voraus, was 
Mosh. — ‚ir 


160 Hauptſt. J. Von der Natur und den } . " # 
wir vorher bemerfet haben, dag Chriſtus den Apr 


5% 
i 


fteln eine Regel gegeben, wie,die Gemeinden follten 
geordnet werden; Daß ihre Einrichtung alſo durch 


und durch göttlichen Rechtens fey, und fie alle” eis A 
nerlen Form und Geftalle gehabt hätten, - Allein‘ 


andere laͤugnen diefe Vorausſetzungen, und zwar mit 
Hecht: Sie fahren fort, die Jahre der Kindheit 


‘der erften Gemeinden Fönnen fein, Diufter abgeben; 


fie. wollen alfo 2) unter der erſten Kirche, Die Ber: 


faſſung im, zweiten Jahrhunderte verfiehen, da die 


Kirche fehon einige Stärke erlanget hatt. Noch 
andere 3) legten die Kirchenverfafjung dee naͤchſt 
folgenden Jahrhunderte zum Grunde. J 


Die erſte Meinung haben ſonderlich die Brow⸗ 
niſten und Independenten; die zwote bie 
Presbyterianer; Die dritte die Episcopalen ergrif⸗ 
fen. Robert Brown ſchalt in Engelland auf 
die Zucht und Geremonien der Kirche, und reijete 


— das Volk, ſich auf keine Weiſe zu denſelben zu be— 


quemen. Er war ein hitziger junger Menſch, und 
der Biſchof von Norwich ließ ihn 1580. gefangen 
ſetzen; weil er aber fein Verbrechen erkannte, Fam 


er wieder los. Er flellete darauf 1582. eine 


Schrift in englifcher Sprade, von den Leben 


abermahls losgelaflen ward, hielt er fich vier Sabre 


und Sitten wehrer Chriften, an das. Sichk, 
Er fegete diefem Buche eine Abhandlung vor, 
von der Zirchenverbefjerung obne auf je: 
mend zu warten; und von der Gottlofig- 
keit der Prediger, die fich und ihre Yemter - 
nicht beßern wollen, weil fie warten wollen, 

bis ihnen die Obrigkeit es befiebler. u. w. 
Er Fam darüber, wieder in Arreſt, und nachdem er 


en 
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bey feinem Vater auf. Hernach veifete er herum 
und prebigfe gegen die Biſchoͤffe, Ceremonien, Kir: 


“hengerichte, u. ſ. w. weswegen er auf‘ einige, Dreis 
fig Jahre in das Gefängniß wandern mußte. Er 


fanrmlete fi) eine Gemeinde nach feinen Grund: 


- fägen, und gieng mit derfelben nach Holland, und 
ließ fih in Seeland nieder. Hier errichtete er in 


Miädelburg eine Gemeinde nach feinem Kopfe, oder 


nach dem Muſter der Apoftolifchen Kirche (198), 
Diefe Browniſten giengen in feinem Glaubens: 
artikel von der Englifchen Kirche ab, waren aber 
in der Kirchenzucht ſehr ſtrenge. Sie behaupte: 
ten, die englifche Kirche wäre Feine wahre Kirche, - 
und ihre Prediger wären nicht vechtmäflig bes 
ſtellet. Ihre Kirchenzucht fen  papiftifch, und 
ihre DWerordnungen und Gacramente ungültig, 
Sie entfagten der Gemeinfihaft aller Gemein: 
den, die nicht nach ihrem Kopfe eingerichtet waren. 
Sie glaubeten, daß jede Kirche in einer einzelnen 
Gemeinde beftehe. Die Mitglieder von einer Kir: 
che werden wollte, mußten ein Bekaͤnntniß vor 
den übrigen Gliedern ablegen, und einen Vergleich 


unterfchreiben; die Mache Mitglieder aufzuneh⸗ 


‚men und auszufchlieflen, nebft der Entſcheidung al- 
ler Streitigkeiten, war bey der Bruͤderſchaft. Ihre 
Kirchenbediente zur Predigt des Evangeliums, und 
Verſorgung der Armen wurden aus ihnen erwaͤhlet, 
und durch Faſten, Gebeth und Auflegung der Haͤn⸗ 
de von einigen Bruͤdern zu dem geiſtlichen Amte 
abgeſondert. Sie hielten aber die Geiſtlichen nicht 
fuͤr eine beſondere Ordnung, ſondern ſo wie ſie ihr 

| Se REN Amt 


. (108) Dan. near hiftory of Puritans Tom. I, c. VL p. 
, 324. FVLLERL hift, eccles.Britann. libr. X. p. 168. 10, 
'  HORNBECK Summa controverliarum libr, X, p. 738. 


— 


A 


w Y 1 ‘ 
v ‘ ’ N 

\ 7 ; bs 4 

4 


162 Hauptſt. 1. Don der Natur und den — 


Amt von der Bruͤderſchaft erhalten, fo koͤnnte die 
fe fie auch wieder in gemeine Brüder verwandeln. 
Gleichwie die erſten Apoftolifchen Gemeinden nur 
Elein waren, fo ließen, fie auch Feine. Gemeinde ſtark 
werden, fondern theileren fih, fobald die Gemeinde ei 
anwuchs, nahmen neue Kirchenbediente,: und diefe | 
Gemeinden lebten als Schweſterkirchen. Keine. 
Gemeinde hatte eine erichtbarfeit, oder Anfehen 
über die andere; aber fie durften einander Rath, 
Unterricht und Erinnerung geben, wenn fich . etwas 
verfehrtes in der Kirche einfchleichen wollte; und 
- wenn die gewarnete Kirche nicht Erinnerungen an 
nehmen wollte, mußten fi) die anderen folcher ent: 
ziehen, und öffentlich erflären, daß, jene feine wahre 
Kirche Chrifti ſey. Der Prediger einer Kirche 
durfte nur bey denen, die zu feiner Kirche gehoͤre⸗ 
ten, die Sacramente verwalten. In Anfehung der 
Kirchenftrafen frenneten fie das geitlighe und welt⸗ 
liche Schwerdr. | | a 


Diefe Leute wurden BE ſelbſt uneinige 
Einige linderten dieſe Meinungen, und fie befas 
men den Nahmen der Independenten. Cie 
giengen nemlich, in zweyen Stuͤcken von den Brow⸗ va 
niften ab. Diefe hielten feine Gemeinfhaft mie 
andern proteftantifchen Kirchen, das thun aber die 
sndependenten. Sie verdammen niemand, der 
einer andern Kirche zugethan iſt; ſondern glauben, 
daß die Tugend und Froͤmmigkeit in denjenigen Ge⸗ 
meinden, worin entweder durch die Biſchoͤffe oder 
durch die Concilien die Kirchenſachen geordnet wer⸗ 
den, ebenfalls feyn Eönne, ob fie gleich glauben, daß 
ihre Kirchenverfafjung göttlichen Uvfprungs und von 
den Apofteln ſelbſt eingefuͤhret fen. DIE * J 

lauben 
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ER fie "nicht andern, als denen, die ordentlich 
geprüifee und zur Predigt beftellet waren, in der Ge: 
meinde zu lehren 9), Das Gegentheil‘ aber 
Apaten. die DBrowniften, | 


Die Presbyterianer, ſagen die Browniſten und 
Independenten, wären gar zu ſtrenge und ſchraͤnkten 
die erfte Kirche zu enge ein. Gie wollten die Kir⸗ 
che nach der Verfaſſung im zweyten Jahrhunderte 
eingerichtet wiflen. Bey ihnen ift die Regierung 
der "Kirche, nicht beym Wolfe, fondern bey ven 
Presbyters. Diefe theilen fie in Regentes, wel- 
ches unſtudirte find, und aus dem Volke erwaͤhlet 
werden, und in Docentes, welche in der Kirche 
lehren; aber jenen gleich, ſowohl an Ehre als am 
Einkommen find. Sie haben einen Praͤſidenten 
über fih. Es wechſelt aber das Prafivium um. 
Die meiften Dechte find bey den Synoden, auf 
welchen fi ic) ke gel verfjammlen, und in 
88.2; Schott⸗ 


(109) Siehe NEAL an e. Tom. II. & IN. ANTON WILL- 
7 HELM BOEHMıı Englifche Reformations Hiftorie, 
libr, VI. c. IV. Tudwig Molinaͤus ein Sohn des 
berühmten Peter Melinzus oder Du Moulin, welz 
. cher ein Independent wurde, hat die Sache feiner Ge 
meinde am beften vertheidiget, und Thomaſius hat 
bey feinen Kicchenrechte deſſen Schriften nebft des 
Hobbes Büchern ftark gebraucht. Es gehören hiez 
her fonderlich feine paraenefis ad aedificatores imperii 
in imperio, in qua defenduntur iuramagiftratus. Lon- 
? den 1656. in 4. welche fo felten, daß fie mit 6. biß g. 
Ducaten bezahlet wird. Dessleichen fein Fafcieulus 
epiftolarum, London 1497, in ı2. In save let- 
tres findet man viele Nachrichten, welche feine Geſchich ⸗ 
te befreffen. Er eifert hauptfachlich gegen den Kirchenz 
ng bann, und die feharfe he 
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Schottland. kommen ſie noch alle Jahre zu 

und entſcheiden die Sachen. Die — 
nehmen die Verfaſſung der Kirche an, da die Kirche 
ſchon ſtaͤrker geworden, die Biſchoͤffe ſich eine große 
Macht erworben hatten, und die Kirche völlig re⸗ 
giereten. Sie nehmen die Verfaſſung von dem 
vierten und fuͤnften Jahrhunderte an, da die Kir⸗ 
che fhon in Verfall gerathen war, und u in 
feinem Muſter mehr dienen kann. | 


i $. 17 


| Unter den Verehrern der ‘erfien Since, 
find ungemeine Streitigfeiten entftanden. * Die 
ſo genannten Presbpterianer haben ſowohl un⸗ 
tereinander, als auch mit den Episcopalen, 
groſſe Streitigkeiten gefuͤhret. Ihre vor⸗ 
nehmſte Streitigkeit betrift die Gewalt der 
weltlichen Obrigkeit in geiftlihen Dingen. 
Die firengen Presbpterianer behaupten, daß 
die Obrigkeit gar Fein Jus circa Sacra has 
be, und ihr nichts mehr als das Schußrecht 
der Kirche, oder das Jus Advocatid zufiche. 
In den übrigen 5 müßte die Kirche 
ſich ſelbſt regieren, und die Obrigkeit müfe - 
die Kirche gar nicht in ihrer Ruhe ſtoͤhren. 
Die gelinden Presbyterianer aber raͤumen 
der Obrigkeit ein gewiſſes Jus circa Sacra 
ein; und geben zu, Daß — Landesherr auch 
in ſolchen Faͤllen, die das Weſen der Reli⸗ 
gion und den — nicht Sehnen, 
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Geſetze und Verordnungen machen koͤnne. 
Dieſer Streit iſt unter den Hollaͤndern ſon— 
derlich zur Zeit der Arminianiſch en Unruhen 

erreget, und bis auf unſere Zeit mit der 
groͤſſeſten Heftigkeit fortgeſetzet worden. Um 
denſelben zu endigen, hat Hugo Grotius 
fein berühmtes Buch de jure U 
citca ſacra, geſchrieben. 


Erklaͤrung. 


Das Kirchenrecht hat mehr Bfutvergieff en ver: 
urſachet als der Streit unter den Proteftanten, 
über die Religion ſelbſt. Die Neligion hat zwar 
Trennungen unter den Vroteftanten gemacht, allein 
- man bat noch fein Blue darüber vergoffen. Die 
allererſten Presbpterianer find gemeiniglich ruhig un: 
tereinander geblieben. Allein die eigentlich fo 


2 genannten Presbyterianer haben viele Unruhen erre⸗ 


get. Wir wollen gegenwärtig das Presbyteriani— 
- ÄSde Kirchenrecht genau erflären. - Das Wresby- 
| ferianifche Kirchenrecht kommt eigentlich vom Cal⸗ 
vinus ber, und ift zu Genev allererft eingeführee 
worden. Bon da ift es nach Frankreich und dare 
auf nach Holland gekommen. Calvins Schi 


ler haben es in England eingeführee, und, einer 


Johann Anor genannt, in Schottland, Cal 
vinus ift der Vater der Meinung; daß die chrift- | 
liche Kirche nach dem Muſter der erſten Kirche, 


die kurz nach den. Tagen der Apoſtel geweſen fen, 


| eingerichtet, und bis ans Ende der Welt regierer 
“ werden müfle. Daraus folgte, daß die Kirche 
| mit der BIRnIE Obrigkeit nichts zu thun De 
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und die Obrigkeit auch in unſern Tagen ſich —* 


Kirchenſachen mengen, fondern die Kirche ſich ſelbſt 


regieren und Geſetze geben muͤße. Die Kirche 
kann ſich nicht ſelbſt in corpore regieren. Das 
würde zu ſchwehr falten ; daher muß folches duch 
Abgeordnete, oder einen engern Ausſchuß ge efcheben, 
welcher die Kirche repraͤſentiret. Dieſe ‘7 bgeord: 
nete find die Aelteſten oder Presbyters welche ein: 
ander alle gleich find, und wovon der eine ſoviel, 
‚als der andere zu fagen bat. Calvin nahm eine 
doppelte Art, einige weltliche, und einige geiftliche 
Presbyters an... Diefe famen zufammen, und was 
fie befchloffen, galt als ein Gefer. Das Conci— 
lium von den Presbyfern ercommunicivte - Diejeniz 
gen, die fie wollten. Die Dbrigfeit Eonnte diefe 
Lute nicht in Schuß nehmen, weil derjelben Fein 
Jus circs Sacra zugeftanden ward. Die Kir 
chenzucht war! bey den Calviniſten fehr ‚ftrenge. 
Man ordnete ferner den ottesdienft nach Gefal- 


len, und die Obrigkeit wurde gar nicht gefragt. - 


So richtete Calvin das Kirchenrecht zu Genev 
ein; und ob er, gleich zu weit gieng, und diejenigen 


Rechte, Der Dbrigfeit abfprach, die ihr bleiben müß Me 


fen, ſo ließ es die Obrigfeit doch gefchehen. Uber, 
nachdem er diefe Drdnung der Kirche auh an 
‚andern. Drten eingeführee, fo ift über Diefes 
Presbyterianiſche Kirchenrecht ' Streit zwifchen der 
Obrigkeit «und den Presbytern entſtanden. Die 
Obrigkeit wollte allezeit die Haͤnde mit im Spiele 
haben, und dieß erregte groſſe Unruhen, Indeſſen 
behielt Calvin beſtaͤndig die Oberhand. Die uͤbrl 
gen Schweißer: Kantons hat er nicht bewegen fon» 
nen, fein Kirchenrecht anzunehmen; jondern die 
weltliche Obrigkeit in denfelben ein. plenis⸗ 
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N ſimum Jus cirea Sacra und ift faſt Fein Sand, da 


die Obrigkeit sein gröfjleres Jus circa Sacra bat, 
als bier. In Sranfreich wurde bey denen, bie 
von dem Pabft abgefallen, Calvins Kirchenrecht 
angenommen. Die fo genannten Hugenotten raͤu— 
men dem Könige fein Yus circa Sacra ein, doch 
find darüber die Neformirten endlich gar verfilger 


worden, daß fie igt in dem aͤuſſerſten Drucke dafelbft 


leben. 


R Johann Anor bat die Meinung Calvins 
nach Schottland gebracht. Die Schortländifchen 
Könige wolten ihr Jus circa Sacra behaupten, 


allein die. Presbyrerianer wiegelten das Wolf auf, 


und. fo mußte, der, König nachgeben, und fie vegie: 
ren fich noch itzo felbjt, durch ihre Zufammenfunft, 


fo fie jährlich halte, Der König ſchickt zwar auf 


‚ihre Synoden einen Deputirten ; allein derfelbe bat 
nichts zu fagen, fondern giebt nur Acht, daß nichts 
wider den König unternommen werde. Und 
wenn unfer den ftreitenden Partheyen Händel ent 


ſttehen, fo gebiethet er in dem Nahmen des Koͤniges 


, 
(4 
nn 


> 


Srieden. Auf: diefen Synoden gehet es nicht al- 


lemahl fo ruhig her, und es entfiehen zumeilen gar 
Schlaͤgereyen, welches von der groffen Gleichheit 
herfommt. Oefters ercommunieiren fie fi gar un: 
tereinander. Dieß fahe man vor einigen Jahren, 
da ein Streit wegen der Wahl eines Predigers 
entſtand, ob diefelbe rechtmäßig gemefen, oder nicht. 
-Der Gefandte des Königes wolte Frieden fliften, 
allein es half nichts, man ercommunicirte fich unter- 
einander. Die Neformirten in Deutfchland haben 
das Presbyferianifche Kirchenrecht angenommen; 


allein fie bedienen fich deſſen mit groffer Vernunft. 
4 an Be TE, Beh 


- 


368 Hauptſt L. Von der Natur und den er 


Bey den Synoden in Hannover iſt allein. F 


koͤniglicher Commiſſarius zugegen, und dieſer kann 


die Haͤndel ſtillen, wenn ſi e zu ee tea 


Die Holländer waren anfänglich. nf iQ, —* 
ſie zu der Evangelifhen Kirche oder zu den Me: 
formirren treten follten. Endlich traten fie zu den 
Vegteren. Dan chelete das Sand in gewiſſe Be 


zirke ein, und. Diefe wieder in gewiffe Claſſen. In 
einer jeden Claſſe wird ein Synodus gehalten, wor _ 


hin die Staaten ihre Abgefandte ſchicken. Hier 
excommuniciret man, ſetzet Prediger ab, und die 


weltliche Obrigkeit iſt nicht im Stande, Die exe 


communicirten zu ſchuͤtzen. Die Presbyterianer 


in Holland waren ziemlich ruhig, bis zur Zeit der 
Arminianifhen  Streitigfeit, welche die Frage über 
Das Jus Principis circa Sacra rege machte. 
Denn ſie verlangten, daß die Obrigkeit ihren Streit 
entſcheiden ſollte, und das wollten die Presbyteria⸗ 
ner nicht leiden. Das Recht der Fuͤrſten in. 


- Kirchlichen Dingen ift allemahl der Zankapfel der 


Presbterianer geweſen. Die gelinden Presby: » 


ferianer räumen der Obrigfeit ein jus ciccea Sa 


cra ein, aber die firengen geben nur zu, daß 
die Obrigkeit Macht babe, einen Abgeordneten abs 
zuſchicken, der Die Streitigkeiten auf den Synoden 
verhindere, ſonſt habe ſie in Kirchenſachen nichts 


zu thun. Sie raͤumen dem Landesherrn nicht 
mehrere Rechte uͤber die Kirche ein, als er uͤber 
eine jede andere, Geſellſchaft um Staate ba. Als 
nun die Arminianifchen Streitigkeiten. zu fark wur ⸗ 
den, geboth die Obrigkeit durch ein Edife Frieden; 


. denn es entitanden ſchon Empörungen, welche die 


Ruhe des Staates ſohreten Aber die, firengen 


Pres⸗ 


= 


—— 


— 
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Presbyterianer behaupteten, daß die Obrigkeit hiezu 


nicht befugt ſey. Darauf ergrif der beruͤhmte 


Grotius die Feder, und vertheidigte das Edikt. 
Holland theilte ſich naͤmlich in zwey Theile. Der 
eine Theil behauptete die Saͤtze des Calvin, und 


nahm an, die Obrigkeit habe nicht Macht in’ geifte 


lichen Dingen zu fprechen. Die Arminianer be— 


haupteten das Gegenthel. Jacob: Arminius 


wollte das Calviniſche Syſtem von der Gnudenmahl 


nicht annehmen, und vertheidigtee die Evangeliſche 


£ehre von der allgemeinen Gnade. Diefer Streit 
erregte ganz Holland, : Es entftand die Frage: 
Wer foll den Handel unterfuchen und entfcheiden ? 
die Arminianer meinefen, daß durch die Obrigkeit 
diefee Handel Eönnte bengeleget werden: aber. die 
Calviniſchen fagten, die Obrigfeit habe. nicht Macht 
in geiftlichen Dingen zu fprechen. Die Arminia⸗ 
ner vertheidigten daher die Rechte der Fürften in 
geiftlichen Dingen, um fich die Obrigkeit zum 
“ Freunde zu machen, und ihre Gewiſſensfreyheit zu 
erhalten. So machen es alle gedrufte Partbeyen. 
Sie ſchreiben den Fuͤrſten eine Macht im Kirchen: 
fahen zu. ° Die Arminisner erwekten ſich daher 
die Siebe des Prinzen Moritz von Dranien, und 
die Staaten von Holland befohlen beyden Parthey- 
en zu fchweigen, und dadurch den Streit zu endie- 
‚gen (*%) Allein der Befehl ward von der Cal- 
viniſchen Parthey als ein gemwaltfamer Eingrif in 
die Nechte Gottes angefehen, und fie gaben eine 
— Schriften heraus, worinn n fie bet Obrigkeit 


—— 


— 


=, 10) er den Berfaffern der Kiechengefchichte, fondeelich 

Gerhardt Brandt, und Johann Uyrenbogard 

ſiehe AICE. ve vassor Hiſtoire de Louis XIII. 
vol, I. und Il. 


! 


rt Bier I. Don der Natur und. den? 


‚Alle Rechte in geiſtlichen Dingen abforachjen "Dat: 
auf ſchrieb Grotius fein Buch de Imperio 
fummarum Poteſtatum circa ſacra. Dies 
Werk ift zwar fehlerhaft; allein es ift doch artig 
gefchrieben. Die Theologen ſowohl, \als die 
Dechtsgelehrten ſehen es für ein nuͤtzliches Buch an, 
und er hat das Eis in der Frage gebrochen, wie 
weit ſich die Gewalt der Fuͤrſten in geiſtlichen Din: 
gen erſtrecke. Dieß Buch goß Del ins Feuer, 
Der Pring Moritz fiel endlich) auf die Seite de: 
rer, die behaupteten, daß die Kirchenfachen auf den 
Synoden müßten entfchieden werden. Die Armiz 
nianer mußten unferliegen, und wurden aus dem 
Sande gejager. Der Gynodus zu Dordrecht 
wurde angeftellef, und der Befehl der Hollaͤndiſchen 
Staaten wieder aufgehoben. Die Presbyterianer 
behielten Recht; aber es gieng doch auf diefem Gy 
nodo lange nicht fo, wie es die Presbyterianer. ha- 
ben wollten. Es waren weltliche Abgeordnete ze - 
gegen, und ob diefe gleich feine Stimme hatten: 
fo hatten fie doch mehr Gewalt als die verſamm⸗ 
leten Beiftlichen. Sie hoben, wenn es ihnen nicht 
‚ nach ihrem. Kopfe gieng, die Sitzungen auf. Die 
Geſetze dieſes Synodi find in der That Geſetze der 
Obrigkeit. Von dieſer Zeit an iſt es in Holland 
noch immer ſtreitig, wie weit die Gewalt, der 
Obrigkeit in Kiechenfachen gehe. Dies meiften 
aber behaupten, daß die Macht Gefege zu geben. 
bey den Synoden fen, Weil aber diefelben fich 
öfters nicht verfragen koͤnnen, ſo muͤße die Obrig⸗ 
keit der Schiesdrichter ſeyn. Und dieſes iſt dsas 
Mittel, wodurch die Staaten in Holland, unver ⸗ 
merft das Necht in geiftlichen Dingen bekommen. 
So weit Menſchenaugen ſehen koͤnnen, fo. wird 
bie: 





r 
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| dieſes Recht bald in den Händen der weltlichen | 
| Obrigkeit im E) | | 
s SRG Re 3 FE | 

Unter denen, die das Biſchoͤfliche Regi— 
ment angenommen haben, find über eben Die: 
fe Frage von dem Rechte der Landesobrig: 
keit in Religions: und. geiftlichen Dingen, 
ftarfe Streitigkeiten entftanden. Die Epis— 
copalen, die man in England die hohe Kir— 
che nennet, und mit dem Nahmen Tor: 
vis, Das ift die firenge Episcopalen, zu bes 
nennen pfleget, laugnen daß der König und 
das Parlement das Recht Sirchengefege zu 
machen habe Sie behaupten hingegen, 
daß die. Kirche von Jeſu Ehrifto die Gewalt 


“ empfangen habe, ſich ſelbſt zu vegieren, 


und alfo die Convocatio Eleri und die 
Poteftatem Legislatoriam in der Kir 


de habe, Dem. Könige wird endlich das 


Hecht zugegeben, die Gefege zu beftätigen, 
Die fich die Kirche gegeben hat. Die be 
feheidenen Episcopalnm aber urtheilen ans 
ders. Man nennet fie Whigs. Dieſe 
Porcey raͤumet dem en und dem Par⸗ 
| lemente 


* 11 ı) Mandergleiche auſſer den vorhin ul chrififtek 
lern, und Bentheims Hollandifchen Kirchenſtaat, mo s- 
_ #emııInftitut. Hiftor, eceles., edit. 4. p. 992. fgq. 
RFAFFII origin, Jur. eccles, p. ı78. ed. 4. wo. 
mehrere Schriftſteller angeführee werden. 


172 hauptſt. J. Von der Natur und den Ye 


Iemente ein groffes Jus circa Sacra ein. 
Allein fie find umeinig, wie ‚weit fich dieſes 
Jus circa Saera erftrecfe, und e8 werden 
wohl die Grenzen Diefes Rechts niemahls 
ausgemacht werden, weil man es in Eng - 
land für rathfam hält, dieſen Punct in Un- 
gewißheit zur laffen, und niemals gruͤndlich 
zu entfcheiden. Daher gehen die Sfreitig: 
feiten zwifchen der hohen und niedern Kir: 
de immer fort, und das Englifche ı Kirchen: 
recht iſt big auf unfere Zeiten ungemiß.- 


—Erklaͤrung 
Unter den Biſchoͤflichen oder Episcopalen find 
fo groſſe Unruhen nicht entſtanden, als unter den 
Presbyterianern (*'?). Da bey den Episcopa⸗ 
len eine Unterwerfung ift, und alles auf den Bir 
fchof anfommt, fo Fann bey ihnen foviel Streit nicht 
entftehen. Indeſſen giebt es unter denfelben doch 
zwo Partheyen, die in vielen Stuͤcken untereinan 
der verfchieden find. . Diefe werden von den Eng 
laͤndern mit dem Mahmen Hohe, Torris, oder Ha) 
Churchmen, und niedrige, Wbigs, oder Low _ 
churchmen, benennet. Dieſe beyde Partheyen . 
zanfen fich beſtaͤndig. Durch die hohe‘ Kirche werz 
den von den Zeiten Williams des Driften an die: 
jenigen verflanden, welche das Kirchenrecht zu hoch 
| - el 2 A 
(112) Unter vielen andern Schriften verdiene wiue m 
”  NICHOLS defenfio ecclefiae Anglicanae von biefen 
‚ Streitigkeiten nachgelefen zu werden. #» 
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treiben, und eine Art des Pabſtthums unter den 


Proteſtanten einfuͤhren wollen. Durch die untere 
Kirche verſtehet man diejenigen, welche neben den 
Biſchoͤffen, dem Könige eine gewiſſe Macht in 
geiftlichen Dingen einräumen, "Cie find verſchie⸗ 
dener Meinung; erſtlich über die Würde und das 
Anfeben eines Bifchoffes und deſſen Regi⸗ 


mentes. Beyde Partheyen find darin einig, daß 
die Bifhöfliche Negierung göttlichen Nechtens und 
von Chriſto und den Apoſteln felbit eingeſetzet ſey. 


Sie find aber ſtreitig: ob dieſe Ordnung juris 


abſolute divini und perfecti oder imperfecti 


7 ſey. Die ſtrengen Episcopalen behaupten, daß die | 
Biſchoͤfliche Regierung abſolute perfects und 


perperus ſey. Daraus folgen fie, feine Kirche 
babe ein wahres Sehramt, als diejenige, welche Bi: 
ſchoͤffe habe. Denn, fagen fie, Jeſus Ehriftus hat 
die. Biſchoͤffe eingeführer, und ihnen die-Macht ge- 


= geben, Diener des Evangelii einzufegen. Wo alfo 


— 


keine Biſchoͤffe waͤren, da fehlete die Einſetzung 


Chriſtiʒ die Lehrer und Prediger wären alſo ungülk 


tig, es mangelten ihnen Die Gaben eines ordentlis 
chen Lehrers, und fie Fönnten die Sacramente nicht 


rechtmaͤſſig austheilen. Hierinnen ftimmen fie ziem⸗ 


lich mie der Roͤmiſchen Kirche überein, die eben 
dieſes lehret. Man hält daher in England die 
Roͤmiſche und Griechiſche Kirchen fuͤr wahre Kir⸗ 
den. Wenn ein Proteftantifcher Geiftlicher, der 
nicht von einem Biſchoffe iſt eingeweyhet worden, 
zu ihrer Kirche uͤbertrit, ſo wird er@nufs neue ein⸗ 


' geweihetz wenn aber ein Catholicke, ein Grieche, ein 


Schwede, oder ein Däne, als welche Bifchöffe has 
ben, zu ihnen gebet, fo wird Er nicht eingeweihet. 
—* dieſer Meinung gehet die niedere Kirche. une 

gemein 


} 


+ 


gemein ab. Die Wbigs behaupten ebenfals, daß 


f ⸗ 


die Biſchoͤſliche Regierung goͤttlichen Urſprungs fey; , 
und daß ſich keine Ordnung, als die Episcopaliſche 
beſſer zu der Kirche ſchicke, aber ſie ſey nicht Juris 
perfecti ſondern imperfecti. Die Ordnung fey 
gut, ſie komme von Jeſu Chriſto her; allein ſie ſey 
nicht ſchlechterdings nothwendig. Daher ſagen 
ſie, daß die Kirchen, ſo keine Biſchoͤffe haben, als 


die Presbyterianſchen dennoch wahre Kirchen 
ſeyn koͤnnen. Dieſes iſt vernünftiger gedacht. 


Die niedere Biſchoͤfliche Kirche unterhält alſo ‚eine 


Gemeinſchaft mit den Reformirten, die feine Bi: 
fchöffe haben. Soviel von dem erſten Streite zwis 
fchen der hohen und niederen Epifcopalfichee 


174 Hauptſt. J. Von der Natur und den % 


—* 


‚Sie ſtreiten zweytens über das Recht der welk: 


h lichen Obrigfeit in Anfehung der Kirche, » Die 


hohe Kirche fpricht der weltlichen Obrigkeit alle 
Macht ab, in Dingen, welche die Kirche betreffen, 
etwas zu feßen, zu verorönen, und zu veranftalten, 
und fie raͤumet böchitens derfelben nur zweyerley, 
nemlich das Jus Advocstis, das ift das Recht die 
Kirche zu fehügen, und dann das Recht die von 


der Kirche gemachte Kirchengefege zu beftätigen, 


ein. Weiter laͤſſet fie der meltlichen Obrigkeit 
nichts zu. Die hohe Kirche behauptet, daß fie fich 
allein vegieren müfle, und daß alle Layen ſchuldig 
wären, ihren Geſetzen zu geborchen, welche die 
Geiftlichfeit gemacher. Wenn aber die hohe Kir 
che fagt, fie regiere fich felber, fie gebe Geſetze, fo 
verftehet fie darunter ihre Abgeoröneten oder Ael— 


— 


teſten, welche ein Collegium ausmachen. Die bo 


be Kirche nimme endlidy nur den leidenden Gehor-, 


5 es 


en. 


I 
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ſchen Fürften, der fich der Kirche zum Gefeggeber 


aufwerfe, auflehnen dürfe. Die niedere Kirche räur 
met. der Sandesobrigfeit ein gewiſſes Recht, die Kir: 
che zu regieren, ein, und behauptet den thaͤtigen Ge 
borfam. Sie nimme an, daß die Könige und die. 
weltliche Obrigfeit eine richterliche Gewalt über die 
Perſonen und Guͤther der Geiftlichen habe, Sie 
behauptet ferner, dev. König babe ein Recht die 
= Kirche zu berufen, welches die hohe Kirche mir al: 
len Kräften laͤugnet. Sie faget dagegen: die Kir: 
che koͤnne zufammen fommen, fo oft fie wolle, (1'7) 
Die gelinden Epifcopalen räumen ferner dem Kor 
nige ein Votum negativum ein, und Daß er dem 


‚widerfprechen Fönne, was der Bifchof geordnet hat, 


Dis veriverfen aber die ſtrengern. Die hohe Kir: 
che fehreibet fic) ein unumfchränftes Recht über das 
Volk zu, und das will fie aus Luc. IX. beweifen. Die 
Kirche, fage fie: kann nicht fehlen; und was fie aljo 
einmahl verordnet hat, kann wegen ihrer Unfehlbar: 
feie, nicht geändert werden. Dieß klinget ziemlich 
papiſtiſch. Die gelinden Epifcopalen fagen: die Laien 
find nicht fehuldig, alles ohne Prüfung anzunehmen ; 
fondern das Volk habe ein gemifjes Recht, die Sa— 
che nach der Schrift zu prüfen, und wenn das Volk 
fehe, daß die Geſetze, welche die Geiftlichen gegeben, 
nicht mit der Schrift übereinftimmen, fo babe. es 
auch nicht nöthig, diefelben anzunehmen. Wenn aber 
das Geſetz ein bloßes Lex difcipling fey, 3. €. 
Bußtaͤge zu vererönen, u. f. f. fo muͤſſe ſich das 
Volk folches gefallen laſſen. Dieß find die Haupt: 
—— ſtuͤcke, 


(113) In dieſem Streite find gar viele Schriften gewechſelt 
‚worden, welche man in rrarrın origin. L E,p, 

BEN, 480, findet. A 

WMaosh. Rirchenr. D | 


4 


Er! hohe Kirche möchte gerne eine Art vom Pabſtthum | 


L . € >. > \ 
z \ 


176 Hauptſt. 1. Don der Natur und den 
ſtuͤcke, wodurch diefe beyde Partheyen von einander 

unterfchieden find. Es find zwar noch andere weni 
- ge Dinge, worin fie nicht miteinander übereinfom: ⸗ 

men, welche aber nicht von Wichtigkeit find. Die‘ 


wieder einführen. Dazu aber haben die Gelin- 
ven feine Luſt. (*"*) Die Streitfragen diefer bey: 
a 





* 


(114) In dem gegenwärtigen Jahrhunderte iſt zwiſchen | 
Benjamin Hoadley und. Johann Porter insbeſon⸗ 
dere ein heftiger Streit entftanden. Der erfie hielt 
3717. eine Predigt über die Worte Chrifti: Mein 
Reich ift niche von dieſer Welt. Er behanpfete 
in diefer Predigt: 1) daß Chriftus der einzige König 
und Gefegeber feiner Gemeinde ſey; 2) daR daher keis" 

% ne Kirche Geſetze geben koͤnne. Er feheinet damit, ob _ 
er. ſich gleich nicht deutlich erfläret hat, der Kirche das. _ 
Reccht nicht abzufprechen, Conventionalgefeße zu maz 
cchen; fondern nur der Roͤmiſchen Tyranneny fich zu wi⸗ 
derfeßen. Er behaupter 3) daß ein ieder Chrift die 
Gefege Ehrifti beſtimmen fonne, und daß alfo ein Yar ⸗ 
lament fündige, wenn es die Geſetze Chriſti beſtimmen 
und der Kirche Geſetze vorſchreiben wolte. Dieſe Pre. 
digt hielt er in der Schloßcapelle, und ihr Innhalt 
war mit dem Hofe verabredet. Der Hof war geneigt, 
die fo genannte Oceaſionalbill und den Sackamen⸗ n 
talteſt aufzuheben, und ſuchte durch eine ſolche Predigt 
‚das Volk dazu vorzubereiten, Sie wurde in kurzer Zeit 
funfzehenmahl gedrucet, und zu Hannover tft eine, 
deutſche Heberfeßung davon herausgefommen. Allen 
die Clerifey merkete, daß. es auf die Abfchaffung jener 
Geſetze abgefehen fey, und daß man ihr das Necht _ 
Gefeße zu geben und Synoden zu halten, nehmen wol 
le. Hoadley wurde deswegen angegriffen. Unter fer 
nen Gegnern war D. Snape der erſte. Dieſem ließ 
er durch den Sranzofen de la Pillonerie antworten. 
Er gab aber endlich felbft eine fehr Gehe Were | 
digung ‚gegen dag Unterhaus ber Englifchen C * J— 
| BR (Ale enter 
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den Partheyen werden wohl niemahls entfchieden 


werden. Es ift Fein Sand, two- das Kirchenrecht fo 
unbeſtimmet ift, als in England, und man Taäjjet 


dieſes aus Staarsurfachen geſchehen. Wenn einmal, 
etwas Durch Geſetze ausgemacher ift, fo find dem 


Könige die Hände gebunden: allein bey der gegenmwär: 
tigen Verfaſſung hat er freye Haͤnde. Und dieſen 
Vortheil bat auf der andern Seite der Clerus auch), 
Heinrich der achte fieng in England die Neforma- 
tion an. Er ließ ſich pro Capite Eccleſtiaͤ tam 
in ſpirituglibus quam temporalibus erklaͤren. 
Er hatte alſo ein Jus perfectum circa Sacra. 


Er ordnete in geiſtlichen Dingen alles, was ihm bes 


liebte und gefiel. Kein Pabſt Eann fo defporifch 
herrſchen, als Heinrich der achte; und wenn es 
daben geblieben wäre, fo wuͤrden die Engländer an 
ihrem Könige einen Pabſt gehabt haben. Sein 
Sohn Eduard der fechste trat in die Fußtapfen 
feines Vaters. Allein. unter der Königin Eliſa— 
beth Regierung aͤnderte fich vieles. Cie erflärete 


fi), daß fie den Titel Caput Eccleſtaͤ nicht fo vers 


ftünde, wie ihn ihre Vorfahren verftanden hätten. 
Sie fagte ferner, fie verlange Fein Recht fiber. Die 
Siturgie und den Gottesdienſt, fie behielt aber das 
"us circa — in Externis. Es wurde 

— — unter 


unter dem Titel heraus: an answer to the reprefen- 
tation drawn up by the committee of the Lower hou« 
fe &e,. Der. Hof legte fich endlich ing Mittel, da dieſer 
Streit zu heftig ward. Die Oecafionalbill wurde 
aufgehoben; allein der Sacramentalceft blieb, Andem 
ſich Johann Potter ſehr dawider ſtraͤubte. In die⸗ 
ſem Streite wurde die eigenmaͤchtige Convocation der 
Geiſtlichkeit aufgehoben, und der Koͤnig befiehlet itzo 


Br dem Erzbifchof, wenn erducch ein Circularſchreiben, die 
* Be —— ſoll. 


— — 


— 


178 Oi von der Natur⸗ und den 


unfer biefer „Königin ein geiftliches Gericht —* 
net, ſo das Jus circa Sacra verwaltete und J 


blieb bis auf die Zeiten Carl des erſten. Da drang 
das Parlament darauf, daß dieſes Gericht aufgebo- 


ben wurde. Bon den Zeiten Carl des erften, hat 
fih das Jus circa Sacra gan geändert, Die 
Könige blieben zwar noch Capits Eccleſiaͤ, allein 
nicht in dem vorigen Anfehen. Itzo it Das Jus 
Eccleſiaͤ zwiſchen dem Könige, dem Volke und der 
Geiftlichfeit getheilet. Der niedere Clerus ſtehet 
unter dem Biſchoffe. Der Biſchof publiciret Ge⸗ 


ſangbuͤcher, ſetzet Prediger ab u. d. gl. Doch bat 


der Clerus das Recht, an den Koͤnig zu appelliren. 
Allein dieſe Appellation bedeutet nicht viel, und die 


re bleibt ——— liegen. 


Die Händel und Uneinigkeiten in wel— 


chen die Presbpterianer, Epifeopalen und its 
dependenten mit einander verfielen waren noch. 
viel größer und heftiger, als die Mißhelligkei⸗ er 


ten, die unter dieſen Partheyen ſelbſt entftan- 


den, Die eine Parthey wollte der andern _ 


ihr Jus eceleſiaſticum aufdringen, und 
hieraus entſtand ein heftiger buͤrgerlicher 
Krieg. Mitten in dieſem Kriege thaten 
ſich zween ſonderbahre Koͤpfe hervor. Der 
eine ein Schwaͤrmer, dev andere ein Philo— 
ſoph, die alle Händel über das Jus ecele: 
fiafticum auf einmahl ausrotten, und einen 


neuen Frieden ftiften wollten. Der Schwaͤr⸗ 
mer war der Vater der Quaͤcker, Georg 


Sr, 


/ 
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- For, der Bhilofoph aber der berühmte Eng: 
länder Thomas Hobbes, Diefe zween ver: 
fchiedene Leute hatten einerley Endzweck. 
Beyde wollten die Kirche ganz und gar auf- 
heben, damit die Streitfragen über das Kir— 
chenrecht, auf einmahl aufhören möchten. Sie 
waren aber in dem Mittel ihren Endzweck 
zu erlangen, unterfihieden. For. behauptete, 
daß Feine fichtbare Kirche wäre, die aus Leh— 
vern und Lernenden beftünde; daß die Ge 
meinde Ehrifti gar Feine Eehrer, Kirchenord— 
nung und Sirchenrecht nöthig habe; daß ein 
jedweder Chriſt einen Lehrer, der ihn zur Se— 
ligkeit führen koͤnnte „in feinem. Herzen hätte, 
und daß alfo alle ‚Außerliche Anitalten ver 
Kirche zu nichts nüge wären. Diefer For 


erhielt erftlicdy Bey dem gemeinen Manne groß _ 


fen Befall. Hernach aber gefelleten fich auch 
- Gelehrte zu ihm. Daraus. ift endlich die 
Berfammlung der Quaͤcker entftanden, die 
gar Feine Kirchenregierung und fein Jus ec- 
eleſiaſticum haben, allen aͤußerlichen Gottes- 
dient verwerfen, und behaupten, daß der in-- 
nerliche Dienſt allein gefchickt ſey, die Men 
fchen ſelig zu machen, 


er Erklärung. - 


Don den Uneinigfeiten der drey WR 

„ ber Epifcopalen, Presbyterianer und Independenten, 
wollen wir nur kurz handeln, weil dieſes in die Kir— 
chen⸗ 


bynterianer und Independenten hatten’ Feine Luſt, ſich 


rso Haupiſt. I. Von der Natur und den 


chengeſchichte gehst Wir wollen nur feben, wie 
ihre Streitigfeiten zum Kriege ausgebrochen: find, 
Die Königin Klifaberh liebte die Pracht, und al⸗ 
fo auch die Pracht des Gottesdienſtes. Sie erhoͤ— 
bete daher die Biſchoͤffe, und mollte, daß allenthal⸗ 
ben Bifchöffe und eine Gleichfoͤrmigkeit in_ dem 
Gottesdienfte follte eingeführer werden.‘ Daher 
kommt die berühmte Conformitaͤtsacte Die Pres- 


nach dieſen Gejegen und diefer Ordnung: richten zu 
Yoffen. Sie wurden daher gedrücet, verfolge, nd 
‘auf verfchiedene Weife um das $eben gebracht, wer 
wegen die mehreflen nach Holland giengen. Biele 
begaben ſich um dieſer innerlichen Streitigkeiten a 
willen nah America. Unter Eliſabeth gieng dee 
Lerm an, und unter Jacob dem erften wurde “4 
fortgefeget. Er nannte die Kirchenregierung , 
Jeſus Chriftus geordnet, die befte. Daher u 
er allenehalben Biſchoͤffe einführen, und den Schott: _ 
ländern wollte er mit Gewalt das Englifche Ri 2 
chenregiment aufdringen. Ein ungluͤcklicher Ent | 
ſchluß! Die Schotten griffen zum Degen, ımd jag > 
ten die Biſchoͤffe weg. Der König Jacob woll⸗ 
te gern ein unumſchraͤnkter Herr ſeyn, und die Rech⸗ 
te des Volkes und des Parlamentes über den Hair 
fen werfen Die Presbyterianifchen Synoden ſchie⸗ 
nen ihm eine. Art von Parlamente zufenn. Da 
er einen Haß gegen das Parlament gefaffer hatte, 4 
und daſſelbe aufjubeben ſuchete, fo bemuͤhete er ſich 
auch diefe geijtlichen Parlamenter abzufchaffen. Die 
Biſchoͤfliche Negierung Fam mit” feinen Gedanken 
beſſer überein. Wo eine Bifchäfliche Regierung. —— 
da iſt eine Art der Monarchie. Da nun der Kö +. 
nig Jacob fich zum unumfeheänften Heren er J 
| en. = 
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“chen wollte, fo lobete er die Biſchoͤfliche Regierung 
ungemein. Das war feine beftändige Sprache: wo 
keine Bifchöffe find, da ift auch Feine Monarchie: Er 
nahm fih alfo vor, die Bilchöfliche Negierung in 
Schottland ‘einzuführen, und alle Unterthanen zu 
zwingen, daß fie die Konformitätsacte annehmen folk 
ten. Allein er führete das. nicht aus, was er ans 
fing. Esel der erſte fegete diefe Unruhen fort. 
Er -fieng an, den Schottländern Bifchöffe aufzu— 
dringen. Er’ führefe eine nene Liturgie und neue 
Canones mit Gewalt -ein. Die Schottländer weh: 
reten fih, und fündigten ihrem Könige den Krieg 
an. Die Presbyterianifche Geiftlichkeit goß Del ins 
Feuer. Die Engländer waren über tiefen Krieg 
unwillig. Die Parlamenter fahen wohl, daß der 
König mit den Gedanken umgieng, fie zu erniedris 
gen, und felbit Gefege zu geben. Sein Erzbiſchof 
William Laud half ihm treulich, und mußte, fo 
‚wie. fein "König, den Kopf hergeben. Er war für 
fih ein gelafienee Mann, der. die Wiffenfchaften 
ehrete und liebete. Er war aber zugleich ein uns 
baͤndiger Verehrer des Alterthumes, und meinete, 
daß Feine Kirche gut fey, als die nach der alten 

Biſchoͤflichen eingerichter wäre. Diefe Meinung 

führete en fo aus, daß er bey dem Volke ganz ver 

haßt wurde, (**°) und der König ward von dem 
- Parlamente gefangen geſetzet, und endlich, gav als 
Re * M 4 ein 


(115) ©Siehe.anton WoOOD Athenae Oxon, Tom: I. 

pP. 55. fQ. PeTR. IEXLINI Cyprianus Anglieus ox 

the Hiftory of the life and death of William Laud, - 

London 1665. fol. CLARENDON Hift. de la Rebel- 

lion & des guerres civiles d’Angleterre Tom. EL p. 

216. 37.087.243. &e.. cHaVFEPTE Diätionnaire 
.. Aiftorique.& critique Tom, II. Art. Laud, 

| 
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ein Uebertreter der Reichsgeſetze enthauptet PER 
wel wurde Protector. - Allein diefer erniedrigte die 
Biſchoͤffe dergeftalt, daß diejenigen, die feine Gürf 

hatten, ihr Brod betteln mußten, Er fchaffete. al- 
le Bifchöfliche- Anftalten ab, den Presbterianern 
aber, war er ihrer Soneden wegen gleichfals nicht 
gewogen. Die Independenten liebete er, und die 
felben berrfcheten unter ihm. Diefes daurefe bis auf 
Earl den zweyten, welcher die Epifcopalen unters 
 flügefe, und die Presbyterianer verfolgete. Mil 
helm machete durch die Zoleranzacte, darinnen er 
allen Dieligionen ihre Freyheit ließ, diefem Lermen 


ein Ende. Alle diefe Religionsverwandte mußten 


der Geiftlichfeir den Zehenden geben. Dieß thun 
die Presbyterianer, Anabaptiften, Independenten, 
die Quaͤcker ausgenommen, welche fo hartnaͤckig find, 
daß fie lieber im Gefängniffe fterben, meil fie mei 


nen, dadurch die Märtyrerfrone zu erlangen, Alle 
Sabre kommen in England Schriften heraus, wor: 


in Die Quäder ihre Drangfale Ka ca 


Zu eben der Zeit, da in England über das 
Kirchenrecht ſo viele Unruhen waren, zeigten ſich die 
beyden fonderbahren Köpfe $or und Hobbes. 
Dieſe betruͤbeten ſich uͤber das Elend und Verder— 
ben ihres Vaterlandes. Und da ſie ſahen, daß das 
Kirchenrecht die einzige und wahre Urſache dieſer 
Unruhen ſey: ſo bemuͤheten ſie ſich, dieſelbe zu heben, 


und wollten das geſammte Kirchenrecht, und den 


Unterſchied zwiſchen den Lehrenden und Lernenden 
gar aufheben. Georg Fox der Stifter der Zitte— 
rer, war ein Schuſter, hatte einen gufen natürlichen 
Witz, aber er war etwas ſchmermuͤthig. Wenn er 
ordentlich ſtudiret hätte, fo würde er es gewiß weit 

‚gel * 


[a 
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gebracht haben. Er ſahe das Ungluͤck feines Vater: 
landes mie Ihränen an; denn zu der Zeit, da er 


die Feder ergriff, war eben- der innerlihe Krieg. 


Sor glaubete, der Streit wegen des Kirchenrechtes, 
würde gar nicht aufhören, fo lange noch eine ficht- 
bahre Kirche da wäre. Er läugnete daher, daß es 
eine fichtbahre Kirche gäbe. Iſt Feine, fichtbahre, 
dachte er, fo darf man auch über ihre Negierung 
niche ftreiten, und damit haben alle Händel ein En- 
de. Die Folge war richtig. Wir fehen dieſen Sor 
als einen Whantaften an. Wir fönnen ihm aber 
den Wig nicht gänzlich abfprechen. Er hielt alfo 
die ganze Kirchenverfafjung fir Thorheit. Er fag: 
te: die erfte Kirche habe Feine Biſchoͤffe gehabr, 
folglich müfje die isige auch Feine haben. Er gieng 
darauf weiter, und behauptete, man häfte gar feinen 
Gottesdienft noͤthig; wenn man nur in fleter Buße 
lebete, fo Fönnte man ſchon felig werden. Er glaus 
bete ein fo genanntes innerliches Sicht, und daß 
wenn der Menſch feine Gedanfen von den äuferli- 
chen abzöge, ſich das innerliche Sicht, welches bey 
seinem ieden Menfchen wäre, zeigete. Der Menfch 
aber muͤſſe diefem Lichte folgen, und dieß fen ſchon 
genug zur Geligfeit. Auf diefe Arc wollte Sor 
den Streitigkeiten feines DBaterlandes abhelfen. So, 
glaubte er, feinen Endzweck zu erreichen. Wenn 
fein Goftesdienft da wäre, alsdenn brauchete es kei— 
‚ner Ordnungen und Anftalten. Wenn feine Taufe 
und Abendmahl it, fo brauchen wir auch Feine Ce- 
remonien. Wenn feine Kirche da ift, fo fallen die 
Fora privilegists derfelben, das ganze Jus Ca⸗ 
nonicum weg, und diefes fuchte Sor zu beiwverks 
 DBom Hobbes handeln wir in den fol- 
genden Paragraphhen. ET 
— $. 20, 


* 


184 Baupſt I. Don der Krems * den 


Der andere, a Hobbes + — * 
fals die Kirche und den Lehrſtand aufheben 54 


wollen, wie Fox. Allein er vermengete die 
Kirche mit dem Staate, und behauptete, der 


Staat und die Kirche wären Ein Ding, und 
diefe Habe Feine andere echte, als diejenigen, 
welche der Staat habe. Nachdem er Den 
Staat und die Religion zufammen geſchmol⸗ 
zen, lehrete er ferner, daß der Oberherr im 


Staate, oder der Landesherr eine ganz free 


und unumfchränfte Macht, uͤber alle, ſowol 


geiſtliche, als - weltliche Sachen habe. Und 


damit diefer Sa. defto eher möchte angenom: 
men werden, fo behauptete er, daß nichts in 
ſich gut oder boͤſe ware: daß alle Handlun-⸗ 
gen der Menfchen, fo lange fie in ſich De 
-trachtet würden, ganz gleichgürftig waren? 

daß der Unterſchied zwifchen den guten und 
Böfen Handlungen allein durch Gefeße ent⸗ 
ftanden, und daß die Macht Geſetze zu geben, 
allein bey dem Landesherrn wäre, Damit 

ihm aber niemand einmwenden möchte, daß ein. 
goͤttliches echt in der Offenbahrung wäre; 
wodurch ſelbſt die Fürften gefeſſelt, und ge: 
bunden mürden: fü laͤugnete er, daß Gott 
iemahls Geſetze gegeben haͤtte, und. lehrete, | 
daß alles, was in der Bibel als ein Geſetz 


ausfähe, nichts als ein Nath oder DVorfchlag 
fen, der nicht cher bie Kraft eines Geſetzes 


| befü- 
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| bekäme, als bis er von den Fürften, ‚ ‚oder 


Landesherren fuͤr ein Geſetz erklaͤret wuͤrde. 


Erklaͤrung. 

Thomas Hobbes iſt einer der ſchaͤrfeſten und 
groͤßeſten Koͤpfe, ſo im ſi iebenzehnten Jahrhunderte 
gelebet haben. Allein er hatte ein boͤſes Herz, und 
wendete ſeine Geſchicklichkeit uͤbel an. Er hat nie 
ein öffentliches Amt befleidet, fondern er ift bey eis 


nigen Engländern als Hofmeifter gewefen, und hat 


dabey fich foviel gefparet, daß er zur Diorh für ſich 


leben konnte. Er hätte Leicht ein Amt erhalten 


fönnen. Denn der. König Carl der zweyte wat 


“fein Schüler in der Matbefi, und war ihm gewos - 


‚gen, weil er die Rechte des Königes fehr nachdrtice 
lich vertheidigte. Allein der König hatte das Herz 


‚nicht, und fuͤrchtete fich für dem Haß der Geifilich- 
keit, wenn er dem Hobbes bülfe, der wegen fei- 


ner. Schriften, ſowohl bey der Geiftlichfeie als dem 
Volke verbaßt war. eine Philofophie ift fonder- 


bahr. Sie gehet von allen Arten der Weltweisheit 
ab... Sn feiner Sogif, Metaphyſik, Matheſi traͤget 


er ganz andere Dinge vor, als man ſonſt darin ge: 
wohnet war; und Theologen und Bhilofophen haben. 
bis an fein Ende, mit ihm zu ftveiten gehabt. Ks 
wäre wohl der Mühe werth, daß feine Echriften in 
ein Syſtem ‚gebracht wirden.. Seine Iateinifchen 


Schriften find in zween Quartbaͤnden, in Holland 


nachgedrucet worden. eine englifchen Buͤcher ſind 


ſelten. (10) Wir wollen bier nur von feinem Kira 


chenhyten reden. | | 
J— J9 


> (u) Ein vollſtaͤndiges Rehitter feiner Sch em, und viele 


fi * 


Zulſatze zu ſeinem Leben bey dem ud bat cneav- 
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Sr ihren Abfichten waren Sor und Zobbee 
einerley. Fox wollte die Unruhen, die in England 
wegen des Kirchenrechtes entftanden waren, abfchufz 
fen. Dieß wollte Hobbes auch. Um die Sache 
aus dem Grunde zu heilen, wollten ſie beyde die 
Kirche abſchaffen. Hobbes ſagte: der Staat iſt die 
Kirche, und die Kirche der Staat. Es waͤre nur 
ein Unterſchied in den Worten, und der Herr uͤber 
den Staat, waͤre auch Herr über die Kirche. Er 
bat feine Bedanfen fo geordnet: ı) Ein ieder Menfch 
ift ein Keind des andern. Daraus folgert er, daß 
alle Menfchen eine norbwendige und natürliche Feinde 
ſchaft gegeneinander hätten; und hieraus entſtuͤnden 
Yauter Kriege unter den Menfchen, wenn nicht durch 
eine Obrigkeit folchem Uebel gewehret wiirde. Hob⸗ 
bes giebt hiervon einen fehlechten Beweis, und fein 
ganzes Lehrgebaͤude ift auf einen baufälligen Grund. . 
gebauer. Er berufer fich auf die wilden Völker in 
Canada, welche einen beftändigen Krieg mit einan⸗ 
der führen. Das ift wahr. Allein, da man vor eis - 
nigen Jahren Grönland entdecer, fo hat man da- 
felbft friedfereige Völker angetroffen, welche in der 
größeften Ruhe mit einander leben. Diefe Erfah: 
rung fegen wir dem Hobbes entgegen, und fie zei⸗ 
get die Unrichtigkeit des Satzes, daß alle Menſchen 
fih von Natur haſſen. Cumberland har den 
Hobbes widerleget; allein fehr -fchlecht. Aus dem 
| ” 1,3 Hi er. - 


z 


rerıw in dictionaire Hiftoir. & eritique. Tom, I. 
Die Seltenheit feiner Englifchen Schriften entftcher das - 
her, weil der Hof nicht, leidet, daß fie wieder aufgeleget 
werden. Die Lateinifchen Schriften, welche zuſammen⸗ 
‚gedrucket find, machen fich gleichfalls rar. Man hat 
ſie in Leipzig nachdrucken wollen; allein dee Sachfifihe 
Hof hat es verboten. TE. 
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Satze: alle Menfchen haben von Matur einen Haß 
gegen einander, ſchließet er ferner, daß wenn diefer 
ewige Streit, diefes Bellum omnium contre 
omnes gehoben werden folle, fo müßten die Menz 
hen in Einen politifchen Zuftand und Staatskoͤrper 
gebracht werden. Gie müßten Obrigfeiten haben, . 
‚die ihnen Geſetze geben und über fie herrſchen. Dier 
fe. Dbrigfeiten aber müßten eine unumfchränfte Ges 
walt haben, und die Unterthanen müßten feine Vor— 
züge und Mechte haben. Co lange nun, fährer ex 
fort, eine Kirche, eine von dem Staate verfchiedene 
Geſellſchaft ift, Die ihre eigene Rechte hat, fo. lange 
hat der Sandesherr nicht unumfchränfte Sreyheit und 
Gewalt. Es muͤſſe alfo Staat und Kirche einerz 
ley feyn, und der Sandesherr müfje eben fo wohl 
über die Religion und geiftlihe Dinge, als über 
den Staat eine unumfchränfte Gewalt und Miache 
haben, fonft werde Feine Ruhe und Stille in der 
bürgerlichen Gefellfchaft feyn. Das ift fein Lehrge—⸗ 
baͤude. | 
Dawider konnte man nun viele Einwendungen 
‚machen. Man hat fie auch gemacht. ı) Es if 


RN doch ein Recht der Natur und ein gefchriebenes und 


geoffenbahrtes göttliches Geſetz. Diefes muß doch 
der Fürft ehren, und Dadurch wird er alfo einge: 
fehränfee werden. Es giebt alfo feine ganz und gar 
unbedingte Macht. Darauf antwortet er: Es ift 
weder ein Mafursnoch geoffenbahetes Recht. Was 
man von einem natürlichen und geoffenbahrten Neche 
te fpricht, ijt eine bloße Grille. Was das Neche 
der Natur betrift, fo find alle Handlungen ver 
Menſchen vollfonmen gleichgültig. Ob ich meinen 
Hund tode fehlage, oder meinen Vater, das ift ei- 
nierley. Das Gefeg der Obrigkeit machet den Une 
Be | 9— tterſchied 


\ 


188° 8 Sauptſt. L.. Don der. Yatur x and den 


terſchied zwiſchen guten und — Handlungen Das = 


Geſetz aber Fann niemand geben, als der Sandes- 
herr. Folglich was der Fuͤrſt befiegler, ift gut; ‚was 


er verbiether, ift- eine böfe Handlung, Das göttlie 


he Recht erklaͤret er gleichfals für eine Grille, 


ſagte: in Der Bibel ſtuͤnden nur Rathſchlaͤge, aber 


feine Geſetze. Wenn der Fuͤrſt aber dieſe — 
fchläge für Geſetze erkläret, fo wirden es Gefe 
ſonſt nicht, Man wendete 2) ein: in der Sie 


wiirde Doc) die Kirche von dem Staate, und wi ; 


Staat von der Kirche, unterfchieden. - Hobbes 
antwortete: in allen Stellen, wo Kirche ſtuͤnde, hieße 
es der Landesherr und die Obrigkeit. Beweiſet er 
aber nicht; ſondern er ſaget, das muͤſſe fo feyn. Und 
alfo feet er zum voraus, was erſt erwieſen werden 
ſollte. Man warf ihm 3) ein, ein ieder Menſch 
habe doch ein Gewiſſen, dawider koͤnne der Sandes: 
herr feine Geſetze geben, Hobbes · antwortete: das 
Gewiſſen ſey eine Einbildung der Menſchen, und 
ein Privatmenſch muͤſſe fein Gewiſſen haben, fone 
dern allein der- Fürft. Diefer habe confcientiss 
omnium fubditorum. Seine VBertheidigungen 
find alfo fhlimmer als das Lehrgebaͤude ſelbſt. Es 


ift daher Fein Wunder, daß er bey der Engliſchen 


Geiſtlichkeit, erhahet war. (17) 


gan 


+ 


cm) Nach dem Hobbeſius aaſſet die Obrigkeit nur dieſen 
Satz: Jeſus Chriſtus iſt der Meßias, in den Herzen der 
Unterthanen noch ſtehen. Uebrigens beſtimmet ſie, was 
die Chriſten glauben, wie ſie leben, wie ſie ihren Got⸗ 


tesdienſt einrichten ſollen. Seine Gedanken von dem 
Kirchenrechte man hauptſaͤchlich in ſeinem Bude Br | 


- de cive und Leviathan fine de materia forma, & N572 
teftate cinitatis ecclefiafticae & ciuilis. 54 
daß die Obrigfeit ‚allein Rechte in Anſehung der PR 
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Ein Theil des Hobbeſianiſchen Lehrge— 
bäudes ift von, Ehriltian Thomaſius auf- 
> 3” | — ———6 


und dieſe gar keine Rechte habe, hat viele Anhaͤnger 
gefunden, ob ſie gleich in der Ausfuͤhrung dieſes Satzes 
zum Theil von ihm abgehen, und fein Syſtem nicht er⸗ 
griffen haben. Zu denfelben gehoͤret vornemlich Tho⸗ 
mas Braftus, Audewig Molinaͤus, Lambert, Velts 
huyſen, Nicolaus Vedelius, Andrien Houtuyn, Uys 
tenbogaͤrt, Brotius, Voß, Colemann ein Indepen⸗ 
dent, Spinofa und der Pſeudonymus Liuius Anti⸗ 
ſtius Conſtans, unter welchem Namen einige dem 
Spinofa, andere Ludewig Maier, andere Herrmaͤnn 
Schell, andere van den KHooft oder le Court ver: 
beorgen zu feyn glauben. Der feel. D. Baumgarten 
hat in den Nachrichten von einer Hallifchen Bib⸗ 
othec Tom. II. p. 25. u. f£ die letztere Meynung 
am wahrfcheinlichfien zu machen gefucht. Dieſer ſo 
genannte Conſtans gehoͤret unter” die uberfriebenften 
Anhänger der Meynung Honbefii, Geine Schrift 
haat die Aufſchrift: .ıvır anrıstıı constantıs 
dde Jure Ecelefiafticorum liber ſingularis, quodocetur: 
quodceunque diuini humanique Juris ecelefiafticis 
tribuitur, vel ipfi fibi tribuunt, hoc aut falfo impie- 
gue illis tribui, aut.non aliunde, quam a fuis, hoc 
eſt, eins reipublicae suaecinitatis Prodiis, in qua funt 
7  eonftituti accepiſſe. Alethophili apud Caium Vale- 
zium pennatum 1665. ins. Einen fchönen Auszug 
Son dieſem feltenen Buche, liefer man in den KTachı 
richten einer Halliſchen Bibliothec L’c. Aus dem⸗ 
ſelben kann man ſehen, in welche Raſereyen der menſch⸗ 
liche Verſtand verfallen kann, wann Groll und Haß 
das denkende Weſen in Bewegung ſetzen. Endlich 
muͤſſen wir zu den Vertheidigern der Meynung, daß 
‚die Obrigkeit Jura Secrorum habe, diejenigen Herz 
ren Suriften rechnen, welche folche aus der Landesho⸗ 
heit herleiten wollen, . Chriſtian Thomafius on “ 
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gewaͤrmet. Dieſer Mann, der einen — 4 
Hab gegen Die Geiftlichen. hatte, feßete fih 
por, das geiftliche Recht in unſerer Kiche, 
su-veformiven, und der Geiftlichkeit alle ihre 
echte, die ihr nach der Reformation übrig 
gebfieben waren, wegzunehmen. Er nahm da 
her den. Hobbeſianiſchen Grundſatz an: der 
Landesherr muß eine uneingefehränfte Macht 
und Gewalt, ſowol über geiftliche als welt 
che Sachen haben. Diefen Satz leitete aber 
Thomafins nicht aus demjenigen Grunde 
her, woraus ihn Hobbes beweiſen wollte, 
Er folgte dem Puffendorfifchen Naturrechte, 
und konnte alfo des Hobbes Lehrfag von 
der natürlichen Feindfchaft aller Menfchen nicht 
— Er ſehete AR einen ‚andern Grund, - 

Nee 





Fahnentraͤger derſelben, wie in dem folgenden Abſatze 

wird gezeiget werden. Dieſe Parthei hat vor einiger Zeit 
die Ehre gehabt, daß ſich einer der groͤſten Gottesge⸗ 
lehrten für fie erklaͤret hat, nemlich der ſelige Hr. 
D. Baumgarten. Wer die tiefe Einſicht dieſes 
Mannes kennet, wird ſich daruͤber wundern. Im 
vierten Daupiſtck wird hievon weiter geredet werden. 

Wir fehren zum Hobbeſius zuruͤck. Unter die 
vornehmften Beftreitungen feiner — von der 
Kirche und den Rechten der Obrigkeit gehoͤret des Erz⸗ 
biſchofs Bram mar Schrift: The Catehing of Le- 
viathan, London 1658. das ift,- der Fang des Le: 
viathan; renıson Creed of Mr. Hobbes exami- 
‚ned 1670. und des Grafen CLARENDON brief view 
and furvey of the dangerous and pernicious errörs to 
the Church and ftate in Mr, Baia Dock — 
Leviathan, London 1676. : 





„Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 191 


nemlich die Superioritatem territorii, und 
behauptete, daß ein jeder Landesherr, Kraft 
feiner. Landesherrlichen Hoheit, eine ganz un⸗ 
umſchraͤnkte Macht im geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Dingen haben muͤſſe. Damit ihn nichts 
an dieſem Lehrſatze hindern moͤgte, laͤugnete 
er H die goͤttliche Einſetzung des Lehramtes, 
und den Unterſcheid, zwiſchen Lehrenden und 
Lernenden, oder Geiſtlichkeit und Volke. Er 
behauptete 2) die Geiſtlichen waͤren ſonſt wei⸗ 
ter nichts als Diener des Staates, welche 
nicht mehr Rechte haͤtten, als ihnen der Lan⸗ 
desherr einraͤumete, und ſie koͤnnten von dem 
Landesherrn ſowol angenommen, als auch ab 
geſetzet werden. Er laͤugnete 3) daß in dem 


Neuen Teſtamente ein geiſtliches Syſtem oder % 


eine Religion vorgefchrieben wäre. Er bes 


hauptete dagegen, daß das Chriſtenthum nur 


aus zween Saͤtzen beftünde, und daß alles uͤbri⸗ 
ge, was hinzugethan würde, nur ein Betrug 
der en ware, | os 


Erklärung. 


chriſtian Thomaſius hat durch ſeine Lehre 

eine ſolche Veraͤnderung in dem geiſtlichen Rechte 
verurſachet, und den Geiſtlichen ſo vieles von ihren 
Freyheiten entzogen, daß man von ſeiner Zeit an ei⸗ 
nen neuen Abſchnitt in der Geſchichte des geiſtli⸗ 
hen Rechtes machen muß. Vorher waren die 
Theologen die vornehmften in den geiftlichen Ger 
Bene). Aicchent, | N — rich⸗ 
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richten. Nachher aber — ſich die Sache, an. 
die weltlichen befamen die Oberhand. Die er 


ſaͤchſiſchen Confiftoria haben ſich lange gewehret, bis 


endlich por etlichen zwanzig fahren, ihnen ein welt 


licher Praͤſident, nemlic) der Reichshofrath von 
Werner gefeget wurde. Vor der Einführung des 
Thomaſianiſchen Rechtes genoffen unfere Gottesge- 
‚lehrten die Ehre, daß man fie anfahe, als ſtelleten 
fie die ganze Kirche vor, und es galt der Satz, es 

‚könne nichts wichtiges vorgenommen werben, ohne 
daß die Eccleſia repraͤſentativa darum gefraget 
würde. Als aber Thomaſii Lehren eingeführet 


| wurden, fagten die Sandesherren: bie Beiftlichen 


wären nur Diener, und aljo hätten fi fie nichts zu re: 
den. Diefer Sat bat nicht in allen Kirchen gleis 


hen Beyfall gefunden. Indeſſen ift Feine profeftan- - 


tifche -Kicche, wo nicht etwas von. Thomafii Ey» 
‚flem ‚angenommen wäre, Er wollte das Votum 


negativum des Volkes unterdrücken, es ſollte bie, 
- Kirche gar feine Rechte haben; und fo, wie Die Fuͤr⸗ 


ften alle Kirchengewalt vermöge der Sandeshoheit 


feiner Meinung nach hatten: fo follten fie auch das 


Recht haben, die Geiftlichen nach ihrem Gefallen 
ein und abfegen zu koͤnnen. Allein dieſes hat er 
nicht erlanget; denn man ſahe wohl ein, daß ſein 
Satz nicht ſo ſchlechterdinges, und ohne Einſchraͤn⸗ 


kung anzunehmen ſey, weil ſonſt ein Eingriff in die 


Religion damit verbunden wuͤrde. Wir wollen von 
ihm und ſeinem Syſtem etwas weitlaͤufiger reden. 


Chriſtian Thomaſtus war ein Lipiger, Be 
er las als Doctor Juris und Magifter Legens. Er 
befaß einen Geift der Neuerung und des Neformi: 


rens. Er wollte die Rechtsgelahrtheit a“ die 
Welt⸗ 
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Weltweisheit vefermiren. Und diefe. bedurften es 
in der That. Er hat. wirklich in der Weltweisheit 
viel gutes geftifter. Allein feine Begierde zum Res 
formiren gieng weiter, und er mifchete fi auch in 
geiftlihe Dinge. Er griff die Symbolifhen Buͤ— 
her an, und trug $ehrfäge vor, die damahls nicht 
orthodox waren. Da er hiernächit die Gottesgelehr⸗ 
ten in feinen Vorlefungen als Pedanten und Grüß: 


koͤpfe durchzog: fo erregte er dadurch die Gortesges 
lehrten in Leipzig dergeftalt gegen fich, daß fie ihn 


der Keßerey befchuldigten. Sie brachten es gar fo 
weit, daß er auf die- Pleiffenburg gefeger werden 
ſollte. Allein er rettete fi mie der Flucht, und 
begab fich zu dem Könige von Preuffen. Er bes 
wegte den König, die Univerſitaͤt Halle anzulegen, 
und er erhielt felbft eine Stelle auf derfelben. Er 
las in Halle mit großem Beyfalle; und weil er vie 


le Schüler vom hohen Stande hatte, die nachher an. 


ſehnliche Ehrenämter in dem Staate bekleideten: fo 


wurden feine Lehren nicht nur fehr ausgebreiter; 
ſondern fie erhielten auch mächtige Belchiger. Tho= 
mefius fprach. der Gemeinde alle Rechte ab, und 
"behauptete, daß ein jeder Sandesherr ein unbeding« 
tes Recht über die Kirche, und tiber die Gemiffen 
feiner .Unterehanen babe. Dieſen Grundfag hatte. 
Hobbes auch. Thomaſius aber leitete feinen 
Gag nicht-aus eben dem Grunde her. Alfo find 
diefe beyden Männer in Thefi, wie man zu reden 
pfleget, einig, aber nicht in Hypotheſi. Hobbes 
feger die Feindſchaft aller Menſchen zum Grunde. 
Allein diefen Grundfag Fonnte Thomafius nicht 
‚annehmen, weil er im Rechte der Natur ein Puf— 
fendorfianer war. Es ftreiten aber die Puffendor— 


fiſchen Principia offenbahr mit des Hobbes Grund: 
— RT RR 
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fägen. Puffendorf ſetzet den Grundſatz der Gefel- 
ligkeit zum Grunde, und dieſer Grundſatz hat an die 
dreyßig Jahre in unferer Kirche Beyfall gefunden, 


nachher aber ift er verworfen worden. Thoma— 
ſius ſtuͤtzete das Recht des Fürften in der Kirche, 


auf die Sandeshoheit. Er fagte: Wer Herr des 
Landes ift, derfelbe hat auch völlige Macht fiber al: 
es, und alfo auch über die Kirche und Religion. 


Dieſes haben feine Schuͤler lange behauptet. Allein 


die itzigen kluͤgern Rechtsgelehrten ſehen ein, daß ſein 


Grundſatz irrig ſey. Man kann gar nicht beweiſen, 


wie dem Landesherrn als Landesherrn, eine Gewalt 
uͤber die Gewiſſen feiner Unterthanen und die kirch⸗ 


lichen Dinge, fo fern fie feinen Einfluß in den Staat 
haben, zukommen koͤnne. Denn wenn er gleich über 


ihre Güther in einigen Stuͤcken Macht hat: fo hat 
er doch nicht das geringfte Recht iiber ihre Gewiſſen. 
Der Sultan ift in einigen Stuͤcken Herr über die _ 
Güther der Chriften in feinen Staaten. Allein er 

bat mit ihrer Neligion nichts zu thun, fonft wären 
„die Chriften fehlecht daran. Tin Europa hat der 
Thomafianifche Grundfag großen. Schaden gethan. 


Der Erzbiſchof in Salzburg hat. nach demfelben ge: 


handelt, da er feinen evangelifchen Unterthanen bie 
Keligionsfreyheit nahm. Die Carholifchen Fuͤrſten 
bedienen ſich dejjelben beftändig in den Streitigkei— 


gen mie ihren Evangeliſchen Unterthanen. Unfere 


vernänftigere Nechtsgelehrre - find alfo, nachdem fie 
diefe Folgen gefehen, Flüiger geworden, und verwer⸗ 
fen Thomafül Meinung. Thomaſius fagte ferner, 
in unferer Kirche wären noch viele Ueberbleibfel des 
Pabſtthums. Er hatte nicht unrecht, aber er rech⸗ 
tete dazu gar zu viele Dinge. Er verwarf den 
Unterfheid zwiſchen dem Clero und den u Fo a 
ſagte: 
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fagte: diefen Unterſcheid hätte der Teufel in dem Pabſt⸗ 
thume eingeführee. Bey unferer Taufe und Abend: 
mahle fand er gleichfals viele dergleichen Ueberbleibfel. 
Man muß aber merfen, daß alles was in feinen Kram 
“nicht dienete, von ihm eine Neliquie des Pabſtthums 
genannt wurde, Thomaſius wollte, daß diefe papis 
ftifchen Ueberbleibfel durch den Sandesheren aufgehoben. 

* würden; und er legte dem Sandesherrn die Machr bey, 
fchlechterdings Gebräuche abfchaffen und einführen: zu 

- Können, ja wenn es ihm beliebte, Glaubensarticel zu 
geben. Wir wiffen, daß unſer Erlöfer einen Unferfcheid 
zwiſchen Lehrern und Zuhörern gemacht hat. So Elar 
diefes it, fo fügte doch Thomafius: «es wäre nicht 
wahr, ber Erlöfer babe alle Chriften gleich gemacht. 
Der fonft fo kluge Mann wußte nicht wag die Gleich- 
beit der Chriſten fügen will. Er wollte haben es foll: 
ten gar Feine Lehrer feyn, denn ein jeder Chriſt fey ein 
König vor Gott. Wenn man aber ja Lehrer haben 
> wollte, fo müßten fie Feine Rechte haben; fondern fo 
wie der Sandesherr feine Bediente ab und einfegen 

- Eönnte, fo koͤnnte er auch mit den Predigern verfahs 


‚ren, und dieſe dürften nichts lehren, als was der San 


desherr haben wollte. Die Prediger waren. aljo, feiner 
Maeinung nad), feine Diener Gottes und der Gemein: 
de, fondern Diener der Fürften, und verfelben War: 


ſchriften ganz untertoorfen. Er hielt gar nichts von 


der Kirche, und wenn man ihm fagte: es muͤſſe doc) 
eine Religion feyn, die Ordnungen und Geſetze hätte: 
ſo antwortete er, die natürliche Neligion und deren Ge: 
fege wären- hinreichend genug, und es ſey keine kirchli— 
che Geſellſchaft nöthig. Es wären nur noch zween Saͤ⸗ 
‚se, welche ein ieder Chrift zu feiner natürlichen Reli— 
gion hinzuthun muͤſſe, nemlich: Chriftug ift der. Me: _ 
ſias, und; Die Todten werden auferftehen, fü babe 
— EEK Rz man 
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man die ganze Religion. Dieſe beyden Sate n e 
der Sandesherr ftehen laſſen, im übrigen Fönne er ma= 
hen was er wolle. Indeſſen hat Thomafius aud) 





‚viel gutes geftifter. Erſtlich hat er den —— | 


Zwang abgefchaffet, und in der Weltweisheit ehr viel 
verbeiii ert. (118) Zweytens bie Verfolgung der Ke⸗ 
ger in unferer Kirche gedämpfet. Wenn wir fe Tan 
nicht tödteten, fo lieſſen wir fie doch ins Gefaͤngniß ia 
fen, und durch die Scharfrichter auspeitſchen. Das 


hat aufgehöret. Wenn Ketzer im Lande find, die es 


zu arg machen, fo warnet man fie; und wenn dag nicht 


 belfen will, fo verweiſet man fie aus dem Sande. 


Drittens bat Thomaſius den Herenproceß abge: 
ſchaffet, und igo kann eine alte Frau, ohne Furcht 


verbrannt zu werden, leben, da vor diefen Feine Al- 


te, die eine hohe Stirn mit etwas Runjeln, und 
große Augen hatte, ihres Lebens ficher war. Bier: 


tens hat er in unfern Cherechten viele Vbtiche —* | 


beſſerungen gemachet. 


Den dem Borfaben Toomafl, ii, Die Geifti- 


chen aller Rechte zu berauben, alle Kirchenordnun⸗ 
gen "abzufchaffen, und den Fürften alle Rechte in 


Geiftlihen Dingen zujueignen, kamen ihm die Theo⸗ 


logen zu Halle und Arnold zu Hilfe. Die Theo⸗ 
logen waren ſowol als er von den keipiger ‚Seil 
chen 


(118) f. Hm. D. CHRISTOrH AUG, HEUMANN Conſp. 
hift. litter. p. da 176. edit. Hanov. 1732. Ada 
Philofoph. Vol. I. p. 609. Bon feinen Schriften, die 
in dag Kirchenrecht Ahlagen, fiehe Struvii Bibl. Jjur. p. 
77. der Buderſchen Ausgabe, ſonderlich aber Hrn. 
D. war cn Reliatonsitreir. der Evangeliſch⸗Zuther⸗ 
fehen Kirche, Th. II. p. 6. ſaq. Don feinen Leipzi⸗ 
ger Streitigkeiten aber 3. I. ſ. 588, u. f. 
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hen beleidiget. Ihre Grundſaͤtze ſtimmten zufam: 
mien, und beyde vertheidigten fich einander: denn als 


le verfolgte Partheyen räumen dem Landesherrn die 
völlige Kirchengewalt ein, und fuchen ſich dadurch 
Sicherheit zu verfchaffen. Allein die Freundfchaft 
zwifchen den SHallifchen Theologen und Thomafio 
daurete nicht lange. Sie fühen anfänglich feine Abs 
fichten niche ein; da er aber die göttliche Einfegung 
des Sehramts laͤugnete, fo befamen fie auf. einmahl 


Augen und fihrieben gegen ihn. ein. getreuefter 


Gehülfe war Gottfried Arnold. Diefer war ein 
ehrlicher Dann. Er hatte viel Verſtand, war aber 
etwas melancholifh. Seine natürliche Melancholie 
aber wurde durch das Sefen der Minftifer noch mehr 
vergröffert. Alle Myſtiker find Feinde der Goeiftli: 
chen, und Arnold fog von denfelben den Haß ge: 
gen die Geiftlihen ein. Er glaubte, alles Uebel in 
der Melt komme von den Geiftlichen her, und ver: 
achtete den aͤußerlichen Gortesdienft. Er haſſete ie: 
ne aber aus einem ganz anderen Grunde, als Tho⸗ 
mefius. Er glaubte nemlich, fie finden der Weis: 
heit und Gorefeligfeie im Wege, und fchrieb zu dem 
Ende feine Kirchen und Ketzerhiſtorie. Diefe foll 
bemweifen, daß die erfte Kirche alfo ausgefehen habe, 
wie es Thomafius haben will, daß Feine Geiftliche 
gewejen, fondern daß ein ieder die Freyheit zu leh— 
ren gehabt: daß, das Verderben in die Kirche ge: 
kommen fey, feit dem der Geiftliche Stand oder das 


Lehramt aufgefommen fen, und ‚daß die Geiftlichen 


unnöthig wären. Darauf will er weiter zeigen, daß 
die Ketzer, welche die Geiftlichen verfolgeten, recht: 
ſchaffene Leute gewefen, und daß es bey der Refor— 


‚mation nicht fo eilig zugegangen fey, als wir es 
uns einbilden. Luther, fagt er, fey anfangs ehr- 


N. li 


Bi damahls nicht auf die Dinge, die man noͤthig at, 
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lich gewefen, aber da er Macht befommen haͤtte, ſey 
er ein anderer Pabſt geworden. Melanchthon be . 
be geheuchelt. Die ‚anderen Theologen wären noch) 
mit vielem Papiftifhen Sauerteig behaftet. Tho⸗ 
maſius begriff wohl, wie ihm Arnold nugen konn⸗ 
te. Gein Syſtem war „Himmelweit von dem Ar 
noldifchen unterfchieden. In der Seele lachte Tho⸗ 
maſius über den Arnold. Jedoch, da er ſahe, 
daß Arnold ein Feind, von den evangelifchen Geift« 
lichen war, fo that er feinen Büchern allen Vor⸗ 
fhub. Er verfchafte Verleger, und erwieß. ihm vie: 
le Sreundfchaft. Ob nun wohl Thomsfius, nad) 
den er. feine Meinungen. von der Kirche und der 
Gewalt der Obrigkeit über diefelbe, von den Geiſt⸗ 
lichen und ihren Nerhten ausführlich an. den Tag 
geleget hatte, nicht nur die Theologen, Die ſchon fei- 
ne Feinde waren, fondern noch mehrere auf den - 
Hals hbefam: fo. traten doch viele — — 
auf ſeine Seiten, und die Theologen, die- gegen ihn 
fritten, haften nicht die Kraft. Man legte fi fh 


+ 


= 


die Streitigkeiten gruͤndlich zu unterfuchen, die Thos 
maſius rege gemacht bat. Die ftärfften Belhäf 
tigungen der Theologen waren die Sprachen. Wenn 
heut zu Tage Thomaſius aufftiinde, würde er eis 
nen ſtaͤrkern Widerſtand finden, und nicht fo in den 
Tag bineinfchwagen dürfen, als er gethan hat. Vor 
das Syriſche, Arabiſche, Hebräifche, Chaldaͤiſche, 
Rabbiniſche fuͤrchtete ſich Thomaſius nicht. In 
Sachſen nahm Gottlieb Gerhard Titins das R 
Thomaſiſche Syſtem an. Allein er mußte zu Leip⸗ 
zig revociren. Von der Zeit an ſind zwo Par⸗ 
theyen entſtanden. Die eine Parthey macht keinen 
— unter den a .. Si En 
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bet das "ganze Jus circa ſacra dem Fuͤrſten zu, 
und leitet auch diejenigen Rechte, die wir Collegial⸗ 
rechte nennen aus der Landeshoheit her. Die an⸗ 
dere Parthey macht einen Unterſcheid zwiſchen diefen 
Rechten. Andere find Jura maieſtatica, dieſe 


kommen der Obrigkeit als. Obrigkeit zu. Andere 


find Collegialia, und diefe uͤben unfere deutfche 

Fuͤrſten nicye vi meieftstis und aus einem göfte 
lichen Rechte, fondern fie find ihnen aͤperlaſſen und 
gehoͤren der ganzen Kirche zu. 


———— eh, Re 

Man wird hieraus urtheilen — wo⸗ 
her die groſſe Uneinigkeit der Chriſten, uͤber 
das geiſtliche Recht, entſpringet, und weswe—⸗ 
gen die Gemeinden der Chriſten, ſo weit in 
ihren Meinungen und Einrichtungen vonein— 
ander abgehen. Die Römifche Kirche, ob fie 
Hleih das gefchriebene und ungefchriebene 
Wort, und. das alte Herkommen, oder die 
Sitten der erften Chriſten, von dem geiſtli⸗ 
hen Rechte, nicht ausſchlieſſet, hat doch ei⸗ 


gentlich nur zween Erkenntnißgruͤnde des Sir: 


chenrechtes, nemlich den Willen des Roͤmi— 
chen Bifchoffes, und die allgemeinen Schluß. 
fe ver Sirchenverfammlungen, oder der Conci— 
lien. Indeſſen fteiget doc die Roͤmiſche Kir⸗ 
che bis zu Gott ſelbſt hinauf, und leitet ihr 
ganzes Kirchenrecht, aus einer goͤttlichen Ein— 
gebung her. Der Pabſt iſt das Werkzeug 
— und kann in Hauptſachen, welche die 
* R 5 Kirche 
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Kirche betreffen, nicht fehlen. Die Conci⸗ 
lien werden ebenfals nach dem Lehrbegriffe 
der Römifihen Kirche, von dem Heiligen 
Geifte vegieret, und Eönnen daher Feine. ander , 
re als göttliche und heilſame Ordnungen mas 
chen. Darüber wird aber in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche geftritten; ob der Bifchof zu 
Kom, oder ob die Eoncilien das Werkeug 
find, wodurch der Heilige Geift feine Geſetze 
giebet. Daher entſpringet ein doppeltes Kir⸗ 
chenrecht in der Roͤmiſchen Kirche: ) dag | 

Franzoͤſiſche Kirchenrecht, welches die Einge— 
bung allein bey den Concilien ſuchet; 2) das 
Paͤbſtliche Kirchenrecht, welches die Unfehl 
barkeit des Roͤmiſchen Biſchoffes zum | 
de ſetzet. 


85 —— 


Erklaͤrun g. 


Die Roͤmiſche Kirche raͤumet dem Volke gar 
keine Rechte in kirchlichen Dingen ein. Der Laye 
muß blindlings gehorchen. Die ganze Kirchenge⸗ 
walt ift bey der Eccleſia repraͤſentativa. Sie 
ſchlieſſet ferner die groſſen Herren und die weltliche 
Obrigkeit ganz aus, und laͤͤgnet die Rechte, die ei: 
ner ieden Obrigfeit, abfolue über die Kirche zufommen. 
Diefes Kirchenrecht hat Gregorius. der fie ebente 
aufgebracht. Indeſſen theilet ſich Die Roͤmiſche 
Kirche in zween groſſe Haufen. Denn die Kirche 
in Frankreich hat ihr eigenes Jus Eccleſi ze | 
welches dem Pabfte ein Dorn im Auge ift. 


Kcclefis ——— iſt der Pabſt — 
Con: | 





Deränderungen des geifttehen "Rechtes. 201 
Concilien. Das päbftliche Kirchenrecht hat alfo 
. einen doppelten Erfänntnißgrund, Wer folches aus 
den Duellen lernen will, muß erftlid die Bullen 
der Paͤbſte leſen. Diefe machen igo ſchon achtzehn 

olianten aus; und hieraus lernet man das Regi— 
ment und die DVerfaffung der Roͤmiſchen Kirche 
kennen. Der zweyte Crfänntnißgrund find die 


Goneilien, und deren Schlüffe, welche man Ganones 


nennet, und als eine Megel von den Papiften an 
genommen werden. Ob nun gleich die Roͤmiſche 
Kirche ihr Necht aus den Ballen der Paͤbſte ber: 
leitet: jo giebet fie doch zu, daß das alte Herfom: 
men auch gut fey. Allein man macher nicht viel 
daraus. Hiernaͤchſt wird die Tradifion angenom⸗ 
men, man iſt aber ſelbſt noch nicht einig, was dar⸗ 
unter zu verſtehen ſey. Aus der erſten Kirche 
wird ‚zwar bey den Garholicen viel Weſens ge: 
machet; allein nur dem Anſehen nach, denn ſonſt 
muͤſte man dem Volke vieles einraͤumen. Dieß 
geſchiehet aber nicht, es kommt vielmehr alles auf 
den Willen des Pabſtes und der Concilien an. 
Obgleich die Canones der Concilien und die Bullen 

und Decrete der Päbfte der nächfte Erfänntnif- 
grund des Kirchenrechtes in der Roͤmiſchen Kirche 
ſind: ſo hat ſie hiernaͤchſt doch einen entfernteren; 
das iſt die unmittelbahre Erleuchtung des Heiligen 
Geiſtes. Die allerhoͤchſte Gewalt in geiſtlichen 
Dingen, iſt bey dem Heiligen Geiſt, oder durch den 
Pabſt oder durch die Concilien ſeinen Willen offen⸗ 
bahret. Beyden leget man alfo eine Untruͤglich- 
keit bey, denn der Heilige Geiſt erleuchtet beyde, 
daß ſie nicht irren und fehlen koͤnnen. Der 


Pabft kann nicht irren, und alfo find feine Bullen 
— als Heiligthuͤmer anzuſehen. Von den Conciliis 


lehret 


4. 


re BSauptſt J. Von der T Natur und den 


lehret man gleichfals, daß der Heilige Geiſt bey 
den verſammleten Vätern gegenwaͤrtig fen, und folge 





lich find die Schluͤſſe der Concilien Heilig. Indef⸗ 
fen find doch. einige Catholicken, 3. B. die Franz 


zofen, welche. des Pabites Anfehen nicht erfennen,, 


und wenn er etwas befiehlet, das ihnen nicht anſte⸗ 
bet, fo appelliven fie. an das Concilium. Wer in 
Italien oder Spanien appelliren wollte, dem wiirde 
es gewiß übel ergehen, und man hält in Rom alle 
Appellanten fir Ketzer. Die Schottländifhe und 
Irrlaͤndiſche Kirchen. find ebenfalls Appellanten. 
Alle Catholicken ftimmen darinn uͤberein, daß die 
Kirche unfehlbar fey, und dieſe — gruͤn⸗ 

den ſie auf die Eingebung des Heiligen Geiſtes. 
Ihr geiſtliches Recht iſt alſo ein goͤttliches Recht. 


Allein die Roͤmiſche Kirche theilet fi in Anſehung 


des Werkzeuges, das die Eingebung hat. 


Lateiniſche ſagt, der Pabſt habe ſolche und ſey alſo | 


unfehlbar. Die franzöfifche Kirche faget, das Con: 


eilium babe folche, und fey mithin unfehlbar, Be 7 


Pabſt aber Fönne irren. Und alfo hat ein anderes 


Kirchenrecht die Sateinifche, ein anderes. Die Fran: | 


zoͤſiſche Kirche. Fragt alſo ein Catholicke einen 
Italiaͤner und den groͤſſeſten Theil der Mönche, 


die Eccleſia repräfentstivs und ihre Unfehlbarz 3 


keit fen? fo weiſet er ihn nach Rom zu dem Pab: - 


fie. Begegnet ihm ein Franzoſe auf dem FE E 


nach Nom, und. höret, daß er eine unfehlbahre 
Entfcheibung in einer Keligionsfache von dem Pab⸗ 
ſte holen will, fo fpricht er: du irreſt mein Bruder. 


Der Pabſt ift aus eben Sem Thone und Leimen, | 


woraus du bil, Er iſt ein Menſch, und irret jo 


gut als du. Die unfehlbare Kirche it nur bey 


einem allgemeinen Concilio. Br er fi 10 zu Rom 


* mer⸗ — 
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mierken, daß er das Franzöfiiche Kirchenrecht annimt, - 
fo ift er einhalber Ketzer; und laͤſſet er fich in Frank— 
reich merfen, daß er dem Lateinischen Kirchenrechte bey» 
falle, fo heiſſet er ein einfältiger abergläubifcher Chriſt. 

Dieſer Streit wird wohl ewig dauren; denn bey: 
de Partheyen haben weder in, noch außer der Kir 
“che, einen Nichter. Der Pabit kann nicht Rich: 
ter in feiner eigenen Gade feyn, und den Schluß 
eines Conciliums verwirft er. Man muß merfen, 
daß Diejenigen, die dem Pabſte eine Erleuchtung 
des Heiligen Geiftes beylegen, fich eines gemiflen 
Unterfchiedes. bedienen. Sie unferfcheiden die Bul: . 
len, die dev Pabſt er Cathedra gieber, als welche 
fie fir Gefee des Heiligen Geiftes halten, von den | 
- Bullen non eg Esthedrs, welche nicht für DOraz 
fel des Heiligen Geiftes angeſehen werden dürfen. 
Allein man weiß nicht, wenn eigentlich der Pabſt er 
Cathedra redet. Man ift in der Roͤmiſchen 
Kirche felbft nicht einig, was für Formalien erfor: 
‚dert werden, wenn eine Bulle eine Catheder— 
bulle feyn ſoll; und die franzöfifche Parthey läffer 
hiernaͤchſt Feine päbftlihe Bulle gelten, wenn fie 
nicht von der ganzen Kirche iſt beftätiger worden. 
Diefes machet daß der Pabft die Bullen durch die 
ganze Kirche fehicken, und fi) die Stimmen erbete 
teln muß. Vecrgleichet man die päbftliche Bullen, 
fo find fie mwiderfprechend. Lieſet man die Con— 
eilien, fo finden ſich wieder die entfeglichften Wider: 
ſpruͤche. Die ganze Unfehlbarfeit, man mag fie 
bey dem Pabſte fuchen, oder bey den Concilien, ift 
ein eiteles Gedichte, und das Kirchenrecht der Pa⸗ 
piften, ift fo wandelbar, als verfhieden die Köpfe 
der Paͤbſte und der Bilchöffe auf den Gonci: 
lien find. Was heute ‚geordnet wird, das wird 
More . 


894 Hauptſt. I. Von der. Natur und den 
| Morgen. wieder aufgehoben. Man Iefe hievon die⸗ Ve 


jenigen, die gegen Die Unfehlbarkeit der Roͤmiſchen 


Kirche, geſchrieben haben. Dieſe Unfehlbarfeit 
muß aber die Roͤmiſche Kirche ‚behaupten, erſtlich 


weil fie ganz. anders von dem Kirchenrechte und 
der Kirchengewalt denket, als wir. Sie rechnet 


zu dem Objecte des Kirchenrechtes die. Religion 
felbſt. Das iſt der ordentliche Satz der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche: Wer die poteſtatem legislatoriam hat, 

der hat auch die Gewalt, Glaubensartickel zu machen, 
die alten Geſetze und Ordnungen abzuſchaffen, und 


die Religion nach feinem Gefallen zu aͤndern. Man 


gehet in der Roͤmiſchen Kirche fo meit, daß man 
fogar behauptet, der Pabft fönne die geiftlichen Ber: 


ordnungen, welche in der Schrift ſtehen, abfchaffen. 


In der Schrift iſt geborhen, das Abendmahl unter 
beyderlen Geftalt zu halten. Das Concilium zu. 


Coſtnitz ſagt aber, daß, des ohngeachfet Die Sayen 


den Kelch nicht empfangen folfen. Wer die neuen 
Glaubensarticel der Nömifchen Kirche Fennen ler 
nen will, darf nur Peter Stanz Conrayer Ueberr 


ſetzung der Gefchichte des tridentinifchen Conci⸗ 


liums von Paul Sarpius lefen, (1?) mo er , A 


in den Anmerfungen folhe bemerfer hat. Weil 
nun die Nömifche Kirche felbft, die alten Geſetze 
in der Schrift abzuändern, "und neue Glaubens: 


artickel einzuführen fich für berechtiget Hält: fo muß | 


fie eine Unfehlbarfeit und eine Erleuchtung des Hei- 
se Geiſtes — woraus r e, ‚ale ——— 


ſetze 


119) Hiftoire du Concile du ee ecrite en Italien par | 


Fra. Paolo Sarpi & traduite de nouveau en ‚Frangois 
avec des notes hiftoriques & Theologiques par PIER- 
RE FRANCOIS le courarer, Tom I... ‚Amt, 


1736. 4. | 


. 
De . 
— — 
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fee berleitet. Die andere Urfache, warum fie aus 
ber Erleuchtung des Heiligen Geiftes die Kirchen: 
gejege ableitet, ift diefe, weil fie mit den Ceremo— 
nien 3. B. den Faften, Kafteyen, der Firmelung, 
dem Weihwaſſer, der Glocentaufe u. d. g. eine göffs 
liche Kraft verbindet. - Die dritte Urſache: Nach den 
Grundſaͤtzen der Römifchen Kirche haben die Kir- 
chengefege eben ein ſolches Anfehen, als die göftli- 


—* ‚chen Geſetze. Das koͤnnte man nicht annehmen, 


wenn man nicht ‚behauptete, daß alle Geſetze ihren 

Grund ‚in den Willen des Heiligen Geiftes hätten. 

Aber daruͤber ift man uneinig, ob der Wabft oder die 

Concilien, der Mund und das Werkzeug des Heiz: 

ligen Geifles find, wie wir ſchon vorher geſaget ba- 
ben g19),; | | 


mg. 


Die ganze Morgenlandifche Kirche, fo: 
Wohl die rechtglaubige, ald Die Griechen, und 
die Schismatici, leiten das Kirchenrecht ex 
Decretis et — Conciliorum her, 
und glaubet, daß nur allein die verſammlete 
Kirche Geſetze in geiſtlichen Dingen geben 
koͤnne Da nun der Heilige Geiſt nach 
—J—— —— | h den 


\ 


(120) Der Schriftfleller gegen die vorgegebene Untruͤglich⸗ 
keit des Pabſtes und der Concilien ift eine gar groffe 
Menge, Wir wollen hier nur zweene bemerken, die dies 
fen Paragraphen fehr fehon erläutern. Nemlich ı on. 
FRID. COTTAE commentatio de fallibili ‚pontifieis 
‚ romani auftoritate Lugdun. Bat. 1732, ing, 10. la 
FLACETTE de infanabili romanae ecclefige fcepticis- 

mo, Amit. 1696. in 4. 


206 Hauptſt.J. Von der Natur und den 


den Grundgeſetzen der Morgenlaͤndiſchen Sie 
che auf einer jeden -Kirchenverfammlung 


unmittelbar gegenwärtig ift; ſo Daß der Hei— 
lige Geift nad) der. Lehre der Morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Kirche der hoͤchſte Gefeßgeber der Kir _ 


che fen, und daß alle Ordnungen die auf 
den Eoncilien gemachet werden, . Geſetze des 
Heiligen Geiſtes ſind. Indeſſen raͤumet die 


Morgenlaͤndiſche Kirche doch ein, daß ein 


jedweder Patriarch in ſeiner Didces gewiſſe 


Geſetze geben koͤnne, und daß auch ein jeder 
Biſchof beſondere Geſetze geben koͤnne, welche 
das Wohl ſeiner Didces betreffen. In den 


vorigen Zeiten, da Die Morgenländifche Kirche 
noch chriſtliche Regenten hatte, raͤumte ſie 
denſelben ein Jus cirea Sacra ein. Allein 
von dieſem Jure prineipum circa Saera, 


wird itzo in der Morgenlaͤndiſchen Kirche 


nichts mehr gehoͤret, nachdem die Chriſten, 
unter die Herrſchaft der re gen. 


then find. 


Erklärung { 


Die Morgenländifche Kirche ift in zweyen Si. 
en von der Nömifch = Garholifchen unterfchieden: 
1) Will fie niches von dem Pabite wiſſen; 2) raͤu⸗ 
met ſie der Obrigkeit eine gewiſſe Macht in geiſtli⸗ 
chen Dingen ein. Von dem Morgenlaͤndiſchen 
Kirchenrechte, haben wir ſchon zʒwo Sammlungen. 


Wilhelm Beveridge hat in —* SR a: | 
ior⸗ 


I 
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Morgenländifche Kirchenrecht ſchon befchrieben; und 
Noel ein Franzoſe bat uns die andere Sammlung 
geliefert. So lange die Kirche unter den Griechiz 
fchen Kayfern ftand, fo war dieß Recht unter den Kay 
fern und den Concilien getheile. Wenn Gaden 
vorfamen, welche den Gortesdienft und die Melis 


gion, oder eine Kegeren betrafen, fo biele man eine 


Kirchenverfammlung, Es Fonte aber Fein Geſetz 
giiltig feyn,, bis es der Kanfer beftätiger harte, 
Die Eoncilien harten alfo nebit den Kayſern po» 


teftstem legislstorism, und man glaubere, daß 


die Verſammlungen unmittelbar von dem Heiligen 
Geiſte regieret wuͤrden, und folglich muͤßten die 
Schluͤſſe für goͤttlich angenommen werden. In 
dieſen Umſtaͤnden ift die Kirche geblieben, bis Ma⸗ 
homed im Oriente die Oberherrſchaft bekam. 


Die Mahomedaniſchen Regenten haben ſich der Re— 


gierung der Kirche, gar nicht angenommen. In— 
dejfen ſtehen alle Chriften unter den Patriar: 
chen, und alle Gefege werden entweder von 


den Patriarchen, oder den Concilien gemachet. 


Doch haͤlt man nur alsdenn Concilien, wenn 


Sachen von Wichtigkeit ſollen ausgemachet wer, 
den. Die Canones dieſer Concilien werden 


mehrentheils in der Moldau und Wallachey gedru⸗ 


ccet. Die uͤbrigen Kirchen in Syrien, Gays 
pten, Perfien halten auch Concilien. Kleinigkeiten 
entſcheidet aber der Patriarch. Der Patriarch zu 
Conſtantinopel ertheilet Geſetze. Man bat ihm 


woͤlf Biſchoͤffe zugeordnet, welche gleichſam feine 
FKaͤthe find. Die Griechiſche Kirche iſt alſo im 


‘ 





— — er * 
— 


vielen Stuͤcken freyer als vorher doch wird ſie ſehr 


| gedrucket. 


\ 
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208 Hauptſt I. Von der Natur und den 
ch ‘ge 24 | Sterhiiie | 


IN 
rW 
Be ———— 
. 


; 
3 
j 


Die Gemeinden die von der, Rdmiſch 


Catholiſchen Kirche ſich abgeſondert haben, 


nehmen alle, die Lutheriſche ausgenommen, 
neben der Schrift, die alte und erſte Kirche 


fuͤr den Erkaͤnntnißgrund des geiſtlichen Rech» 
tes an. Wer aber aus der Schrift und 


der alten Kirchen, das geiſtliche Recht her⸗ — 


leiten ſoll, und wer die Macht Geſetze zu ge: 


ben habe, das iſt unter ihnen ſtreitig. Sie 


theilen fich aber in drey Theile: 1) Meinen 
einige, Daß die hoͤchſte Gewalt in gejftlichen 
Dingen, bey dem Eandesheren, oder der welt: 


lichen Obrigkeit fey, und daß diefe alfo allen 
Geſetze geben koͤnne, Doch fo, Daß man Leu 
te mit zu Mathe ziehen müße, welche der 
Schrift und der alten Kircheneinrichtung kun⸗ 


‚dig wären. Andere behaupten: 2) daß das 


Jus circa Sacra bey der. repraͤſentirenden | 
Kirche fey. Sie find aber uneinig, worin. 
Die repräfentirende Kirche beftehe, oder wel⸗ 


che Perſonen die Kirche vorftellen End— 


lich glauben einige 3) daß die höchfte Gewalt | 
bey dem Volke, oder der ganzen Gemeinde er ß 


Erklärung. 


Da die Proteſtanten das päbftfiche Kirchen: | 


recht abfchaffeten, und doch folches nicht entbehren 
fonnten: fo mußten fie nothwendig auf ein neues 
denken. Allein nun entſtand die Frage: aus wel⸗ 

chem 





Veränderungen des geiftlichen Rechtes. 209. 


chem Grunde dafjelbe hergeleitet werden, und mer 
die poteftstem legislatoriam haben follte. Ue— 
ber dieſe zwo Fragen find viele Streitigkeiten ent- 
fanden, Alle Proteftanten, außer den $utheranern, 
haben zween Erfänntnißgründe angenommen; nemlic) 
die Schrift und die Einrichtung der alten Kirche, 
Mat hat aber dabey viele Fehler begangen. Man 
bat aus dem Alten Teftamente vieles beſtimmen 
wollen, das doch auf Die Zeiten des Neuen Tefta: 
menfes nicht Fann gezogen werden. Die mehreften 
Droteftantifchen Kirchen haben ferner angenommen, 
daß die erfte Kirche ein ewiges Mufter fen, wornah 
alle andere müßen eingerichtet werden, Allein die 
fann man weder aus der Vernunft, noch aus der 
Dffenbahrung beweifen. Alte Gemeinden, -die Lu— 
therifche ausgenommen, fegen zum. Grunde: die 
Apoftolifchen Gemeinden, oder die Gemeinden, wel 
che den Zeiten der Apoftel am nächiten find, muͤßen 
ein Muſter aller chriftlichen Kirchen feyn; allein 
dieſes Prineipium haben die meiften, fo unglüdlich 
erfläret, daß daraus an die acht Sekten entfians 
den find. Einige haben den Zuftand der eriten 
Kirche nicht eingefehen; einige haben mehr hinzu⸗ 
gethan, als dazu gehöre. Die Socinianer fagen 
ebenfalls das alte Kirchenrecht muͤſſe eingeführee 
werden; und eben diefes fagen auch die Qudcer. 
Sie find aber in ihren Meinungen verfchieden, 
Auch die Anabaptiften berufen fich auf die erfte 
Kirche. Wer die gerichtliche Macht habe, darüber 
hat man auch jehr geſtritten. Hieruͤber theilen 
ſich die Meinungen. Einige räumen der weltlichen 
Obrigkeit zuviel ein, und von diefer Parthey war 
Swingel. Man befchuldigee ihn, wie wir ſchon 
bemerket, er babe diefes deswegen gerban, damit 
Be. | O 2 ihn 


210 — I. Don der Natur und den 


ihn die weltliche Obrigkeit deſto eher ———— in 


möchte. Indeſſen giebet der Canton Bern, heute 


zu Tage, nicht eher ein Kirchengeſetz, bis er deswe ⸗ 


- 


gen von der Geiftlichfeit, ein Bedenfen eingeholet 
bat. Die andere Parthey behauptet, die repraͤſen⸗ 
firende. Kirche habe die Gemalt Geſetze zu ‚geben. 
Darunter verfteht fie aber die Worfteher der Kir 
ce. Die Episcopal-Kirche verflehet unter dem 
Worte Kirche, die Biſchoͤffe; die Presbpterianer 
aber, die Vorſteher oder die Presbyteros, ſowohl 
Docentes als Regentes. Hieher gehoͤren auch 
die Reformirten, welche ihren Synoden und Geiſt⸗ 
lichen zuviel Rechte einräumen, Die dritte Par: 
they behauptet, das Wolf habe die Poteſtatem 
Legislatoriam. Ge regieren ſich die Collegian- 
ten, Duäder und Anabaptiften. Mun wollen wir 
** die Meinung — Kirche ————— 


J 


Wir Evangeliſche koͤnnen, Kraft der - 


Grundlehren unſers Glaubens, keine andere 
Gruͤnde des Geiſtlichen Rechtes annehmen, 


als erſtlich die Schrift des Neuen Teſtamen- ’ 


tes; zweytens die Grundmwahrheiten der Ne 
ligion ſelbſt, und zwar ſowohl der Glaubens: 
als der Lebenslehre; vor das dritte, Die ge- 
funde Vernunft, oder diejenigen —— 
welche in der gefunden Vernunft gegründet ſind. 
Alle übrige Principia des Kirchenrechtes, müßen 
nach unfern Grundfägen verworfen werden. 


Die Macht, geiftliche Gefege zu geben, oder das 


Jus circa RE haben unſere Kirchen 
tal 
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durch den Keligionsfrieden ‚der. weltlichen 
Obrigkeit überlafien. Allein deswegen glaus 
ben wir nicht, daß unfere Fuͤrſten und Lan: 
desherren dieſes Precht circa Sacra jure divino 
haben; wir glauben ‚vielmehr, daß die Kirche eben: 


falls Theil an dem Jure circa Sacra nehme, und 
daß ihr die Fuͤrſten ihr zuſtaͤndiges Jus nicht neh⸗ 


men koͤnnen. Aber wir behaupten zugleich, 


daß die Kirche ihre Rechte dem Landesherrn 


abgetreten habe, und daß alſo die Fuͤrſten in 
vielen Dingen bloß nomine Eccleſiaͤ handeln. 


Erklaͤrung. 


J Wir haben noch von den Erkaͤnntnißgruͤnden 
der Evangeliſchen en zu reden. Mach den 
Grundfäßeh unferes Glaubens, Fönnen wir nicht 
mehr als drey Grundquellen annehmen, die übrigen 


koͤnnen nicht mit unfrer Religion beftehen. Die er: 
ſte Grundquelle ift die Schrift. Alles was dieſe 


faget, muß für wahr angenommen werden. Unſer 
Erloͤſer Hat gejagt, daß alle Chriften bey ihrer Auf 
nahme follen getaufer werden, Dieß ift ein Beleg, 
welches beobachtet werden muß, Unſer Errloͤſer 
bat befoblen, daß wir das Gedächtniß feines Todes 
feyren follen. Dieß ift ein Lex Diving Ori⸗ 


Hinis. Dach unferer Religion ift die Schrift der 
Erfänntnißgeund aller unferer Gefege. Unfer Er: 


loͤſer bat verordnet, daß wer in feine Gemeinde ſoll⸗ 
te aufgenommen werden, der follte vorher ein. Be⸗ 
Fänneniß feines Glaubens ablegen, und vornemlich 


bekennen, daß Jeſus Chriſtus der Heiland der Welt 


fen. Ob wir gleich keinen ausdruͤklichen Befehl 


23 in 


£ 


212 —*X Von der Natur und den * 


in der Schrift davon finden: fo haben mir boch die: 


fen Ritum er praxi Chriſti er Apoftolorum 


‚angenommen, weil Chriftus und die Apoftel fo ver: 
fahren find. Es iſt nirgends ein Befehl Chriſti 


in der Bibel, daß die Chriften einen öffentlichen 


Gottesdienſt halten follen. Allein da Die Apoftel 
vom Anfange an, den Gottesdienſt öffentlich gehal- 
ten haben: fo halten auch: wir. einen öffentlichen or: 
tesdient. Die andere Duelle fi nd die Religions⸗ 


wahrheiten ſelbſt. Aus dieſem koͤnnen viele Geſete 


hergeleitet werden. Wir ſchlieſſen die geſunde Ver⸗ 


nunft von der Schrift nicht aus. Wir lehren 


alle, daR,‘ was die’ Vernunft von Gott und zoͤttli⸗ 
chen Dingen lehret, muͤße angenommen werden, 


und folglich muß dieß auch bey dem Kirchenrechte 


gelten. Die dritte Quelle iſt alſo die geſunde Ver⸗ 


nunft. Das Gebeth wird uns in der Bibel gebo— 


then Wir haben aber Arten von Gebethen, die 


nicht in der Bibel ftehen, 3. B. fir Mothleidende 
und Kranke. Allein die Lehre des Gebethesgiebt 
ans den Schluß, daß es unfere Schuldigkeit fey, 


fuͤr alle Nothleidende zu bethen. Es ift nirgends 


ein Befehl in der Bibel, daß ein Geiſtlicher ge⸗ 
| lehrt feyn folle. Daulus faget: ein Biſchof ſoll 


eine Lehrgabe haben Cs fager aber die Bernunft, 
daß ein Mienfch, der einen andern unterweiſen ſoll, 


ſelbſt gelehrt ſeyn muͤße. Er muß eine Fertigkeit 


haben, Vernunftſchluͤſſe zu machen, um die Wahr- 


heit defto beſſer vertheidigen zu koͤnnen. Dieſes 4J 
gilt alſo pro lege eccleſtaſtica. Wir haben in 
allen Kirchen das Geſetz, daß eine Predigt nicht 


Yänger als eine Stunde dauren folle. Das ftehet 
zwar nicht in der Schrift... Allein‘ wir. Fönnen 


doch aus der Vernunft fehlieffen, daß, wenn ein 


Menſch 


we” 
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denſch länger als eine Stunde zuhoͤret, er ohnmög- 
ia den Zuſammenhang einer Rede behalten kann, 
fondern vielmehr irre werden muß. Außer diefen 
dreyen Grundguellen haben wir Feine andere, und 
fönnen auch Feine andere annehmen. Denn wir - 
fönnen nicht beweifen, daß unfer Erlöfer die alte 
Kirche uns als ein Mufter dargeftellee habe, wor— 
nach wir uns richten follen. Wenn die alte Kir- 
che zum Mufter foll angenommen werden: fo muß 
man erft erweifen, daß der Erlöfer uns folches be— 
fohlen; und dieſes kann niemahls erwieſen werden. 
Eben ſo wenig koͤnnen wir die Concilien als eine 
normam juris eccleſiaſtici annehmen; denn wir 
räumen den Conciliis keine Untruͤglichkeit ein, und 
folglich koͤnnen uns die Canones der Concilien nicht 
binden. Man muß erſt erweiſen, daß die Conci— 
lien juris divini find, und daß Chriſtus den vers 
fammlefen Vätern die Macht gegeben habe, Kir— 
 chengefege zu machen. Dieſes Fann aber nimmer« 
mehr erwiefen werden. ben fo ift es mit Den 
Weisen — beſchaffen. 


Die Gewalt, Kir chengefege zu a Sat in 
unſerer Gemeinde die weltliche Obrigkeit, die uͤber 
den Staat herrſchet. Dieſe Gewalt iſt zwar nicht 
aller Orten einerley. An einigen Orten hat! die 


Obrigkeit mehr. Decht, als an andern. Indeſſen 


muͤſſen die Gefege, welche die Obrigfeit giebet, ent: 
weder in der Schrift, oder in der Meligion felbft, 
oder in der Vernunft gegründer feyn, fonft haben wir 
richt mötbig fie anzunehmen. Es ift alſo ihr 
Recht nicht unbedingt, und fie duͤrfen die Kirche 
nicht nach ihrem bloſſen Willen ‚regieren, Wenn 
eine DObrigfeit fo unbefonnen wäre, Geſetze zu ge⸗ 
O 4 | ben, 


\ 


—* Seupef 1 Don der Natur und den 


ben, die mit der Bernunft oder der Schrift. — 
ten, fo babe die Unterthanen nicht noͤthig fie anzu: 
nehmen. Dieſe Gewalt kirchliche Dinge zu ver 
ordnen, die Kirche zu vegieren, und die Collegial 
rechte zu verwalten ift nicht juris divini, fondern 
bumani, und gründet ſich in einer ftillfehweigenden 
Uebertragung, indem bey. dem Meligionsfrieden, 
wo die Sandesobrigfeit folches Recht feyerlich erhal: 
ten bat, fein Sandftand fi) dawider geſetzet. Und 
. nachdem die Fuͤrſten im deurfchen Deich diefes 
Recht durch den. Neligionsfrieden erhalten haben, 
and darinnen nichts ift, das mit der Religion und 
Vernunft ſtreitet: fo ift diefe sr — 
ruflich (125). 


Ga Nicht an ſich, fondern Sopotbetifh, ſo lange nemlich 
die Fürften durch Die Hebung dieſes Rechts nicht die 
Gewiſſen beſchweren, und wie ehemals die Biſchoͤffe, 
deſſelben misbrauchen. Eben deswegen wurde den Roͤ⸗ 
miſchen Biſchoͤffen mit Rechte die Kirchengewalt ge⸗ 
nommen. cf. 2ECRIVS in Meditation. de origine, in- 
dole, effe&tibus atque hiftoria Juris reformandi. Francf. 
& Lipf. 1728. in 8. p. 61. fqq. Pfafhus in diff. de iu- 
re facrorum abfoluto & collegiali, in den Origin. | jur 
eccl. p- 336. not. n. 
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Das zweyte Hauptftüd, 


Von dem Geiſtlichen Rechte, welches 
aus foͤrmlichen Stellen der Heiligen Schrift 
und aus den Grundwarheiten der Reli⸗ 
gion erwieſen werden kann. 

* ET 


Wenn das Geiftlihe echt aus der 
- Schrift und aus den Grundwahrhei: 


‚ten der. Religion foll erwieſen werden, ſo 


muͤſſen drey Dinge zum vorausgefeßet, und 
angenommen werden: 1.) Die Schrift des 
‚alten Teftaments, und die Juͤdiſchen Kirchen: 
geſetze Fünnen bey dem Geiftlichen Nechte des 
Neuen Teftamentes gar nicht gebrauchet wer⸗ 
den, 2.) Die Verordnungen Jeſu Chriſti 
und feiner Apoftel, die im Neuen Teftamente 
ſtehen, find wahre Gefeße, die uns zum Ge: 


horſam verbinden, die mwenigftens nicht muth- 


willig muͤſſen übertreten werden, wo ung feis 
ne Noth dazu dringet. 3.) Unter den Ber: 
ordnungen Ehrifti, und der Apoftel, welche geift: 
liche Dinge und die Megierung der Kirche be: 
treffen, find einige Zeitgefege, andere ewige 
Br. REN und 
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e) 


und unveraͤnderliche Geſetze. Zeit 
ſind Diejenigen Verordnungen die gervifler 
Urſachen wegen in den erften Tagen des 
Chriſtenthums Haben gemachet werden müffen; 
die aber von fich felbft aufgehöret, nachdem 
fi) die Geſtalt der, Kirche verändert, und 
die Urſachen aufgehöret haben, — a 
Geſetze ſind gegeben — — 









—— 


Erflärung. + i 


Wir müfen, ehe mir die Kirchenrechte aus 
der Schrift erörtern, vorher einige Dinge poraus- 
ſetzen. Erſtlich, wann wie fagen, daß aus ber 
Offenbahrung das geiftliche Recht ſoll ermwiefen 
toerden: fo ift zu merken, daß wir nur das Neue 
‚Zeftament verftehen; denn aus dem Alten Teſtamen⸗ 
te koͤnnen wir Fein. Kirchenrecht herleiten. Die 
Geiftlichen und Priefter des Alten Teftamentes wa: 
ren ganz andere Seufe, als die Diener des Neien 
Teſtamentes (T). pe ER daß die Kicchen: 

| —— rechte 
N; 7 
(1) Sn dem Alten Deſtamente war eine Theoeratie;, Staat 
und Religion waren auf das genauefte verknuͤpfet ſo 
daß jener nicht ohne dieſe, dieſe nicht ohne j jenen beſte⸗ | 
ben konnte. Die chriftliche Religion hat eine ganz anz. 
dere Geſtallt, als die Juͤdiſche. Jene beziehet ſich auf 
alle Voͤlker der Erden. Sie iſt eine allgemeine Religi⸗ 
on, die ſich nicht auf den Staat beziehet, oder eine ge⸗ 
wiſſe Einrichtung des Staates vorausſetzet. Sie ver 
aͤndert den Staat nicht. Sie benimmt demſelben 
nichts. Da iſt nicht Grieche, Jude, Beſchneidung, 

Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freyer; ſondern 

alles in allen Chriſtus, Col. III. =. sl, PYFFEN- 

porF de habitu sel, Chrift. &. IL 


> 
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rechte der Chriften nicht aus dem Alten Teftamente 
berzufeiten fi find, wird von den Catholicken und vie: 
len Broteftantifchen Theologen übertreten. Die 


* meiſten haben ſonſt das Alte Teſtament, in dem 


Kirchenrechte, wenn ein Recht daraus zu beweiſen, 


mit zu Rathe gezogen; allein die Beweiſe, welche 
man für Diefes oder jenes Recht daraus nimmt, 
ke ar feinen Stich, und Fönnen fehr leicht umge. 


orfen werden. Wenn die Sanoniften den Pabſt 


beweiſen wollen, fo fchlieflen fie fo: In dem Alten 


Zeftamente war ein Hoherprieſter unter. etlichen an- 
dern Prieftern; daher muß auch in dem Neuen Te: 


ſtamente ein folcher feyn, und das ift der Pabſt. 


Der Hoheprieſter war zugleich der Richter alles Vol⸗ 
fes, der Fürften ſowohl, als der Gemeinen; daher 


it auch der Pabft der oberfte Dichter aller Men— 


ſchen. Allein dieſer Schluß iſt nicht richtig. Da 
das Amt des Hohenprieſters aufgehoͤret hat, ſo be— 


darf es keines Hohenprieſters. Der Hoheprieſter 
in dem Alten Teſtamente hatte auch ganz andere 
Verrichtungen, als der Pabſt haben will. Alſo 


kann von jenem nicht auf dieſen geſchloſſen werden. 


Die kirchliche und. bürgerliche Verfaſſung im Deu: 
en Teftamente, ift ganz anders, als im Alten Teſta— 


mente. Die englifche Kirche ſchlieſſet eben fo: 
Die Geiftlichen, fagen fie, müfjen den Zehenten ha— 
ben, Dieſes Recht zu beweifen, berufen fie fich 


auf die Seviten, welche im Alten Zeftamente den 


Zehenten hatten (2). Man hat fchon in: dem 
A“ | zwey⸗ 


(2) Daß der Zehnte ein goͤttliches Recht ſey, hat der Franzoͤſi⸗ 
ſche Verfaſſer der Hift. des Dixmes Paris 1687. in 12. be⸗ 
Ns wollen. Vor dem fechften Sahrhunder te ſoll fich 
unter den Be feine Nachricht von demſelben finden. 
LAV- 


NM 


+ — 
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zweyten Jahrhunderte dergleichen Beweiſe aus ‚dem 
Alten Teftamente geführet. Allein das Alter recht 


fertiget diefes nicht. Syn unferer Kirche hat der 
feichte Beweis aus dem Alten — auch Tanz 


ge geherrſchet. N 


Wir haben der Sanbesobrigfeit die Kegi 
der Kirche eingeraͤumet. Man: hat aus en 
beweifen wollen, daß unferen Sandesberren, das 


Recht zufäme, die Kirche ju regieren. Im Meu⸗ 
en Teftamente findet fich Feine Spur davon, Man Ni 


gieng alfo zu dem Alten Teſtamente, wo wir eben, 


daß die juͤdiſchen Könige ein gewifles Jus circa 


Sacra gehabt haben. Allein diefer Grund ift 
fehr feihe. Der jüdifche Staat war eine Theo: 
eratie, der unfrige nicht. Die Könige von Iſrael 
und Juda waren nichts anders als Statthalter 


Gottes, und dieß Fann von den Koͤnigen in un 


fern Tagen eigentlich nicht gefager werden. Ein 


Muſi cus in Luͤbek wollte die Kirchenmuſt in 
—* 


— 


Lavnoyvs de cura Paup, p. * Tom, IV. opp- 
Von dem Urfprunge derfelben fiehe sarrı Iftoria del- 


le Benef. ecclef.p 51. 87. CLERICVS Quaeft, faer. - 


p-8. Die Gehichte derfelben findet man in. the hi- 
story of Tithes byl. seven 1618, in 4. in Trai- 


+ 


te hift. & chronol. des Dixmes fuivant les Conciles . 


- -- par Mr. MmıcH. DYPERRAT. Humfried Pris 
deaux faget, daß diefelben zwar nicht. göftlichen ech, 
tens, doch aber goͤttlichen Urſprungs und ‚beyzubes 


halten wären, in’ the: original: and Rieht ot Tex. 
thes for the maintenance of the Miniftry in a Chri- —* 


ſtian Church. truty ſtated. London 1713. in 8. 


ſehr die Biſchoͤffe das Zehntenrecht ausgedehnet, davon i 


findet man DBeyfpiele in NYURKATORII Antiq. It. 
Med. aevi Tom III. 24: i | 
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unſerer Kirche beweifen. Er fchloß: im. Alten 
Teſtamente war Muſic im Tempel; folglich muß 
auch in unferer Kirche gegeiget werden. Ge— 
Iehre und wohl gedacht! Wenn von dem’ Nechte 
der Geiftlichen und deren Amte gehandelt wird, fo 
berufen wir uns insgemein auf das Alte Teftamenr, 
und führen aus deinfelben ſolche Stellen an, worin 
von den PWrieftern und Propheten geredet wird, 
Die Pflichten der Priefter des Alten Teftamentes, 
welche ihnen Gore felbft vorgefchrieben hatte, wa— 
ven: fie opferten, fie muften in dem Tempel aufr 
warten, und den ceremonialischen Gottesdienſt verz 
richten. Dieſes läffer fi) von unfern Prieftern 
- nicht ſagen; unfere Geiftlichen haben ganz andere 
Nerrichtungen, Wenn bey uns Kirchen - einge: 
weyhet werden, fo bedienet man fi) der Worte 
und Ausdruͤcke, welcher das Alte Teſtament bey 
dergleichen Vorfaͤllen ſich bedienet. Allein dieß iſt 
gefehlet, denn unſere Kirchen ſind nur Verſamm— 
lungsplaͤtze, wohin wir kommen, unſern Gottesdienſt 
zu halten, und haben nicht die Heiligkeit des Tem⸗ 
pels zu Jeruſalemn. So gehet es auch in Anfes 
hung der Rechte der Altaͤre. Man vecrgleichet 
ſie mit den Altaͤren des Alten Teſtamentes, und 
bedenket nicht, die groſſe Verſchiedenheit der— 
ſelben. Auf jenen ward geopfert, und ſie wa— 
ren daher Opfertiſche. Wir haben Feine Opfer, 
und die Altäre bey uns find weiter nichts als 
Plaͤtze und Tifche, bey welchen twir das Abendmahl 
des Herren balten. Weun wir aber fagen, daß 
die Kirchenrechte nur aus dem Neuen Teftamente 
herzuleiten find; ‚fo bar Diefe Regel eine Eins 
ſchraͤnkung: nemlich, wo fi) Chriftus und feine Apo— 
ftel auf das Alte Teſtament bezogen haben, da gilt 

! \ das 


A 
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das Alte Teſtament. Z. DB. ſo beziehet ſi ch der 


Apoſtel auf das Alte Teſtament, wenn er in der 
1. Cor. V. * die Geiſtliche zu verſorgen und 


zu unterhalten. Aus dieſer Beziehung flieſſet, daß 
die Gerftlichen im Neuen Teflamente, ‚die echte 


in Unfehung des Unterhaltes haben follen, welche 


die Priejter im Alten Tefiamente hatten, RN 


Sweytens, Die Verordnungen“ Jeſu ehei | 


und der Apoftel, müffen für Geſetze angenommen fer: 


den, und man darf fie ohne die groͤſſeſte Noth nicht 


übertreten. An diefem Gase ift uns ungemein 


"viel gelegen. - Wenn die Verordnungen Chriſti 
und der Apoſtel Feine Geſetze fü ind, jo koͤnnen wir - 
aus denfelben im Kirchenrechte nichts. beiveifen. 


Diejenigen, die dem Sandesheren ein unbedungenes 
Kirchenrecht aus ‚der Landesho heit einraͤumen, und 


einige andere haben ſi ſich bemuͤhet zu laͤugnen, daß 
die Verordnungen Chriſti und der Apoſtel, Geſetze 


ſind, oder die Kraft eines Geſetzes haben. Sind 
im Neuen Teſtamente keine Kirchengeſetze, ſo kann 


der Landesherr durch die Schrift nicht eingeſchraͤn 
ket werden. Allein es laͤſſet fi) gar leicht das 
Gegentheil erweiſen. Ein Geſetz iſt eine Re— 
gel, wodurch der, welcher die Macht zu befehlen 
hat, die freyen Handlungen feiner Unterthanen zu. 


einem gewiffen Zwecke beſtimmet. Nun hat Chris 


ſtus viele Regeln hinterlaffen, wodurch er die fryen 
Handlungen feiner Bekenner beſtimmet. Dasläaug 


net Niemand. Daß Chriſtus aber unſer Oberherr 


ſey, und Macht uͤber uns habe, das kann kein 
Chriſt laͤugnen. Und alſo ſind ſeine Regeln Ge⸗ 


ſetze. Bey den Apoſteln koͤnnte man eini— 
germeſen zweifeln, ob ihre: Vera N 


— 
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find (5). Mein diefer Streit läuft auf einen 
Wortſtreit heraus. Darnach man dem’ Worte 
Geſetz eine Bedeutung beyleget, darnach kann man 
behaupten, daß im Neuen Teſtamente die ai 

* | ö | | * 


(3) Bis in das vorige Jahrhundert hat niemand daran ger 
zweifelt, daß die Apoftel mit der Macht verfehen gewe⸗ 
fen find, Geſetze zu geben, und in Gottes Nahmen zu 
erklären was Recht oder Unrecht. fey, ja felbft die Le: 
-bertreter nach Befinden zu beffvafen. vırrınaa de 

Synagoga vetere p. 822. PHIL,IACOB. HARTMANN 
‚de rebus geftis Chriftianorum fub Apoftolis c. 3. p. 
63. FRIDERICVS° SPANHEIM de Apoftolis & 
apoftolatu $. 39. p. 310. Tom, I. opp. Der erſte, 
‚der diefen Satz geläugnet, war, mie fehon in dem -erz 
ſten Hauptſtuͤcke d. 20. bemerket ift, der befannte Hob⸗ 
bes. Ihm ſind hernach viele Rechtsgelehrte, ja ſelbſt 
einige Theologen gefolget. Eine Widerlegung der gez 


genfeitigen Meinung, findet man in aLserrızum 


- FELDE politica facra Lubec, 1720. in 8, ſect. II. 
andere zu gefchweigen. Hobbes und feine treueſten 
Anhanger Kaugneten, daß die Verordnungen der Apos 
fiel Gefege waren, un die Macht der bürgerlichen 

Obrigkeit über die Kirche, vollends fchranfenlos zu 

machen. Andere die ihm gefolget find, haben wenig: 
fiens aus einem vernunftigeren Grunde, diefe Meinung 
ergriffen. Sie befürchteten nemlich, es möchte bey un: 
ferer Meinung die Ehriftliche Kirche die Geftalt eines 
bürgerlichen Staates befommen, und wir dürften den 
Pabſtlern dadurch einen Grund darreichen, womit fie 


ihre Irrthuͤmer von der Natur des Reiches Chrift 


mit mehreren Muthe unterftügen Eönnten.  Eitele 
Surcht! Diejenigen, weiche die Kirche zu einem Staa; 

te machen, gewinnen nichts; und c8 iftlächerlich, wern 
man alſo fchlieffen will: Chriſtus hat bey der Errichz 
‚tung feines Neiches auf Erden einigen Männern die 
Gabe gegeben, feinen Willen zu erkennen, und fie mie 
der Macht verfehen, unter den Chriſten alles nach feiz 
* ner 


222 Zauptſt. IL Von dem geiſtl. Rechte 


Geſetze gegeben "haben, oder nicht. Man fager 
die Apoſtel Fönnen Feine Geſetze geben, weil fie 
. Diener Chrifti find. Kin Herr Farin Gefege ges 
ben, meil er ein Recht bat, feine Unterthanen zu 
nörhigen und zu zwingen. Diefes fönnen aber 
die Diener des Herrn nicht: Wie quälen fich die 
Menfchen, um ihren Meinungen einen Schein 
‚zu geben! Wenn ein Gefes eine Vorſchrift ift, 
worin ein. irrdifcher Oberherr feinen Unterthanen bey 
Strafe befiehlet, fo Fönnen die Werordnungen der 
Apoftel nicht Geſetze genennet werden. Sie find 
feine Dberherren oder Regenten. Weggeworfen 
das Wort, die Sache bleibe. Die Gefepe der 
Regenten verbinden den. Willen, und duͤrfen nicht 
muthwillig übertreten werden. Hierin beſtehet ihr. 
Weſen, hierin ihre- Kraft. _ Diejenigen, welche 
nicht an den Worten Flauben, werden ſofort be; 
veitroillig feyn, die Werordnungen, welche den Wil: 
len des Menfchen vollfommen binden, Gefege zu 
nennen. Und alfo verhält es fi) mit den Verord: 
nungen der Apofte. Sie haben eine Verbind— 
Mi | | lichkeit 


ner Abficht anzuordnen. Folglich hat er einen 
Staat anlegen wollen, welchen die Nachfolger der Apo⸗ 
fiel gleichfal® ftaatsmäßig regieren follten. Die Apo- 
fiel waren Lehrer, aber auch zugleich aufferordentliche  _ 
‚Gefandten Gottes. Jenes vder das Lehramt, ift auf. 
ihre Nachfolger gefommen, nicht aber das Iegtere 
Nicht mit dem Lehramte, fondern mit dem Apoftelam: 
te war die Gewalt verfnupfer, Gejeßezu geben. Da 
nun unfere heutigen Kirchenlehrer Feine Apoftel find, 
fo koͤnnen fie ſich auch die Nechte derfelben nicht anmaſ⸗ 
fen. Haben denmach gleich die Apoftel Gelege gegeben, 
fo folge: nicht, daß die Kirche auch alsdann, wenn fie 
— Apoſtel hat, auf gleichen Fuß regieret werden 
oll. 
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lichkeit, und wir dürfen fie nicht muthwillig uͤber⸗ 


treten: denn die Verordnungen die fie gemachet, 


B 
— 


haben ſie aus der Macht gemachet, welche ſie von 
Chriſto ſelbſt erhalten hatten; und ſie koͤnnen nicht 
anders angeſehen werden, als wenn ſie von Chriſto 


ſelbſt wären gegeben worden. Matth. X. 20. 


Joh XII. 20. Luc. X. 16. Wenn ein Koͤnig 
einen Statthalter ſetzet und ihm Gewalt giebet, 


das, was zum Beſten des Reiches gehoͤret, zu ver— 


ordnen: fo haben die Verordnungen des Statthal— 
ters eben die Kraft, als wenn fie der Herr felbjt 


giebet, (+). Warum follen diefelben nicht Geſetze 


genen: 


(4) Hiedurch fallt fogleich der erfie Grund uber den Haufen, 
womit die Gegner ihre Meinung beweifen wollen. Cie 
fhlieffen p: Diener und Knechte eines. ‘Herrn, find 
feine Gefeßgeber. Die Apoftel nennen fich Diener und 

Knechte Gottes; folglich können fie Feine Geſetzgeber 
feyn. Der Oberſatz ift fehlerhaft. Diener eines Herrn 
koͤnnen nicht aus eigener Macht gebierhen. Das ift 
war, Wir lehren aber nicht, daß die Apoftel aug eis 
gener Macht Geſetze gegeben haben; fondern im Y7a: 
men Chriſti: derjenige der auf Befehl eines Oberherrn 
Verordnungen machet, ift zugleich ein Diener und 
‚ein Gefeßgeber ; dag ift ein Mann, deffen Gebote bez 


folget werden müffen, Ein anderer Grund! die Apo⸗ 
ftel haben nicht gebothen. Sie haben gewarnet, fie ha⸗ 


ben ermahnet, fie haben gebethen und geflehet. Fol: 


glich Haben fie Feine Gefee gegeben. Wir laugnen die > 


Folge. Sie haben nur ihren. Verordnungen nicht 
» durch angehangete Drohungen der Strafe; wie unfere 
Gefeßgeber im bürgerlichen Negimente Kraft gegeben, 
Sie haben nicht durch äußerliche Gewalt den Gehor- 
ſam erzwungen. Es kann iemand die Macht erhalten 
haben, Gefeße zu. geben, und er kann dabey zugleich 
den Befehl haben, daß er nicht durch Drohungen den; 


felben Kraft geben, fondern vielmehr durch Vorfteliung 
| BR und, 


/ 
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genennet werben? Thorheit! MWortfrämereyt Daß 
aber die Apoſtel von unlerm Erlöfer die Mache ber 
kommen haben, feine Kirche mit Gefegen zu ver- 
fehen, kann nicht geläugnet werden, wo man nicht 
i ' Das 
und öftere Erinnerung, die Herzen der Unterthanen len⸗ 
fen fol, den Gefegen einen freywilligen Gehorfam zır 
geben. Das Neich Chriſti Fonnte ohne Geſetze nicht 
ſeyn: aber diefen Gefeßen durch Schwerdt, Galgen 
and Mad Kraft zu geben, litte die Natur des Reiches 
Chriſti nicht. Noch ein Beweis! die Apoftel haben in 
den angelegten Gemeinen nichts aus eigener Macht ge 
than. Sie haben die Gemeinden um Rath gefrager. 
Sie haben denfelben, fich felbft zu regieren, überlaffen. 
Sie haben fie felbft ihre Lehrer wählen laffen. Sie 
haben fie felbft diejenigen, diewider ihren Bund hanz 
delten, firafen laffen; folglich find fie nicht Gefeßgebr 
geweſen. Hier iſt Wahrheit und Irrthum vermenger. 
Es ift wahr, daß die Apoftel in vielen Stücken, nicht 
‚ohne Einſtimmung der Gemeinden, gehandelt haben. 
‚ Siehe dag erfte Hauptſtuͤck d. 2. BLoNDELL Apo- 
logia pro fententia HIeERONYMı de Epifcopis & 
Presbyteris ſect. II. p. 197. Ja ich behaupte, daß 
fie in allen Stücken, wo es möglich war, mit Zusie 
hung der Gemeinde handelten. Allein in vielen Stv 
cken haben fie blos aus göftlicher Macht, ohne Zuzie⸗ 
hung der Gemeinde gehandelt, ı Cor. XI, 4. XIV. 
34. 1 Tim. I, 2. u. f. an welchem letzten Orte Pas 
lus befiehlef, wie e8 bey Beftellung der Lehrer gehalten 
werden folle. Die erft gefammleten Gemeinden, hatten 
nicht die Gefchicklichfeit, inallen Stücken zu urtheilen; - 
und wenn die Apoftel fie auch hätten in allen Dingen 
fsagen, und ihr Urtheil vernehmen wollen: fo Würden 
fie in vielen Stücken doch wider diefem Willen haben 
handeln muüffen. Die Stellen des Neuen Teftamentg, 
in welchen wir alfo die Apoftel vor fich, dag ift ohne 
Zusiehung der Gemeinde handeln fehen, ftellen ung fie 
als Gefetgeber im Namen deg Herren dar, Die an: 
‚ dern Falk aber, 100 die Apoſtel mit der Gemeinde ge 
mens ⸗⸗ 
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das ganze Neue Teftament umſtoſſen wil. Sa— 
get nicht Chriſtus deutlich, daß die Apoſtel die 
Macht haben ſollten, zu binden und zu löfen. 
Diefe Macht ift ein Majeftärsrecht. Wer das 
Recht bat zu firafen, und von der Strafe frey zu 


fprechen, der hat eine Dberherrfchaftliche Gewalt, 


\ 
l 


ob ihm’ gleich nur diefe Macht übertragen und er 
nicht der Here und Regent felbft iſt. (*) 


gleiche mossemıı Inftitut, H. E. maiores fec. I. 


P 2 Drit: 
meinſchaftlich, bey Beſtellung neuer Lehrer, bey ent⸗ 


ſtandenen Streitigkeiten u. d. zu Werke gegangen, ſoll⸗ 


ten ein Muſter abgeben, wie die Gemeinden kuͤnftig 


ſollten regieret werden, wenn keine außerordentlichen 


Bothen Gottes in der Kirche vorhanden wären. Ver⸗ 


._pıs7.i194. } 
(5) Die Worte Math. XVII, 18. Was ihr auf Erden 


binden werdet, das foll auch im Himmel gebuna 


den feyn, was ihre auf Erden löfen werder, fol 


auch im Himmel los feyn, werden auf verichiedene 
Art erkläret, und ſowohl in unferer als in der Roͤmi⸗ 


ſchen Kivche gebraucht, verfchiedene Lehren zu bemeiz 
fen; wie unten erhellen wird, wenn von dem Beichtz 


und Bannrechte wird gehandelt werden. Die verichies 
denen Streitigkeiten uber diefe Stelle, werden erzaͤh⸗ 


let in eFrarr, origin, jur. eccl. p. 9-20. Lighte 


foor erfläret Binden durch, für verbothen erflären. 
Seiner Meinung nach faget der Heyland, daß diejeniz 


gen Verordnungen, welche die Apoftel machen würden, - 


von ihm genehmiget feyn follten, daß alles, was fie 


dieC 


erlaubeten, von ihm auch erlaubet, was fie verbothen, 
auch von ihm verbothen ſeyn ſollte. Dieſe Erklaͤrung 
gefaͤllt denen wohl, welche die Apoſtel für Feine Geſetz⸗ 
geber halten wollen; fondern fur blofe Lehrer, welche 

hriften in der Neligion, im Glauben, in der Gott 
feeligfeit unterrichtet. Boemmer diff, de confoede- 
sata Chrift. diſcipl. $. VIII. die in den Diflfertatio- 


nibus Jur. ecel, antiq. die dritte if. curıstıan 


TH0Oe 
+ 


226 Hauptſt. I. Don dem geiftl. Rechte 


Drittens: Die Geſetze des Gottesdienſtes, 
die im Dieuen Teftamente flehen, find von zwei: 
facher Art. Kinige find Zeifgefege, andere ewige 
Gefege. Zeitgeſetze find folche, die ſich auf gemwif- 
fe Umſtaͤnde der Zeiten der Apoſtel gründeten. 
Ewige Gefege find, die ihren Grund in der Natur 
der Meligion haben. Wir wollen diefen Unter: 
ſcheid Durch “einige Beyſpiele Flar machen. In ber 
erften Kirche taufete man Diejenigen, die in der 
Gemeinde follten aufgenommen werden, und zwar 
durch die Kintauchung In den Morgenländ 
fhen Gegenden ift das Wafler wärmer, und nicht _ 
fo fchädlih. In den Falten nordlichen Gegenden, 
wuͤrde diefe Are zu kaufen fchädlich fegn. Wir 
finden alfo in diefer Gewohnheit nur ein Zeitgefeß; 
ein Geſetz, das fi) nur in, gewiſſen Laͤndern brau— 
chen laͤſſt. Die Siebesmahle hatten die Abficht, 
daß die Chriften, die aus Heiden und Juͤden bes 
fiunden, miteinander follten vereiniger, und der na 
türlihe Haß follte gedampfet werden, der fich zwi: 
fehen diefen Völkern befand, da die Juden die 
‚Heiden nicht leiden Fonnten. Dieſe Urfach fälle 
aber zu unfern Zeiten weg. Unſere Gemeinden. 
beftehen aus einem Volke. Alfo find die Siebes- 
maͤhler auch nicht mehr noͤhig. 
AN Br) Die⸗ 





THOMASIVSin notis ad ı ANCELLOTTI Inftirur. - 
Juris Canonici p. 717. Um den Schluß meines fee; 
ligen Hrn, Schwiegervaters zu verftehen, iſt hier zu 
merken, daß derfelbe diefe Stelle und Math XVI, ı9. 
von den Wundergaben erflare. Binden heiſſet einen 
Gottloſen wegen feiner Gottlofigkeit, durch Unglück- 
und Krankheiten ftrafen; Loͤſen jehtand von dem Un⸗ 
glücfe und den Siranfheiten, ſo ihn Gott wegen feiner 
Suͤnden zugeichiefet hat, befreyen. Siehe unten den 
20, $. dieſes Hauptſtuͤckes. ee 


\v 
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Diefer Sag daß nicht alle Geſetze im Neuen 
Teftamente ewige, ſondern einige _ Zeitgeſetze ſind, 
muß wohl bemerket werden. Wenn die Theologen 
nicht in den Wahn gerathen waͤren, daß alle Ver⸗ 
ordnungen Chriſti und der Apoſtel ewige Geſetze waͤren: 
ſo wuͤrden die Streitigkeiten zwiſchen ihnen und 
den Juriſten nicht ſo groß geworden ſeyn. Dieſe 
ſahen es wohl ein, daß einige Geſetze Chriſti und 
der Apoſtel nicht ewig gelten koͤnnten. Die Theo— 


X logen ftritten dawider heftig. Endlich fam in die: 


ſem Streite der Sag zum Vorfcheine, daß der Zus 
fand der erften gepflanzten Gemeinde, vor Cons 
‚ftsntin des Groflen Zeiten, ein außerordentlicher 
Zuftand gemwefen ſey. Dieſer Gas wurde von 
den Rechtsgelehrten angenommen, und fie zogen dar⸗ 
aus die Folge: was in jenem gegolten habe, Fön- 
ne in dem ordentlichen Zuftande der Kirche, 
worunter fie Den gegenwärtigen verftehen, nicht gel 
ten. Auf diefe Weife disputirten fie der Kirche 
ſehr viele Rechte ab. Der Streit jwifchen den Gottes: 
geleheten und Nechtsgelehreen wurde um ſoviel heftiger. 
Er wuͤrde vermieden ſeyn, wenn man Zeitgeſetze und ewi- 
ge Geſetze voneinander zu unferfcheiden gewußt hätte. 


zur 

Wenn die ewigen und Zeitgefege der Kir: 

EN des Neuen Teitamentes füllen unterfchieden 
werden, fo muß auf die Urfache des Geſetzes ges 
fehen werden. Wenn die Urfache des Ge 
fees beftändig und immerwährend ift, fich 
bis auf unfere Zeiten erſtrecket, und beftänz 
dig: fortdauret: fo iſt das Gefeß ein ewi— 
Ei Geſetz. Nach dieſer Regel koͤnnen alle 
| P3 
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Kirchengeſetze leicht oeprifet ap andelamre. 
geſetzet en 


Erklärung g. 


Die Quaͤcker haben keine Taufe, kein Abend⸗ 
mahl, kein Lehramt. Wenn man ihnen nun ſaget: 
Chriſtus habe doch dieſes alles eingefuͤhret, fo ant- 
worten fie: es iſt wahr; allein es waren nur Zeit- 
geſetze. Alſo machen fie aus ewigen Gefegen Zeitz | 
gefege. Kine groffe Menge von Wiedertaͤufern 
halten das Fußwaſchen, und meinen dieß fen ein 
ewiges Geſetz. Der Prediger der Gemeinde waͤ⸗ 
ſchet allen, die zur Communion gehen wollen, die 
Fuͤſſe. Hier iſt ein Zeitgeſetz zum ewigen Geſetze 
gemacht worden. Da die Morgenlaͤnder barfuß 
giengen, und ſich viel Staub an ihre Fuͤſſe ſetzete, 
war es ihrer Geſundheit zutraͤglich, wenn ſie ge— 


reiniget wurden. Dieſes war bey ihnen eigentůch 


eine Verrichtung der Diener. Chriſtus that es 
ſelbſt, um ihnen zu zeigen, daß er die Demuth 
ſelbſt ſey, indem er als Herr die niedrigſten Ver- 
richtungen eines Dieners über fi) nahm., Da wir 
aber nicht nörhig haben, täglich unfere Fuͤſe zu wa⸗ 
ſchen, fo faͤllt dieſer Gebrauch weg. | | 


Um die Zeitgefege und die ewigen Gefeke zu 
unferfcheiden, fegen mir. Diefe Regel feit: ‚Alle 
Welt ift darin einig, daß die Gefege aus der Ur— 
fache müffen erkannt werden. Go. lange die Ur⸗ 
füche bleibet, fo. lange muß auch das Geſetz feine 
Kraft behalten. Iſt die Urfache ewig und fort: 
daurend, fo ift das Geſetz auch ewig. Wo nicht, 
fo kann es abgefchaffet werden. Zum Beyſpiel: 
Das erſte, oder eines von den erſten Geſetzen, iſt 
das Geſetz von der Taufe. Niemand ſollte in die 

Gemein⸗ 
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Gemeinde nommen werden, der nicht getaufet 
würde. Es ift die Frage: ob dieß ein ewiges, 
oder ein Zeitgefes fen? Wir müßen auf die Ur: 
fachen ſehen, weswegen Chriftus dieſes Gefeß einger 
faͤhret bat. Die Menfchen Fönnen auf Feine 
Weiſe felig werden, als durch die Erlöfung des 
Heilandes. Da nun diefe Wahrheit durd) Ginn- 
bilder den Menfchen jollte eingepräger werden, und 
die Taufe als ein folches Sinnbild von dem Sei: 
lande iſt erwaͤhlet worden, fo ift die Taufe ein ewi- 
ges Geſetz. ie ift eine Söderslceremonie. Dies 
jenigen, welche in die Geſellſchaft der Ehriften auf: 
genommen werden wollen, treten in ein gewiſſes 
Buͤndniß. Da nun die Taufe das Zeichen ift, wos 
durch Jemand, der ein Chrift wird, die Nechte und 
Vortheile dieſer Geſellſchaft erhaͤlt, ſo iſt klar, daß 
die Taufe ein ewiges Geſetz ſey. Das Abendmahl iſt 
ebenfalls zu einem ewigen Geſetze gemachet. Es iſt 
ſtets noͤthig, ſich des Todes Chriſti zu erinnern, um da⸗ 
durch im Glauben und in der Liebe zu wachſen; alſo 
muß das Abendmahl beſtaͤndig beybehalten werden. 
Das Geſetz von dem aͤußerlichen Gottesdienſte hat 
ſeine wichtigen Urſachen. Die Menſchen koͤnnen 
dadurch weit leichter geruͤhret werden, als bey dem 
beſondern Gottesdienſte. Lieſet jemand eine er— 
bauliche Predigt, fo wird er Dadurch nicht fo ges 
ruͤhret werden, als wenn er einem gefchickten 
Medner zuhöret, der ihm das Wort Gottes mit 
Nachdruck an das Serze leget. Unfer Erlös 
fer und die Apoftel haben befohlen, daß eine gewiſſe 
Drdnung wegen Des Set hrens in der Kirche ſeyn jolls 
te Dürfte ein jeder lehren, wer mollte, fo würde 
gewiß eine grofle Unordnung entfiehen, und man 
wuͤrde endlich nicht wiſſen, was man glauben ſollte. 
RE "20 Dieß 
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Dieß iſt daher ein ewiges Geſetz. Allein auf der 
anderen Seite finden wir Geſetze im Reuen Teſta⸗ 
mente, die blos auf die Sitten und Gewohnheiten 
der damahligen Zeiten geben. Paulus verordnet 
daß Die Wittwen und Frauen mit bedeftem. Gefich: 
te in der Gemeinde erfcheinen follten. Die Orien⸗ 
taler hielten es ehemahls, und halten, es wirklich 
noch igo für unanftandıg, wenn eine Srauensperfon 
mit „einer Mannsperfon ohne verhuͤlltes Angeficht 
vedet. Daher wuͤrden die Juden und Heiden 
den Chriſten es für eine Schande angerechnet ha⸗ 
ben, wenn ſie ſich nicht nach der Landesgewohnheit 
gerichtet haͤtten. Bey uns Europäern iſt dieſes 
Geſetz nicht noͤthig, weil wir andere Sitten und 
Gewohnheiten haben. In den aͤlteſten Zeiten ſpei⸗ 


ſeten die Chriſten miteinander, wenn fie das Abend⸗ | 


mahl miteinander halten wollten, oder wenn fie es 
gehalten haften.  Diefes. war eine Gewohnheit, 


die ſich ih auf die damahligen Umſtaͤnde gruͤndet. — 


Die Juden hatten einen ſtarken Haß gegen die, 


- Heiden, und glaubten, daß fie verunreiniget würden, PR 


wenn fie mit den Heiden ſpeiſeten; und eben fo 
hatten die Heiden wegen der Gewohnheiten und 
Sitten der Juͤden, welche von den ihrigen gänzlich 
unterſchieden waren, ebenfals einen flarfen Haß „ge: 
gen Diefelben. Damit nun diefe Feindfchafe mögte 
getilget werden, fe wurden Liebesmahle gehalten. 
Da wir aber igo alle ein Volk find, fo brauchen 
- wir die Siebesmöhler nicht mer. ben fo iſt — 
auch mit dem Friedenskuſſe, und anderen Dingen 
befchaffen, Die Verordnung die Paulus ı Tim. 
IH. von den Bifhöffen und andern. Dingen machet, 
find gröftentheils Zeitverordnungen, wovon die Ur⸗ 
—* aufgehoͤret haben. "Es ſtehet 3. B. daß 
kein 
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‚fein Bifchof eine unehrliche und weltliche Handthierung 
treiben ſolle; er ſoll nur ein Weib haben u. ſow. 
Dieß ſind nur Zeitgeſetze. Bey den Juͤden gieng 
die Vielweiberey im, Schwwange, und die Heiden hielten 
-  Beifchläfferinnen. Diefe Weiber ließ man den Ju— 
den und Heiden, Allein wenn die Bifchöffe und 
Kirchenbebienten viele Weiber gehabt härten: fo 
würde dieſes Gelegenheit zu vielen Uinruben und Be— 
fehuldigungen gegeben haben, und die Ehriſten, die 
nicht viele Weiber hatten, wuͤrden ſich auf jene ber 
rufen haben. Denn es ift zu merken, daß wenn 
iemand, nachdem er fchon zu dem Chriftenthume ge 
treten war, freyete, fo durfte er nicht mehr als ei— 
ne Frau nehmen. Denen aber, die fchon mehr 
als eine rau hatten, ließ man fi. Damit fich 
nun die Chriften. nicht auf die Bilchöffe - berufen 
- Fönnten, gab der Apoftel diefes Gefeg. Der Apo: 
ftel Jacobus giebt die Verordnung, daß die Ael— 
teten die Kranfen falben, und über fie bethen foll- 
ten. Jac. V. Die Catholiken wollen damit ihre 
legte Delung beweifen. Allein wir fagen: daß die 
ſes Gefeß ein Zeitgefeß fey. (Die Urfache des Ge— 
fees ift die Genefung des Kranfen. Jacobus fagt: 
das. Geberh des Glaubens wird den Kranken helfen. Die 
fe Urſache hat aufgehöret, weil die Wundergabe aufgehoͤ⸗ 
ver hat; und das Gebeth befreyet io die Kranken nicht 
. mehr von ihrer Krankheit; daher ift dieſes auch nicht nd 
thig, beybehalten zu werden; denn es würde thoͤricht feyn 
wenn wir einen Gebrauch beybehalten wollten, wovon die 
Urſachen laͤngſt aufgehoͤret haben. Aus dieſen benge: 
brachten Beyfpielen werden wir urtheilen koͤnnen, was wir 
mit den Megeln die wir gegeben haben, jagen wollen. 
Wenn wir wiſſen wollen, ob ein Geſetz im Neuen 
Teſtamente ein Zeitgeſetz * ein ewiges Geſetz ſey: 
CR, ES NAT BD 5 fo 
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fo müffen wir nach der Regel der gefunden Ver— 

nunft auf die Urfachen acht haben, warm ein for 
ches Geſetz eingefuͤhret iſt. | Wenn die Urfachen 
des Geſetzes immerwährende Urſachen find: fo iſt 


auch das Gefeg ein emwiges und immerwährendes. 
Wenn aber die Urfachen der Geſetze aufgehörer ha: 


nicht mehr daran gebunden. 


. ’ 
+ x J 
J * 
J Fr 
F 


J Jeſus Chriſtus, ob er gleich in den Ta⸗· 
gen ſeines Fleiſches ein Mitglied der Juͤdi⸗ 


ſchen Kirche blieb: ſo verkuͤndigte er doch, 


daß in kurzer Zeit nicht nur der Juͤdiſche 


Staat, Luc. XIX. ſondern auch die Juͤdiſche 


Kirche und Gemeinde ſollte aufgehoben wer⸗ 
den; Joh. IV, 21. und daß er anſtatt die⸗ 
ſer Juͤdiſchen Gemeinde eine neue ſichtbahre 


geiſtliche Geſellſchaft, zu der alle Voͤlker der 
Welt gelaſſen werden ſollten, Joh. X. 16. 
Math. XIII. 31. aufrichten wollte. Er 
verkuͤndigte dieſes nicht nur, ſondern er legte 
auch wirklich den Grund zu einer ſichtbaren 
Geſellſchaft, und waͤhlte zu dem Ende zwoͤlf 


Apoſtel und ſiebzig Jünger, Die an dem Bau 


diefer Gemeinde arbeiten, und die Menfchen 


ben, fo hoͤret auch das Gefeg auf, und wir find | 


- 


dazu einladen follten. Er fonderte auch die 


jenigen, Die zu der Gemeinde treten wollten, 


offenbahr von der Juͤdiſchen Gemeinde auf 


eine gewiſſe Art ab; denn diejenigen, «welche - 


zu diefer neuen Gefellfchaft, die in der Schrift 
| ——— das 
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das Himmelreich genennet wird, treten woll⸗ 
ten, mußten Jeſum fir den verheiſſenen Mes: 
fias, und den Heiland der Welt erkennen, und 
ſich erklären, daß fie nach feiner Regel und 
Vorſchrift leben wollten. Darauf wurden ſie 
von den Juͤngern Chriſti getaufet, und alſo 
dem Reiche des Himmels, und der neuen 
geiſtlichen Geſellſchaft einverleibet. Joh. III. 
2. ©: Das — oder aͤlteſte 
Kirchengeſetz iſt alſo dieſes: Die Buͤrger 
des Himmelreiches, oder die Mitglieder 
der ſichtbaren Gemeinde Chriſti ſollen 
vorher ein Glaubensbekaͤnntniß ablegen, 
und wenn dieſes geſchehen, durch die 
Tauffe in die Gemeinde Chriſti aufge⸗ 


nommen werden. 


Erklaͤrung. 


Wir wollen nun die Geſetze ſelbſt, die wir im 
Neuen Teſtamente finden, aufſuchen. Wir neh— 
men das erſte Geſetz vor uns. Allein ehe wir dies 
fes erflären, muͤſſen wir gewiſſe Saͤtze voraus fegen. 
I) Jeſus Chriftus blieb in den Tagen feines Flei⸗ 
ſches nebft feinen Apofteln Mitglieder der juͤdiſchen 
Kicche, 2) Jeſus Chriftus. legte mitten unter 
. den Süden den Grund zu einer neuen geiftlie 
hen Geſellſchaft. 3) Jeſus Chriftus ließ die 
Juden zu dieſer Geſellſchaft einladen, und die 
Mitglieder werden wollten, mußten ein Glaus 
bensbekaͤnntniß ablegen, und alsdenn wurden fie ges 
taufet. Hieraus sieben wir das Gejeg: Wer 

in 
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in die Gemeinde Jeſu Koi sufgenommen 
werden, der muß ı) ein Glaubensbekaͤnnt— 


niß ablegen; und denn 2) fich taufen laſſen 
Unſer erſter Satz iſt dieſer: Jeſus Chriſtus 


beobachtete alle Regeln der Juͤdiſchen Kirche, und 
blieb aͤußerlich ein Mitglied der Juͤdiſchen Ge— 
meinde. Er ließ fich  befchneiden, ‚gieng in den 


Tempel, hielt die ordentlichen groffen Feſte der Su 


den, und fenerte den Sabbath. Cr aß das O 
lamm nach juͤdiſcher Art. Unſer Erloͤſer beoba ach 


tete das Mofaifche Geſetz, aus einer -ziiefachen 


Urſache: 1) Seine Ehrerbietung gegen ein Ge: 
fe zu bezeugen, welches von Gott herſtammete. 
Die Chriſtliche Religion iſt auf die Juͤdiſche gebau⸗ 


et. Er bezeugete dadurch, daß die Moſaiſche Reli⸗ 4 


gion ‚göttlich fey. Er trennete 2) ſich nicht don. 


der Juͤdiſchen Kirche, aus Klugheit, weil die. Ju⸗ E 


den. ihm fonft nicht würden fo viel Zeit gelaffen ba: 


ben, zu lehren, Sie wuͤrden ihn gleich ergriffen 


amd gerödtet haben. Allein da er ſich äußerlich 


nicht von der Kırche trennete: fo fonnte “ hohe 


Kath nicht mit Necht an ihn Fommen. Inzwi— 


fchen verfündigte doch Tiefus den Untergang des’ | 
jidifchen Neiches, Luc. XIX. und der Kirche, Job. | 


IV. 21. und daß er eine neue Gefellfchaft errichten 
wollte, zu der alle Voͤlker follten gelaſſen werden, 


Joh. X. 16, Matth. XIL 31. * al — 


giebet jedermann zu. 
Allein bey dem zweyten Satze giebet es könn 


Streitigkeiten; und hier fangen ſich die Irrungen 


der Theologen und Rechtsgelehrten an. Die Got⸗ 


tesgelehrten ſagen; Jeſus babe mitten unter den 


Juͤden den Grund zu einer fi —— geiflichen 
G 


* 


67 


— * 
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Geſellſchaft geleget. Die Rechtsgelehrten welche das 
ganze Jus Sacrorum dem Sandesberen überge: 


ben, wollen diefen Satz ungern zugeben; und Hob⸗ 


bes und? Thomsfius baben ihn fehr beftritten, 
Sie läugneten, daß der Heiland eine neue und be: 
fondere Gefeltfchaft errichtet habe. Und was bewe: 


get die Nechtsgelehrten gegen diefen Satz zu ſtrei⸗ 
: ten? Gäben, fie denfelben zu, fo müßten fie auch zu: 


geben, daß diefe Gefellichaft görtliche Nechte habe: 


daß die aus der Gefellfchaft geftoffen werden Fönn- 


ten, welche fich nicht nach den Regeln derfelben rich» 


teten: daß Die Kirche Sehrer, und dieſe Nechte ha: 
‚ben. Da man alfo fiehet, daß der Kirche ein Recht 


- muß zugeftanden werden, fo bald man zugieber, daß 


Jeſus eine fichtbahre Geſellſchaft errichter babe: 
läugnen diefes diejenigen, welche die Kirche ihrer 
Rechte berauben wollen. Könnten diefe Folgen ger _ 
trennef werden : fo wuͤrde man dem Gaße, den wir 


feſtgeſetzt haben, den Beyfall nicht verfagen. Die 


- Gegner aber mögen fich wehren wie fie wollen, fo 


Fönner fie die Beweiſe nicht über den Haufen flof 


% fen. Es iſt erftlich offenbahr, daß unfer Heyland 


“eine neue geiftliche Gefelifchaft oder Kirche, angele- 
get habe, wenn mir nur den Begriff einer Gefell- 


fchaft in Erwägung ‚ziehen. Wo mehrere Perfo- 


‚nen find, die einerley Abſicht haben, und fich ge: 


meinfchaftlich bearbeiten, diefen Zweck zu erhalten, 
da iſt nach aller Menfchen Begriff, eine Gefellfchaft. 
Bedarf es aber eines Beweiſes daß fich alle Juͤn— 
ger. Jeſu mit ihm vereiniger haben, und daß. ie al 
le den Zweck gehabt haben, die geiftliche Gluͤckſelig⸗ 
feit der Menfchen durch die Lehre Jeſu zu befoͤr— 
dern? ie hatten alle Abfichten, die auf das in— 
nere Wohl ihrer geiftlichen Gefellfchaft giengen. Sie 
=, i wollten 


236 Saupeft. I. Von dem geifil, Rechte 


wollten im Glauben und in der Siebe bis an das 
. Ende bleiben. Diefes alles ift aus fo vielen Gtel- 
len des Meuen Teftamentes klar. Wir fahren 
fort. Chriftus hat nicht nur eine fichebahre Kirche 
“anzulegen verfprochen; fondern auch felbft den Grund 
dazu geleget. Die Npoftel führeten den Bau auf. 
Unfer Erloͤſer felbft faget es, daß er ein Reich anle- 
gen wolle. Er redet von dem Reiche des Himmels 
und faget, er fey der König in diefem Meiche. Das 
Reich des Himmels ift eine Gefellfchaft, die von 
Gott geftiftet, und angeordnet if. Das Wort 
Reich bedeutet unftreitig eine fichtbahre Gefellfchaft. 
Da nun Jeſus zu diefem Reiche des Himmels ein- 
laden ließ: fo richtere er auch eine fichtbahre Ge: 
ſellſchaft auf. Die auf diefe Are zu ihm traten, 
wurden feine Singer genannt. Das Wort uadnrns 
wird in einem doppelten Verftande gebraucher. im 
engern Verſtande beiffen die Apoftel aljo, im weit— 
laͤuftigern VBerftande aber wurden Diejenigen alle 
Juͤnger Gottes genannt, die an Jeſum gläubeten. 
Da unfer Erlöfer unter den Juden eine neue Lehre 
predigte; da viele waren die fich feine Juͤnger nenn: 
ten, und dadurch von andern Juden unterſchieden; 
da diefe Jünger befondere Glaubens: und $ebensleh: 
ren, befondere Gebräuche in ihren Zufammenfünften 
hatten; da diejenigen, die Juͤnger werden wollten, 
durch befondere Geremonien unter die Juͤnger uf 
genommen wurden: jo ift es Flar, daß eine ſichtbahre 
Geſellſchaft, und alfo eine fichrbahre Kirche unter, 
den Juden errichtet worden. Wenn eine Gefel: 
ſchaft ſich zufammen thut ihrer Geeligfeit halber, 
aber ihren Glauben nicht ordentlich befennet, und 
fih nicht durch befondere Gebräuche von anderen 
unterſcheidet: fo ift eine ſolche Kirche eine, — 
Fe, ee | — | bare - 
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bahre Kirche. Ganz anders verhält es ſich mit der 
chriftlichen Kirche. Sie unterfchied fi) durch die 
sehre. Die Chriſten lehreten öffentlich, daß Jeſus 
der Meßias fen, und dieſes laͤugneten die Juden. 
Ferner diejenigen die Juͤnger Chriſti werden woll 
ten, wurden getaufet, und durch die Taufe wurden 
diefe Anhänger Chriſti von den übrigen Tjuden un: 
terſchieden. Daß Jeſus Diejenigen die feine Lehre 
angenommen, habe taufen laflen, ift aus der Ger 
fchichte des Dieuen Teftamentes klar. Da die 
Sünger Johannis faben, daß Jeſus taufere, gien⸗ 
gen fie zum Johannes und fagten ihm, daß Je— 
fus taufe, Joh. II, 22. 26. daraus erhellet, daß 
er vom Anfange an getaufer habe. Daß viefe Tau— 
fe eine Geremonie und Sinnbild gewefen, wodurch 
men in die Gefellfchaft Jeſu aufgenommen ward, 
ift aus ob. IV, 2. 3. deutlich. Der Cvangelift 
faget: daß Jeſus mehr Yünger machete und 
taufete, als Johannes. Dieſe Stelle iſt fo Flar, 
daß derjenige der es läugnen will, daß die Juͤnger 


Sheifti vom Anfange an getauft find, obnmöglich 


fortfommen Fann, und alles was man, diefe Stelle 
zu ſchwaͤchen, einwender, iſt nicht Dinlänglich, weil 
man feine Annahmen nicht beweilen kann. Die 
Taufe war unter den Juden eine Symboliſche Gere: 
monie, die man brauchte, wenn jemand von einer 
fremden Religion- zu den Juden trat. Jeſus leh— 
tete alfo, indem er feine jünger faufen ließ, daß er 
gleichfals eine eben fo verfchiedene Religion einfüh- 
ven wolle, als die Meligion anderer Voͤlker von der 
Religion der Juden verfchieden wäre. Die Urfache, 
warum unfer Heyland die Taufe eingeführet, foll in 
dem folgenden erörtert werden, } 


sv 


Dies 
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Diejenigen, welche Juͤnger Jeſu werden woll⸗ 
ten, gie noch .ehe fie gefaufet wurden, ſich er- 


° Hären, daß fie Jeſum für den Meßias erfenneten, 


und fich ihm unterwerfen wollten. Wenn. diefes 


gefchehen war, fo wurden fie in der Gemeinde Je— 
fi, aufgenommen, Die Taufe war das Ginnbild, 
daß. einer ſich zu Chriſto befannte, und ihn für feir 
nen Erlöfer und den Meßias der Welt angenom: 
‚men hatte. Chriftus verfündigte nicht nur, daß er 


eine neue Kirche errichten wolle; fondern er legte. 


auch den Grund dazu, da er zwölf Apoſtel und fie: 


bemig Juͤnger beſtellete. Aus dieſem allen iſt klar, 


daß Chriſtus in gewiſſen Stuͤcken, die Seinigen von 
den Juden abgeſondert, und eine neue Gemeinde 
errichtet. Die dieſes nicht zugeben wollen, ſehen 


die gefaͤhrlichen Folgen nicht ein, die aus ihrem 


Syſtem flieſſen. Hat Chriſtus Feine ſichtbahre Kir 
che angeleget, ſo fallen alle Rechte der Kirche weg. 


Die Obrigkeit kann eine Religion einfuͤhren, welche 
ſie will, und der Unterthan muß ſich wenigſtens 
äußerlich zu der Religion bekennen, die der Landes⸗ 


* haben will. Wir find verſichert, mer dieſe 


olgen einfiehet, wird fich nicht bedenfen, —— 
Meinung zu ergreifen. | | Ü 


IR N. ‚Sc 


Da nun Jeſum zu befennen, ein norhiendi: 


ges Stuͤck der Religion iſt; fo iſt es auch ein ewi- 
ges Geſetz: daß wer ein Ehrift feyn will, ein Glau⸗ 
bensbefänntmiß abzulegen habe, und denn fich taufen 


laſſen müle. Die Quaͤcker irren, wenn fie die 


Taufe nur für ein Zeitgefeg anfehen. Wir wollen 
diefes Gefeß, von dem — 9 und 
der Taufe, nun weiter erörtern, — 


7 ’ 
* 


N 
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Das erfie Stück des älteften Kirchen 
vechtes von dem Glaubensbefänntniffe, war 


- von Ehrifto vor feiner Himmelfarth wieder: 


hohlet, Matth. XXVIII, 4. 19. eine 


Apoftel beobachteten dieſes gleich bey ihrer ers 
ſten Predigt, Apoft. Geld. VII, 4. 30, 
36. 37. Und von der Zeit am, iſt es bis 
auf unfere Zeiten beftändig beobachtet wor— 
den. Man nennet die Befänntnife, die vor 
der Taufe müfjen abgeleget werden, Sym⸗ 
bola. Diefes Wort ift von den Geheimnif: 
fen der Heyden geborget: die Sache feibft 
aber hat einen göftlichen Urfprung, und ift in: 


der Gerechtigkeit, und Billigfeit gegründet, 


Die allerälteften Spmbola waren ungemein 


B:: Fury, weil die erften Bekenner der Lehre Je— 


fü, Juden waren, die bereits, ſowohl die na— 
türliche als die Juͤdiſche Religion gläubeten, 


und daher nur die göttliche Sendung unfers 


Erldſers befennen durften. Aber in den fol- 
genden Zeiten find dieſe Befanntniffe eriveitert 


‚worden, und dazu hat man Urfache gehabt, In— 


deffen ift nicht zu laͤugnen, daß fich bey der Aus- 
uͤbung dieſes Gefeges, nach und nach Mißbraͤu⸗ 


che eingefchlichen haben, und daß man die Be- 


Fänntniffe ohne Noth und Urfache verlängert, und 
Menfchenfäge anftatt der Glaubenslehre, hin 


und wieder in Die Symbola eingerücfer Habe, 


Wosh . Rirchenr. —— Er: 


| 24 Ssuptft. II von dem geif, Rai 
Erflärung. ee; 
ir haben das allererfte und ältefte Kirchen: \ 
geſetz, in zween Theile getheilet. Der erfte Theil 
verordnet: daß die, ſo Buͤrger des Himmelreiches 
werden wollen, erſt ihr Glaubensbekaͤnntniß abzule⸗ 
gen haben. Johannes ſaget uns dieſes Kap. IV, 
deutlich. Chriftus machere Singer, und dieß gieng 
vor der Taufe ber, darauf folgte die Taufe, Einen 
Juͤnger Jeſu machen, iſt nichts anders, als einen 
uberzeugen, daß Jeſus der wahre Meßias ſey. In 
den Tagen feines Fleiſches gab der Erloͤſer dieſes 
Geſetz ftillfchweigend. Er übete es, und legete es 
durch feine Handlungen an den Tag. Bey feiner 
Himmelfarth aber, befahl er ganz deutlich, daß wer 
fein Sünger feyn wollte, befennen muͤſſe, daß er der 
wahre Meßias fey, Matth. XXVII, 9. Ob u... 
mand dieſes glaubef oder nicht, Darauf kommt es 
nicht an, denn das kann man nicht wiſſen Genug 
wenn er es befennet. Die Wiedertäufer wollen. 
bieraus beweifen, daß man nur Ermachfene taufen 
müfe. Es ift aber ganz Flar, daß aus. diefen 
Worten nichts kann gefchloffen werden. Der Er- 
loͤſer redet hier von den erwachſenen Heyden und 
Sjuden: von den Kindern ift hier Die Rede nicht. 
Es können  diefe Worte weder fir noch wider 
Kindertaufe gebrauchet werden. 


So bald ſich jemand RN, daß er ein 
Chriſt werden wollte, ſo mußte er bekennen, daß er 
an Chriſtum glaͤube. Und wenn er dieſes Bekaͤnnt⸗ 
niß abgeleget hatte, fo taufete man ihn. Dadurch 
bekam er das Gegenverſprechen, daß er ‚Theil an der 
Erlöfung Chriſti haben ſolle. — finden davon 
} ine A— 
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zwey Beyſpiele Apoſt. Geſch. VIII. Wir Tefen 
bier erſtlich, daß Philippus in einer Samaritani⸗ 
ſchen Stadt geprediget, und daſelbſt viele, nachdem 


fie feiner Predigt von Chriſto geglaͤubet, und end- 


lich auh Simon den Zauberer getaufet Babe. 
Glauben, heiſſet bier feinen Glauben befennen, 


Sie befannten alſo, daß fie Philippi Predigt von 
Chrifto überzeuger häfte, und darauf wurden fie ge _ 


taufet. Noch ein deurlicheres Beyſpiel finden wir 


an dem Kämmerer der Königinn Candaces. 


Nachdem er fih vom Philippus das Evangelium 


predigen laſſen, verlangere er. gefaufet zu werden, 


Philippus antwortere, daß folches gefcheben Fönne, 
wenn” et von Herzen gläube; das ift, wenn er fein 


Glaubensbefänneniß aufrichtig ablege. Diefe Erfläs 
rung vechtfertiget die Antiworf des Kammerers. Er 


ſprach: ich glaube, daß Jeſus Gottes Sohn iſt. 


- Hierauf taufete ihn Philippus. 


2 Diefe Bekaͤnntniſſe, die man vor der Taufe 


ablegete, hieß man in den folgenden Zeiten Sym⸗ 


bola. Man weiß nicht eigentlich, wenn dieſe Be—⸗ 
nennung aufgekommen ſeyn mag. Und es iſt da— 
ran auch nichts gelegen. Ueber den Urſprung die— 
ſes Wortes, giebet es ebenfals verſchiedene Meinun— 


gen, welche zu erzaͤhlen und zu beurtheilen hier der 
Dre nicht iſt. Wir übergeben die falſchen Ablei- 
„tungen und merken nur fo viel an, daß die Chris 
ften diefes Wort von den Heidniſchen Myſterien 
entlehnet haben. Die Heiden hatten gewiſſe Goͤ— 


gendienfte, welche man Myſteria nannte. Zu 
denjelben wurde Niemand gelaffen, der nicht ein be: 
fonderes Zeichen harte, das ihm von den Prieftern 


‚gegeben. wurde. Dieies Zeichen mußte er in den - 
2 AR > NE Me 


Zem: 


\ 
\ 


J 
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Sopn Gottes. Mit der Zeit find fie verlängert 
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Tempeln aufmweifen, md folches nannte man Sym⸗ 


bolum. Von dieſer Gewohnheit kam das Wort 
in die chriſtliche Kirche. Man ſahe das Bekaͤnnt⸗ 


niß der Chriſten von Chriſto: ich glaube, daß Se: 


fus Gottes Sohn ift, als ein Symbolum an, wor: 
aus man ſchlieſſen konnte, * er ein Chriſt gewor⸗ 
den war. | — 


Anfangs waren dieſe ——— ganz rw Der 


Kämmerer der Königin Candaces fagte weiter 
nichts, wie wir eben aus der Apoftelgefchichte ange 


merfet haben, als: ich gläube an Chriftum, den 


worden, und Hobbes tadelt die Kirche, daß fie 
das Tauffymbolum verlängert hat. Er will, man 
foll es bey dem angeführten furzen Gage Iaffen. 
Das ift auch beynahe die Meinung der Arminianer, 


‚Eben das war aud) die Meinung des Thomafius, 


der noch diefen Satz hinzu that: es wird eine 


Auferftehung der Todten feyn. Allein dieienigen 


die ſo urtheilen, ſehen die Sache nicht ein, Diefe 


Kürze, deren fich Chriftus und Die Apoftel bediener 
haben, lieget in den damahligen Umftänden, und 


giebet alfo Fein ewiges Geſetz. Man konnte bey 


der erſten Sammlung der Juͤnger Chriſti, Fein lan⸗ 


der groͤſſeſte Theil belehret wurde, macheten, daß 


man der Predigt von Jeſu glaubete. Hätte man 


erſt die, welche Chriften zu werden „verlangeten, voll: 


ftändig umferrichten wollen: fo würde zu viel Zeit 


erfordert, und der fchnelle Lauf des Evangeliums 
gehemmet worden ſeyn. Es waren auch die erften 
Chriſten größtentheils Juden, die ſchon einen ‚guten 


Grund in ‚der Religion ‚geleger basten, und bey 


ges Bekaͤnntniß machen. Die Wunder, wodurh 


+ 
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welchen es alfo nur auf wenige Saͤtze anfam, die 
fie zu ihrer Glaubenslehre hinzu zu fügen hatten. 
Der Jude glaubete jchon einen Gott, eine Schöpfr 
ung und Erhaltung der Welt, eine Unfterblichfeie 
der Seele. Fin Sude glaubte die merften Stuͤcke 
der Religion. in den folgenden Zeiten, da auch 
die Heiden das Evangelium annahmen, die vieles 
in’der Religion läugneten, einen einzigen Gott, die 
Auferftehung der Todten, die Unfterblichfeie der 
Seele und dergleichen; mußte der erfte Artickel - 
hinzugethan werden. Noch mehr: da Keker ent: 
ftanden, die allerley dem Weſen der Meligion zu— 
wider laufende Sätze ausbreiteten, welche den Gag: 
Jeſus iſt der Meßias, verdreheten, fo mußten diefe 
Defänntniffe mit recht erweitert, werden (°). - Alfo 
ift das Jus Symbolorum entftanden. Es iſt 
göttlichen Rechtens. Unſer Erlöfer bat befohlen, 
daß die, welche geraufet worden, ihn zuerſt befen- 
‚nen follen. Soll dieß gefchehen, fo muß eine Fors 


mul da feyn, wodurd dis Befänntniß abgeleger 


wird (7). Uber es ift nicht zu läugnen, daß bey 
der Uebung diefes Gefeßes fi) Mißbräuche einge- 
ſchlichen, und in diefe Bekaͤnntniſſe Saͤtze eingeruͤcket 
3 ’ find 


(6) Siehe re rer xınc Hiftory of the Apoftles Creed. 
- London 1703. fo auch von Gottfried Oleario zu. 
Leipzig ı 704: in einer Lateinifchen Ueberſetzung herz 
aus gegeben ift. | —* 


(7) Man muß das Taufſymbolum von den Lehrſymbolis 
unterſcheiden. jenes ift das Befänntniß, daß man 
Jeſum für feinen Erlöfer erfennen, und ihm folgen wol⸗ 
le.  Lehrfpmbola find Vorfchriften, wornach fich die 
Lehrer, bey dem Bortrage der Religion zu richten has 
u Bon diefen wird nicht hier, fondern unten 
geredet. | | 
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find, welche Feine Glaubensartickel find. & ift es 

3.8. fein Glaubensartidel: ich glaube eine. heilige 
- chriftliche Kirche. Allein daraus folget doch nicht, 
daß die © Symbola gaͤnzlich abzufchaffen find. Wie 
viele Mißbraͤuche find in die Religion eingefchlichen! 
Iſt deswegen die ganze Religion aufzuheben? Was 
‚würde unter den Menfchen, wo nichts fo heilig ift, 
das nicht wäre verunheiliget worden, beftehen, wenn 
die Migbräuche, den Gebrauch, der Sachen aufbe- 
‚ben follten. Inzwiſchen bat es doch viele gegeben, 
Die aus dieſem Grunde, gegen die Symbola gere- 
det haben. Tin der Kite des Streites bedenfer 
man nicht allemahl die Folgen, welche aus den an- 
genommenen Grundfägen fliefien, und die Gelehrte: 
ften verrathen bier oft die Schwäche ihres Verſtan ⸗ 
des, und beweiſen durch die That den Ausfpruh 
bes Apoſtels, deß unfer Wiſſen Stuͤckwerk je 
Wir bedienen uns bey unferer Kindertaufe ganz 
kurzer Symbolen, und diefes ift gu: Wenn wir 
2 Erwachſene taufen, fo muͤſſen dieſelben länger 

en. a 


ß s, —8* 
Das andere Stuͤck des aͤlteſten Kir ⸗ 
chengeſetzes, von der Taufe derienigen, die 
Chriſten werden wollten, iſt ebenfals von den 


aͤlteſten bis auf unſere Zeiten beſtaͤndig beob⸗ 


achtet worden, Unſer Erlöfer fuͤhrete in ſei— 


ner Gemeinde die Taufe ein, weil ſie unte 


den Juden ſeiner Zeit, gebraͤuchlich war. 

Denn die Juden glaubeten, daß der Mefias | 

tanfen wuͤrde, Joh. I, 25 Um er die 
B:: au⸗ 
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Taufe ungentein geſchickt ift, die Wohlthaten, 
die uns Chriſtus durch ſein Leiden und Ster— 
ben erworben, oder die Rechte der Buͤrger 


des Himmelreichs vorzubilden. Es iſt auch 
dieſe Tauf handlung ein ordentliches Buͤndniß 
zwiſchen Gott und der Gemeinde an der ei⸗ 


nen, und zwifchen dem, ‚der getaufer wird, an 


der andern Seite. Derienige, der die Taufe 
verrichtet, ſtellet Gott feibft vor, und leget 


zuerſt denen die getaufet werden ſollen die 


Bedingungen vor, unter welchen ſie Buͤrger 
des Himmels werden koͤnnen. Wenn die 


\ 


Taͤuflinge dieſe Bedingungen feyerlich ange- 
nommen, und verfprochen haben, daß fie die— 
felbige halten mollen: fo verfpricht derienige, 


der da taufet, wiederum im Namen Gottes 
Y Spmbolice, daß wenn fie diefe Bedingungen 


erfüllen würden, fie alle Rechte der Bürger 


des Himmels genieffen, und aller von Chriſto 


verheiſſenen Mohlthaten theilhaftig werden 


ai SR 


Erflärung. 


Die‘ Taufe fann auf zwo Arten betrachtet 
werden: 1) als ein Sacrament; 2) als ein 


von Chriſto verordneter Gebrauch, wodurch die, ſo 


zu Juͤngern gemachet worden, in ſeine Gemeinſchaft 
follten aufgenommen werden. Wenn man dieſes 
bemerket, ſo laſſen fich die Streitigkeiten leicht beyles 
gen, welche. bey der Srage entitanden find, aus. 

24 was 


f 
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was vor Urfachen unfer Erlöfer die Taufe eingefuͤh⸗ 
vet habe? Wir wollen zuerſt von diefer Frage handeln, 


und hernach von dem Mechte, die Taufe zu ertheiz 


len, reden, worüber fo fcharf von den Rechtsgelehr⸗ 
ten und Theologen iſt geſtritten worden. 


In Anſehung der erſten Frage iſt — 


zu merken. Erſtlich, die Taufe war zu den Zeiten 
unſers Erloͤſers unter den Juden uͤblich: denn dieſe 
pflegten die Proſelyten zu taufen. Wie unfer Er: 
loͤſer dieſe Gewohnheit fand, ſo wurde ſie auch von 
ihm beybehalten. Danz bat hievon zwo ſehr ge⸗ 


lehrte Differtationen geſchrieben. Er hat in der 
erſten bewieſen, daß Chriſtus bey dieſem Gebrauche 
die Juden nachgeahmet, welche die Proſelyten, oder 


die Heiden, die zu ihrer Religion traten, taufeten. 
Allein Wernsdorf widerlegte dieſe Diſſertation, 
und Danz vertheidigte ſich dagegen in einer an— 
dern, welche Wernsdorf gleichfals beantwortete. 


Es war aber Wernsdorf dem Danz nicht gmahe 
fen. Er brachte nichts als theologifche Urſachen 


vor, und diefe gelten nichts, wenn es auf Facta 


und Zeugniffe ankommt. Danz bat: daher gefieget, 
und die meiften Gelehrten find auf feine Seite ge: 


treten —9 Die Juden befennen daß hhre Vor⸗ 
fahren 


(8) Die erſte Disputation D. Johann — Dans kam 
1699. zu Jena heraus: de Baptiſmo profelytorum 


iudaico e monumentis ebraeo 'talmudicis eruto ad 


illuftrandum baptifmum Ioannis. D. Wernsdorf 
dispufirte dagegen 1708. zu Wittenberg: diff. de re- 
centioribus de baptismate controverfiis, Indem er 
d. 21. u. f. nicht zugeben will, daß der Urfprung der 
Taufe des Neuen Teſtamentes, aus dem Judenthume 
hergeleitet werde, laͤugnet er, daß unter den Juden vor 


Johannis Zeiten die Taufe gebräuchlich geweſen 2 


m 





— 


* 
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fahren die Profelyten getaufet. Die Portugiefifchen 


Juden in Holland taufen noch io die Profelyten, 
welche zu ihnen fommen, und es iſt ausgemachet, daß 
‚die Kuden fehon vor Chrifto geraufer haben. Die 
Mennoniten fagen: die Taufe Ehrifti ift eine Cere— 
monie der Juden. Nun kaufen die Juden nur Er: 
wachfene, alfo fagen fie, es ift unrecht, wenn Kin: 
der bey den Chriſten getaufet werden. Diefer 


ſchwache Einwurf hat einige Männer bewogen, den 


Gas, den wir angenommen haben, zu laugnen. 
Allein der Einwurf der Mennoniten bat nichts zu 


bedeuten, wenn man nur einen Unterfchied zwiſchen 


dem Ritu der Taufe, und der Taufe als einem 
Sacrament machet. Chriſtus bat bey der Aufnah— 


me feiner Juͤnger, den Ritum, womit die Juden 


die Neubekehrten aufnahmen, beybehalten. Allein 
man kann nicht bemweifen, und wir fagen auch nicht, 
daß er alles und nur das, was mit der Ceremonie 
der Juden verfnüpfet geweſen, beybehalten habe; 


Ri Das müflen die Mennoniten erjt erweifen. Unſere 
Taufe ift Fein blofjer Ritus, fondern zugleich ein 


Saerament. Bey den Juden mar fie ein bloffer 
J N | Ri: 
Es antwortete ihm Dans 1710, in differt. de anti- 
quitate baptismi initiationis Israelitarum vindicata, 
Wernsdorf antwortefe in eben dem jahre, durch eine 
differt, de Baptismi Chriftianorum origine mere di- 
vina, Fautoribus Baptismi Profelytorum oppofita. 
In den Amenitez de la Critique ou differtations & 
remarques nouvelles fur divers points de l’antiqui- 

‚te ecclehaftique & profane, Paris 1718. in 12. Tom. 
‚IL n. 3. ſtehet gleichfals eine weitlauftige Abhandlung, - 
worin der Berfaffer behaupten will, daß vor Johannis 
Zeiten die Juden von feiner Taufe gewußt haben. Al; 

lein die Gründe, womit der DVerfaffer feine Meinung 

unterſtuͤtzet, find ſchwach. — 
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Ritus. Von diefem Gebrauche har Chriſtus das 
Waſſer benbehalten, daſſelbe mit Gnadenwirkungen 
verſehen, und dieſen Gebrauch in ein Sacrament 


verwandelt. Bey den Juden war das Waſſer 


ſchlecht Waſſer, aber bey uns Chriſten iſt daſſelbe | 


ein Bad Der Wiedergeburt, ein Sacrament. 


Die zwote Urſache, die Jeſum — bat, 


daß er getaufer, ift diefe: weil die Juden glaubeten, 
daß der Meßias, wenn er kommen würde, taufen 


wuͤrde. Als Johannes taufete, ſchickten ſo fort die 


Juden zu ihm, und lieſſen ihn fragen, wer ihm die 


* 


Macht gegeben habe, zu taufen; und frugen ihn: 
ob er der Meßias oder Elias fy? Er antwortete 


zu allem Dein. Die Abgeordneten frugen ihn alfo 
weiter; warum taufeſt du denn? in dieſen Worten 
lieget klar, daß die Juden von dem Meßias erwar— 
teten, daß er taufen wuͤrde. Die Taufceremonie 


wurde zwar von den Juden an’ den Proſelyten ver⸗ 
richtet, die Heiden geweſen waren. Sie taufeten 


aber keine Juden. Johannes taufete „yuben. 
Diefes folfte aber nach der Ermwarfung der Juden 
der Meßias, der eine neue Zeit unter den Juden 


einführen follte, nur allein thun, darum — ſi e 


dr ob er der Meßias ſey. 


Drittens: bie Taitfeareitioähl mar ein feie. 
| geſchicktes Symbolum, das vorzuſtellen was einem 
Junger Chriſti ſoll eingeſchaͤrfet werden.” Die 


Juͤnger Jeſu ſollen ſich dabey erinnern, daß ſie von 


Natur unrein ſind, und daß ſie einen neuen Wan— 


del, nachdem ſie Chriſtum angenommen hätten, fuͤh⸗ 


ven müßten. Die Taufceremonie bildet alle diefe 


Wahrheiten duch Symbole, nemlich durch das Ab⸗ 


| waſchen, 


* 
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twafchen, oder Begieffung mit Waffer vor. Da 


nun unfer Erloͤſer dieſe Ceremonie fand, und er ſie 
für bequem hielt, feinen Endzweck dadurch zu bes 
fördern: fo ermwählete er fie zu einem — Zei: 
den, bey feiner neuen Gemeinde. 

Die Taufe ift aber ein Buͤndniß eines Chri— 
‚ften mit Sort. : Bey einem jeden Buͤndniſſe find 
Verheiſſungen, Bedingungen, Gegenverfprechungen. 


°  Derienige, welcher taufet, flellet die Perſon Gottes 


vor, und fraget den Taufling, ob er Dasienige er- 


- füllen wolle, was ein jedes Mitglied der neuen Ge: 


meinde Jeſu erfüllen müfle. Diefes geſchiehet alles 
Symbolifch. Der, fo taufer dienet dem Haupte der 
- Kirche, oder Gore felbft. Er fragt alfo den Täuf: 
ling an Gottes flatt: ob er Feine Gemeinfchaft mehr 
mit dem Teufel haben, und allen deſſen Werfen 
und Wefen, entfagen wolle? Darauf wird. er gefras 
get: ob erden allmächtigen Bott, Schöpfer Him— 
mels und der Erden für feinen Herrn erfennen, 
und an Jeſum Chriftum, und an den heiligen Geift 
‚glauben wolle? Dieſes wird mit Ja beantworter. 
Alsdann wird er in die Zahl der neuen Geſellſchaft 
- aufgenommen, und gefaufee. Das Wafjer bedeutet 
das Blur Chriſti; und indem der Täufer fagek: ich 
taufe dich im Damen Gottes des Vaters, und des 
"Sohnes und des Heiligen Geiftes, fo thut der Täu- 
fer an Gottes ftart, das Gegenverfprechen. Dieſe 
Formel ſaget ſo viel: da du nun alles verſprochen 
haſt, was ein neuer Chriſt verſprechen muß, ſo ver⸗ 
ſpreche ich dir dagegen an Gottes ſtatt, daß, da du 
vorher unrein geweſen, deine Suͤnden nun durch 
das Blut Chriſti abgewaſchen ſind, und du unter 
die Zahl der Erloͤſeten aufgenommen biſt, und das 

Recht zur Seeligkeit erhalten haſt. 
* 6 


| 


— 
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Air: 


Das Hecht die Taufe zu ercheilem ha: 
ben nach der Verordnung Chriſti Matth. 


XXVII, 19. nach der Gewohnheit der alte 


ſten und eriten Kirche, alle diejenigen, die ei⸗ 
nen andern zum Juͤnger machten, oder ihn ſo 
weit brachten, daß er Jeſum fuͤr ſeinen Erlo— 
ſer und Herrn erkannte. Alle die, welche in 


I, 


den alten Zeiten jemand zum chriftlichen Glau: 
ben brachten, alle Chriſten hatten das Recht 


die Taufe zu ertheilen. In geſchloſſenen Ge 


meinden aber, haben diejenigen das Recht die 
Taufe zu ertheilen, welche Vorſteher der Ge⸗ 
meinde ſind. Dieſes iſt alles daraus klar, 
weil die Taufe eine Handlung iſt, wodurch 
man zum Mitgliede einer geiſtlichen Gemeinde 


und Geſellſchaft angenommen wird. Es tau⸗ 


fen zwar auch in unſern Gemeinden, zuweilen 
Perſonen, die Feine Vorſteher der Gemeinden 
find; allein. was diefe Perfonen thun, das 
verrichten fie ex poteitate delegata und er 
Commißione Eeclefiä, und daraus kann 
nicht gefchloffen werden, daß wir andern Pers 
fonen, als den Vorſtehern, das Recht Be 
Taufe zu ertheilen einräumen. Ä 


{ 


Erklaͤrung. — ion 


N a A 


Wir fommen nun zu der zwoten Frage, von 


dem echte, die Taufe zu ertheilen. Ueber‘ dicfe | 


Frage 


* 
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Frage ift fehr geftritten worden, und es gehörer 
diefer. Streit, zu dem Streite über das Priefterrecht 
der $aien, davon unten wird geredet werden, wenn 
wir von dem Mechte der Lehrer handeln. Wir fer 
gen bier voraus, daß das Sehramt göttlichen Ur— 

ſprungs fey, wie wir unfen darthun werden, und 
bleiben bier nur bey dem Taufrechte ſtehen. Eini— 


ge haben angenommen, daß ein jeder Chriſt das 
- Mecht habe, Kinder zu taufen. Allein die Got 
tesgelehrten behaupten, daß gegenwärtig das Recht 


zu taufen ein Recht des Cleri ſey. Der Streit ift 
in England angegangen, und in Deutfchland haben 
Thomaſius und Böhmer für die Meinung ge: 

ſchrieben, daß das Recht zu taufen Fein Recht fen, 
fo allein der Priefterfchaft zufomme. Man hat 
zwar ſchon im zweyten Jahrhunderte behaupten 
wollen, daß das Recht zu lehren, und die Gacra- 
. mente zu verwalten, den Saien gehöre, und daß diefe 
Rechte Feine jura privativg Cleri, fondern com: 
munia totius Eccleſiaͤ wären. Man nennete 


dieſes Recht, Jus Secerdotsle Lsicorum. 


Tertullian hat daſſelbe vertheidiget und behauptet, 
die Geiſtlichkeit ziehe dieſes Recht allein an ſich, 
und beraube deſſen die ganze Kirche. Er ſchrieb 


dieſes als ein Anhänger vom Montanus, und 


man bat feine Meinung bis zur Reformation, für 
ierig. angefehen. Allein nach der Reformation fieng 


man an die Meinung wieder zu behaupten, daß ein 


jeder Chrift das Necht zu taufen habe, und es wi: 


derfegten fich Die Gortesgelehrren mit Rechte. Doch 


muͤſſen wir geftehen daß nicht alle ihre Beweisthuͤ— 


mer Stich halten. Man berufet fich gemeiniglich 


‚auf ı Cor. IV, ı. wo Paulus die Diener Chri— 
fi, Haushalter über Gottes Geheimniſſe nenner. 
Ber... Man 


\ 


m 
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Man ſchlieſſet: find Die Geiftlichen Haushalter uͤber 
Gottes Geheimniſſe, ſo haben ſie allein das Recht 
und die Macht zu taufen und das Abendmahl zu 
halten. Man muß aber beweiſen daß hier die Sa— 
cramente gemeinet werden. So lange dieſes nicht 
erwieſen iſt, tauget der Beweis nichts, Wir wol 


len erſt kuͤrzlich die Geſchichte dieſes Streites be 


x 
AA 
ar 


merken, darnach fall die Sache aus der Bibel ents 
ſchieden werden, ic 


* 


in den neuen Zeiten, bat der berühmte Hugo 


Grotius recht vege gemacher (9).  Diefer Mann | 


hatte 


u » 


(9) Rigaltius hatte in feinem verbefferten Tertullian, 1628, 


das Priefterrecht der Layen, fehr erhoben. Siehe 
TERTVLLIANI Opera, NICOLAI RIGALTII CU- 
ris emendata obfervationibus & notis illuftrata, 1097 
von die zwote Ausgabe zu Paris 741. herausgefom- 
meien iſt. Gabriel Albaspinaͤus Bifchof zu Orleans 
befivitte ihn in feinem Buche vom Abendmahle: fiehe 
»u eın Bibliothec, des Auteurs eccl. Tom, XVII. 


pP. 134. In diefen Sfreit mengete fih Auge Gr 


tius, und von diefer Zeif gieng der Lerm recht an. Er 
verfheidigte die Meinung des Rigeltius, in dem, von 


dem feel, Hrn. Kanzler angeführten Buche, deffen Titel 


iſt: diſſ. de coenae adminiftratione, ubi paſtores 
non funt & an femper communicandum per. Sym- 
. bola 1638. Dionyfius Prravius antwortete ihm 
und man findet feine Abhandlung fowohlin der Samm⸗ 
lung, die Dodwell von diefem Streite verfertiget hat, 


wovon wir hernach reden werden, als PerAavıı Op. 


de Theolog. dogmat. Tom. IV. edit. Amftelod. fol. 
p. 203. , Elaudius Salınafius hat hernach unter den 
Namen Walo Mefialinusadie Grotianifche Meinung 


# 


erneuret in diflert, I. de epiſe. & presbyt. hingegen 


hat amsıanvs in annotat. in Tertull, RIVETUS. 


1m 


N _ 


Den Streit von dem Rechte der Sacramente 


— 
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hatte befondere Begriffe von ieden Dingen der Re— 
ligion. Er fiel daher auf die Gedanken, daß die 
Prediger nicht allein das Recht zu faufen und das 
Abendmahl zu halten hätten; ſondern daß ein jeder 
Hausvater das Recht babe zu taufen und mit feiner 
Familie das Abendmahl zu halten. Er hat ein 
Buch fiber die Frage gefchrieben: Ob wohl ein 
Hausvater oder ein anderer Laye das Abend: 
mahl an einem Orte sustheilen Fönne, wo 
Fein Beiftlicher gegenwärtig ift. (9) Dar: 
auf antwortet er Ye. Dieſe Entfcheidung ift zu 
entfehildigen, denn in dem alle, den die Frage 
voraussofeget, gehet Diefes an, und in dem Falle 
muß ein folcher für das Haupt feiner Fleinen Ges 
meinde angefehen werden. - 3. B. Es wird ein. 
Schiff verfhlagen. Man landet an einer wuͤſten 
Inſel. Einige Perfonen werden. krank und fters 
ben. Es find Frauensperfonen auf dem Schiffe, 
und eine Davon gebiehrt. Die Gefellfchaft bat 
feinen Prediger. Kiner derfelben, welcher dazu 
Gaben Hat, befchäftiget fih, die Sterbenden zum 
Tode zu bereiten, und das Neugebohrne Kind zu 
taufen. Dieſes gehet wohl an und ift nichf un: 
recht. Die Fleine Gemeinde fieher denfelben als 
ihren Lehrer an. Mlein Hugo Grotius gieng 
——— | | weiter 


in Apol. n. 45. und crorrrnsvrc in dif 
ſert. ſelect. IV. diefelbe beftritten. Endlich hat 
Heinrich Dodwell von dem Rechte der Layen, nach 
. dem Tertullian gehandelf, in differt. de iure Laieo- 
sum Sacerdotali ex fententia Tertulliani aliorum- 
que veterum adverfus anonymi differtationem de 
| coenae adminiftratione, ubi paftores non funt, 
(10) Bon den verichiedenen Ausgaben ſiehe uvGonıs 
0 @Ro rar Manes p. 82T; EN | 


— 
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weiter. Er batte einen Gefandfchaftsprediger, der 
gieng, weil er ftets Händel mit ihm hatte, von ihm. 
Darauf biele er das Abendmahl felbft, mit feinen 
Bedienten. Ein Holländifcher Geiftlicher, Johann 
Aloppenburg, mifchere fich in diefe Frage, (**) 
und um zu behaupten, daß ein jeder Chrift die 
Macht habe zu kaufen und Abendmahl zu balten, 
berief er fich auf die erfie Kirche, Gegen das 
Ende des fiebenten Jahrhunderts, entftand dieſerwe⸗ 
gen ein Streit in Engeland. Dodwel ſchrieb 
ein Buch de Jure Laicorum facerdotali ('?) 
Er gründete fih auf den Tertullisn, welcher zu 
feiner Zeit fehreibet, daß die Layen in diefem Stuͤ— 
‚de ein groffes Recht gehabt. Dodwel behaupter 
daher, daß alle Layen ein Jus Sscerdotsle bät- 
ten: Daß ein jeder Saye das Recht habe zu lehren, 
zu faufen und das Abendmahl zu ertheilen. Dod⸗ 
wels Bud) ift ein gelehrtes Werk. Er hat alles 
geſammlet, was er nur hat finden Fönnen. Er. 
thut aber der Geiftlichfeie eben keinen groffen Sch 
den. Bey der Reformation des Kirchenrechtes, 
ift über dieſes Priefterreche auch fehr gefteitten wor- 
den, und die Myſtici und Fanatici vertheidigen 
daſſelbe noch. (7) Thomafius und Böhmer . 
haben fich zum Dodwel gefihlagen. Thomafius 
brauchte das, was Grotius und Dodwel gefagt 
—— hatten 


(11) Seine Werke find 1634. zu Amſterdam in 4. sufammenz 

> gedruckek, | Be 

(12) Dodwell hat alle Schriften die in dieſem Streite herz 
ausgefommen find, gefammlet, und feine eigene Diſſer⸗ 
tation mit beygefuͤget. Dieſe Samlung iſt ſelten. 


(13) ſiehe RNERXR vom geiſtlichen Prieſterthum. J 


J * 
Au 


= 


D 
— 
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“hatten, zu feinen Abfichten, und behauptete, daß das 
Sehr: Tauf⸗ und‘ Abendmahlrecht denen Layen gehös 
re. Es gefchähe aber nur boni ordinis- halber, 
daß die Goeiftlichen daſſelbe verwalteten, und es 
Fomme daben alles auf den freyen Willen und die Ber: 
fügung der Obrigfeit an, wen diefelbe verordnen wolle, 
um die geiſtlichen Handhingen zu voliehen. Tho⸗ 
maſius trug diefe Lehre ohne Gelehrfamfeit und 
Beweisthuͤmer vor. Tertullian war fein einziger 
- Held, und er bedachte nicht, daß dieſer Kirchenva⸗ 
ter fonderbahre Meinungen gehabt, und ein halber 
Schwärmer gewefen ſey. Thomaſius bedienete 
ſich der Kirchenvaͤter, wenn ſie ihn nutzeten; ſonſt 
hielt er fie für Ignoranten, Betruͤger u. d. g. 
Nur alsdann, wenn ſie zu ſeinen Abſichten dieneten, 
waren es brave Leute. Dad Thomaſio Fam 
Boͤhmer. Diefer war zwar ein Schuͤler des 
Thomsfius, allein er trug, alles weit gruͤndlicher 
vor. Er bat eine gelehrte Differtation de jure 
baptisandi geſchrieben. Weiter ift der Streit 
nicht gegangen. Denn ob ihn gleich einige wider: 
legten, jo ſchwieg er doch file. CH So viel 
* von 


> (14) Dieſe Diſſertation iſt den differtationibus Juris eceleſ. 

antiqui einverleibet., Böhmer unterfcheidet fich aber _ 
von dem Thomafius. Diefer fehlieffet daraus, daß in 

der erſten Kirche jederman denjenigen. kaufete, den er 

- zum Chriften machete, daß jeder Laye ein Necht zu fauız 

fen habe, und «8 alſo nur auf die Fuͤrſten ankomme, 

durch wen er im der Kirche das Taufen der Ordnung ” 


— 


wegen, verrichten laſſen wolle. Will er es durch die 
Priefter verrichten laffen, gut. Will ep es denfelben 


nehmen, auch recht. Die Priefter koͤnnen fich nicht be; 
fenweren. Böhmer hingegen ordnet feine Gedanken 


" alſo: 
Mosh.Ricchen. . R N 
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— 


256 Hauptſt. I. Von dem geiftl. Rechte 


von der Geſchichte dieſes Streites. Die Gruͤnde 

womit ſie geſtritten haben, wollen wir unten hoͤren, 
wenn wir von dem Rechte der — u 
deln ('°). 


In dem Neuen Teftamente ſtehet Feine Stel- 
* da die Perſonen, Bern die Toufoauklung, vers 
| rich⸗ 


* “1% 
‘ 


alſo: In der * Kirche haben die einen getaufet. 
Das Recht zu tauſen iſt alſo cin allgemeines Necht der 
ganzen Kirche. Nachdem aber der Clerus aufgekom⸗ 
men iſt und die Direction der Kirche erhalten ha, fo hat 
die Gemeinde der guten Drdnung wegen, fich der 
Uebung dieſes Rechtes begeben, und den Geiſtlichen ſol⸗ 
ches uͤberlaſſen. Wo alſo Sur find, dalhaben fie 
das Necht zu taufen. Wo aber Feine vorhanden find, 
da taufet ein jeder Vater felbft. In der That, die Her; 
ven Nechtsgelehrten disputiren "aus ihren Begriffen, 
‚die fie in dem Kanonifchen Rechte, von dem Clero und 
den Layen erlernet haben. Es haben freylich, vor der 
Errichtung der Gemeinden, Leute getaufet, welche nicht 
durch Handauflegen und Gebet die Macht befommen 
hatten, Gottesdienflliche Handlungen in der Gemeinde 
| ‚zu verrichten. _E8 waren noch feine Gemeinden, Man 
ı zeige aber ein Beyfpiel, da jemand getaufet, der nicht 
gelehret, oder von Chriſto nicht dazu Befehl hatte. 
Wer jemanden zum Chriftenthume brachte, der taufete 
ihn. Chriftus hatte den Füngern, Die ſich angelegen 
ſeyn lieſſen, fein Reich zu verſtaͤrken, dieſes anbefohlen. 
Und in ſo fern waren ſie die Geiſtlichen, ehe bie re. 
den errichtet wurden. ; 


(15) Es verdienete von diefer Materie —— gelefen | 
ju werden GERH. IoH. vosstı disputationes XX. 
de Baptismo. Amftel. 1648. in 4. Diflert. 10, Bınc- 
mam Origin. ecclef. Vol, I, p. 3:0. in ber Lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung Griſchovs, nebſt deſſelben hiſtoria 
fcholaftica baptiſmi laicorum in feinen Diſſertatio⸗ 
nen, ſo gedachter Ueberſetzer gleichfals aus dem Engli⸗ 

ſchen verdolmetſchet hat. 
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richten folfen, genau beftimmer fi nd. Wir muͤſſen 
aber bey der Entfcheidung diefer Frage, die Zeiten 
unterfcheiden, und wenn man fic) auf die erften 
Chriften berufet: fo muͤſſen wir uns dieſelben vor⸗ 
ſtellen, da ſie noch in Unordnung, und in keine 
Kirche geſammlet waren, und hernach muͤßen wir 
ſie uns vorſtellen, da ſie in Ordnung „gebracht, oder 
in Gemeinden gefammlet waren. In den aller 
erften Zeiten, da. die Gemeinde noch follte geſamm⸗ 
let werden, taufete ein jeder, der jemand befehrete, 
Das ſehen wir aus den Fleinen Gemeinden, daß die, 
fo jemand befehret, ihn auch ‚getaufet haben. Die: 
ſes flimmer mic der Lehre unfers Erlöfers ſattſam 
überein. Die Schrift faget: die Apoftel haben 
‚getaufet, allein dadurch werden nicht die zwölf Apo« 
ftel, oder die fiebenzig Juͤnger Ehriſti beſonders ver: 
ſtanden; ſondern alle, die neue Juͤnger machten. 
Philippus war nur ein Diaconus, und taufe 
te den Kämmerer der Königin Candaces aus 
Mohrenland. Apoftelgefch. VII. Dieſes betveis 
fer, daß alle, die das Evangelium geprediget, auch 
das Recht zu taufen gehabt haben. Das läugnen 
wir nicht. Allein aus diefen und andern Beyſpie— 
len wollen die Gegner beweifen,; das Recht zu tau— 
fen fey ein Recht der Layen. Sie fchlieffen fo: 
Wir haben in der erſten Kirche Leute, die gefaufer 
- haben, die zu den Lehrern nicht gehören; alfo Eann 
das Recht zu taufen nicht den Geiftlichen allein zur 
fommen. Die Antwort:ift leicht. Wir laͤugnen 
‚gar nicht, daß in den erften Zeiten, diejenigen die 
befehret haben, auch Die Macht zu taufen gehabt, 
und wirklich getaufet haben. Daraus kann aber 
unmoͤglich ein allgemeines Recht gezogen, und der 
| Streit erörtert werden, bey u das Recht zu rau: 


fen 


a 


v wu 7 | 
— N TR % 
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fen fen, nachdem die Chriften eine förmliche Gefelb | 


ſchaft aufgerichtet haben. Gobald eine Gemeinde 
eingerichtet, in Ordnung gebracht, und mit‘ $ehrern 
verfehen mar, taufete Fein Laye mehr; fondern es 


verrichteten diefe Handlung die Aelteften, oder die 


Biſchoͤffe. Diefe Praxis darf niche bewiefen wer: 
den, denn fie wird von den Gegnern felbft zugege- 


ben, und man fann auch Fein Beyſpiel von dem 


Gegentheile beybringen. Wir fagen aber, das Prie: 
ſterrecht der Layen hoͤret auf in errichteten Kirchen 
und Gemeinden, wo ordentliche Lehrer beftellet find. 


Hieruͤber iſt eigentlich der Streit. Die Gegner 
aber gehen von der Gtreitfrage ab. Kein Menfh 
ziehet in Zweiffel, daß diejenigen, die in unfern Ta- 


gen Heyden befehren mollen, auch taufen koͤnnen, 
ob fie gleich nicht ordinirte Prediger find. - Gefegt: 


ein frommer und- ehrlicher Mann hat die Begierde 


‚Heiden zu bekehren; fo macht ihm’ feiner das Recht 
fireitig, feine Sünger zu taufen. Aber wie foll 


es in den fürmlichen Gemeinden Jeſu gehalten wer⸗ 


den, die mit Predigern verfehen find? haben in den« 
ſelben die Prediger ein Recht, die Taufe zu verrich- 
‚ten, oder hängt es von denen ab, welche die Kirche 


regieren, wen fie die Zaufbandlung ‚übertragen 


wollen? EN Alle REN Y de 


Wir wien, daß die Taufe diejenige Ordnung, und 
derjenige Gebrauch iſt, wodurch wir zu Mitgliedern 


des Reiches Chriſti gemachet werden, und daß Chrr 
ftus ſelbſt diefelbe eingefeet habe. Die Taufe iſt 
alſo goͤttlichen Nechtens, und Feine menfchliche Ber: 


ordnung. Nach den Regeln der gefunden Ver— 
nunft kann feiner jemanden in eine ordentliche Ge— 
- fellfchaft aufnehmen, als der. VBorfteber der Gefell- 


— 


— 


— 


N 
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ſchaft. Da num dieſes ausgemacht, und die Taufe 


eine Handlung. ift, wodurch jemand in die Gefell: 


fchaft Chriſti aufgenommen wird: fo folget, Daß der 
von Chrifto und den Apofteln verordnete geiftliche 
Stand, oder die Prediger als Vorſteher der Ge: 


meinde, einen Anfömling in die Gemeinde der Chris 


- 


fien, durch die Taufe aufnehmen müßen. Dieſe 
Derrichtung bringe ihr Amt mit fih. Wenn ein 
jedwedes Mitglied in der Kirche die Macht hätte 


| jemand aufzunehmen, fo würde Unordnung und Ver: 
wirrung entftehen. Da nun die Lehrer dazu ver 


ordnet find, daß fie lehren und die Sacramente vers 
walten follen, fo komt ihnen. das Recht allein zu. 
Und ‚Diefes bemweifet die Praris der erften Kirche, 


Sobald formliche Gemeinden angeleget worden find, 
ſo ift das Recht zu taufen bey den Presbytern ge: 


weſen, und in den Gemeinden: durfte niemand mehr 
taufen. Das dienet zum Beweife, dx, Ngee der 


Wille Chrifti fey 9. — 


In unſerer Kirche ift es einmahl ausgema⸗ 


ER daß nicht ein jeder Chriſt felbit, oder ein ande: 
‚ rer faufen darf. Ks wird zwar den Hebammen 


-in caſu Mortis, da man den Prediger nicht gleich - 
haben fann, folches erlaubet; und die Gewohnheit, 
durch Layen und Hebammen im $alle der Noth 


die, Taufe verrichten zu laffen, ift ſehr alt; denn 


wir finden Davon viele Stellen in den Kirchenvd- 


tern. Die Meformirten hingegen leiden folhes | 
nicht. Wir aber haben diefe Gewohnheit beybe- 


BEER: Siehet man auf den Grund derſelben, 
— | BEER 


(16) Eiche » BINGHAM indifl de 1 Bapti. ie Part. 
IL. cap. 1,8. 78 


- 


* 
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ſo gruͤndet fi die Nothtaufe auf das Vorurtheil 
daß die Kinder, welche ohne Taufe ſterben, keine 

Buͤrger des Himmelreiches werden koͤnnen, und 
daß die Taufe zur Seeligkeit unbedingt noͤthig ſey. 
Inzwiſchen verrichten doch die Hebammen die Tau- 
fe nur ex poteftste Delegata, und ‚daher pflegen 
fie auch von den Predigern unterrichtee zu werden, 
wie fie fich dabey verhalten follen. Die Wahr: 
heit zu fagen, fo iſt die Nothtaufe ein Ueberbleib- 
fel des Pabſtthums; und da mir Feine unbedingte 
Nothwendigkeit der Taufe glauben, fo Fönnten wir 
die Nothtaufe weglaflen und abſchaffen. Allein wie 
ſchwehr haͤlt es, dasjenige zu aͤndern, was durch ei⸗ 





ne lange Zeit ſchon zu einem Rechte geworden, und 


die Vorurtheile der Menfchen, zu überwinden? In 
dieſer Betrachtung iſt es alſo Hi den. ber alten | 
— zu bleiben. 


7. 


Linfer Erlöjer zwang Niemand im feine 
Gemeinde zu treten, und mollte durchaus 
nicht, daß Diejenigen ſollten gezuͤchtiget oder 
geſtrafet werden, die ihn fuͤr den Erloͤſer oder 
Meßias nicht erkennen wollten. Luc. IX. 5. 
Seine Apoftel gebrauchten gleichfals Eeine 
andere als geiftliche Gewalt, die Leute 
dem Reiche Ehrifti zu führen, und man ie ⸗ 
het nirgend, daß ein Apoſtel jemand gezwun⸗ 
gen habe, ein Chriſt zu werden, oder dieje⸗ 
nigen geſtrafet habe, die von der Gemeinde | 
Chriſti wieder abtraten, und * Unglauben 

zu⸗ 


J 
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sure Eehrerem Hieraus erhellet ganz deut: 
lich, daß die Gefellfchaft, welche die Kirche 
genennet wird, eine frepwillige Gefellfchaft 
fen, und daß unfer Erlöfer und die Apoftel 
diefes Geſetz Hinterlaffen haben: Feiner ſoll 
geziwungen werden, in das Reich des 
Himmels hinein zu gehen; und die dar⸗ 
innen nicht bleiben wollen, follen eben. 
fals nicht mit Zwange zurück gehalten 
werden. Diejenigen alſo welche die Men: 
ſchen zwingen, Ehriften zu werden, welche die 
Ungläubigen mit Krieg überziehen, welche die 
Abtruͤnnigen, wegen ihres Abfalles am Leibe 
firafen, handeln gegen die Fläveiten und deut: 
lichften Verordnungen Ehrifti und der. Apo⸗ 
ftel, ’ 


Erflärung. 


Wenn wir die Art unfers Erköfers, zu leh⸗ 
ren und Die Kirche zu pflanzen, betrachten, fo fe 
hen wir ganz deutlich, daß das Zwangrecht oder der- 
Gewiflenszwang nicht ſtatt finde, und die Kirche 
Ehrifti eine freywillige Gefeltfchaft feyn fol. Das 
Geſetz, daß Niemand foll gezwungen werden in Die 
Geſellſchaft Chrifti zu treten, ſtehet zwar nirgend 
foͤrmlich im Neuen Teſtamente. Aus der Predigt 
des Heilandes aber, koͤnnen wir ganz deutlich ſchlie— 
ſen, daß er dieſe Regel gegeben: 1) Reiner ſoll 
mit Sweng genoͤthiget werden in meine 
Gemeinde zu treten, und 2) Feiner foll ge- 
ffrafer werden, wenn er wieder zuruͤk erit. 

ER A Den 
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Den erften Beweis nehmen wir von den © | k - 
ungen ber, welche Chriftus von denen — at, 
die Bürger des Himmelreichs werden wollen. J 
ſus Chriſtus fordert Glauben und Siebe: Weder iq 
jener noch diefe Fann durch Drohungen oder” Der: 
heiffungen in die Geele gebracht werden. , Der 
Glaube muß durch Ueberzengung des Verſtandes 
gewirfet werden. Die Siebe iſt ein Vorſatz des 
andern Gluͤckſeligkeit zu befördern, Diefe Eigen: 
fchaften der Geele find freywillige Eigenfchaften 
derſelben, die nicht erziwungen werden Fönnenz; und ' 
alſo ift die chriftliche Gefellfchaft eine freptvillige R: 
Geſellſchaft. 7). Den andern Beweis: nehmen 
wir aus der Lehrart Chrifti und der Apoftel, Chr: 
ftus predigre. Er bewies. feine Lehre durch Wun⸗ 
der; weiter gieng er nicht. Es ſtand einem je⸗ 
den frey, ob er ſeine Wahrheiten annehmen wollte, 
“oder nicht; und als die Juͤnger von ihm. verlange: 
ten, daß er die Samariter ſtrafen follte, weil fie 
ihn nicht annehmen, oder. vielmehr. nicht beherbergen 
wollten, fo antwortete er: des Menfchenfohn ift 
nicht fommen die Seelen der Menfchen zu verdam— 
* ſondern ‚zu erhalten. Luc. IX. 56. re! 


Ei 








Diefes Benfpiel Ehrifti ward von Sei A⸗ 
ſteln bey der Predigt beſtaͤndig nachgeahmet. Die 
Apoſtel hatten Macht diejenigen zu ſtrafen, die ein. 
* Leben füßescen: Auein man mſehet 

ea 





(17) TERTVLLIAN ah — c. n P· 69. ad’ 21. 
_ saLrT.nec religionis eft, cogere Ba % 
ſponte fufeipi debet, non vie. LACTANTIVS 
V. c. XIV. nihil tam voluntarium, quam reli 
in in fi animus adverfuseft, iam — ian rn 
la e 
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daß fie diejenigen geftrafer hätten, die JEſum nicht 
erkennen wollten, oder Diejenigen, welche von dem 
‚Glauben abfielen. Wir leſen in der Apoftelge: 
fehichte, daß fih Paulus über einige beflaget, die 
am Glauben Siffbruch erlitten hatten, oder abgetreren 
waren. Diefer Art Klagen findet man mehr. 
. Allein man fieher niemahls, daß fie fich ihrer Ge⸗ 
walt bediener haben, felbige zu flrafen. Paulus 
brauchere feine Macht gegen einen groben Sünder. 
Dieſes fiehet man an demjenigen, der Blutfchande 
getrieben hatte; wovon wir im erften Briefe an die 
Corinther leſen. Allein niemahls “Haben die Apo⸗ 
fiel jemand feines Abfalles wegen geſtrafet. 
Paulus führer zwar Klagen darüber; allein er 
überläffee folche $eute dem Herrn. und feinem Ger 
richte. Daraus fehen wir, daß die Gemeinden, 
3. D. die Catholicken, welche die Renegaten wohl 
gar am Leben ftrafen, wirklich auf dem Irrwege 
ſind; und ob mir zwar eigentlich Fein Geſetz des: 
wegen haben: fo koͤnnen mir doch die Unrechtmäßige - 
feit aus dem Verfahren Chrifti und der Apoftel 
ſchlieſſen. In den Zeiten. der Barbarey, im ach⸗ 
ten, neunfen, zehenten und eilften Jahrhunderte, 
find die mehreften mit Zwange befehret morden, 
Die Fürften haben theils mir guten Worten, theils 
mit Liſt, und was das fchlimmfte war, gar mit dem 
Schwerdte befehrer. Dieſe Are der Befehrung, 
ift noch io bey den Ruſſen, Spaniern, und an- 
‚been Catholicken üblich. In der Römifchen Kir- 
che iſt ein echt, daß die Abgefallenen geſtrafet 
“ werden. Wenn fie einen folchen wieder habhaft 
werden koͤnnen, ſetzen fie ihn ins Gefaͤngniß, und 

will er alsdenn nicht zuruͤck kehren, ſo wird er ver— 
brannt. Dieſes iſt eine offenbahre Uebertretung 

— RR ee der 
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der Gefeße unfers Heilandes. Die Catholicken be— 
rufen fih zwar auf das Beyfpiel des Symeneus 
r Cor. V. ı. Mein fie kommen damit ſchlecht 
for. Doc fagen die Vernünftigften, die Abtruͤn⸗ 


7 


nigen koͤnne man nicht am $eben ftrafen, allein eine 


Züchtigung fey doch erlaube. Wenn die Carho- 
licken fi auf das Denfpiel der Apoftel ‚berufen, 
die den Hymeneus den Satan übergeben, ihn zu 
plagen: fo antworten wir ihnen, daß wer nicht Apo— 
ftel fen, auch nicht die Macht babe, folches zu tun, 


und daß fie einen unrichtigen Erempelihlug ma: _ 


de 
Se 


| Unfer Erlöfer nennet allenthalben feine 
Gemeinde ein Reich, und die Mitbürger die: 
fer Gemeinde Bürger des Reichs, Matth. 


XI, Er nennet fich felbft den König und. 


das Oberhaupt diefes Reiches, Joh. XVII, 
36. Luc. I. 32. und alle feine Apoftel ftellen 
ihn als. einen Gefeßgeber, oder den Herrn 
and König feiner Gemeinde vor. Hieraus ift 
Flar, daß die Gemeinde des Herrn auf dem 
Erdboden eine Aehnlichkeit mit der buͤrgerli⸗ 


den 


(18) Wie weitlaͤuftig koͤnnten wir hier ſeyn, wenn wir alle 


die Gruͤnde erzaͤhlen und beantworten wollten, womit 
der Gewiſſenszwang, von denen die mit Feuer, Schwerdt 


und Gefaͤngniß die Religion fortpflanzen, bemaͤntelt 


wird. Wir verweiſen diejenigen, welche alle dieſe 
Gruͤnde beyſammen leſen, und gehoben ſehen wollen, 
auf des Hrn. Kanzler erAarr academifche Reden 
über das Kirchenrecht, K. II. p. 54. u. f. und 
8, IV. p. 76. | he 


— 
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chen Gefellfchaft habe, die wir Königreich 
—* Staat zu nennen pflegen. Allein dieſe 
ichkeit muß nicht über ihr Ziel gefeßet 
den. Die weltlichen Könige müfjen ihre 
Mojeftätsrechte, zum wenigften einige derfelben 
an ihre Statthalter und Bediente abtreten, 
oder fie ihnen einigermaffen übertragen, Damit 
allentHalben Ruhe und Drdnung: erhalten 
werde. Allein unfer Erlöfer und feine Apo— 
fiel fagen nirgends mit einem einigen Worte, 
daß Jeſus feine Majeftätsrechte an einem 
Menfchen abgetreten, oder übertragen habe, 
Bielmehr finden mwir Stellen, daraus deutlich 
erhellet, daß der Erlöfer ſich alle Königliche 
oder Majeftätsrechte vorbehalten habe, und 
befonders das Necht Gefege zu geben, Jaco— 
bi IV. 12. Matth. XXI. n. Das Recht zu 
ſtrafen, Matıh. XIII, 24. Das Necht, die 
Feinde. feines Keiches zu verfolgen, und die 
übrigen Nechte mehr. Alle diejenigen alfo, 
die von einem fichtbahren Haupte der, Kir: 
che reden, oder die, welche tollen, daß Ehri: 
ftus feine Gewalt und Majeftätsrechte gewiſ⸗ 
ſen Biſchoͤffen oder Menſchen uͤbertragen ha— 
be, ſind unſtreitig im Irrthume, und machen 
ein Kirchengeſetz, davon nicht die geringſte 
Spur in der Offenbahrung anzutreffen iſt. 
Erklaͤrung. 
Wir ‚gehen zu einem neuen Geſetze unſers Er⸗ 


| Ban Das Verbot unfers —— iſt dieſes: Ob 
zwar 


— 


* ” 
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zwar meine Gemeinde ein Reich ift, fo foll 
. fie doch nicht wie ein weltliches Reich ve 
5 gieret werden. Ueber dieſes Geſetz haben wir 49 
mit der Roͤmiſchen Kirche am meiſten ‚zu ſtreiten. 
Die Nömifhe Kirche glauber, daß Chriftus das 
Gefet gegeben habe; der Bifhof zu Nom fol in 
meiner Abweſenheit das befehlen und verordnen, was 
ih auf Erden ordnen würde, wenn ich da wäre, 
In der Bibel finder fich diefes nicht. Allein fie bes 
. rufen fi) auf ein_ungefchriebenes Wort, und. diefes 
iſſt unfichebar, und Niemand weiß, wo er es finden 
ſoll. Wir behaupten hingegen, daß folches, Gef 
nicht vorhanden fey. Es ift unfteeifig, daß die Kir 
che auf Erden eine Gefellihaft if, und daß Diefelbe, 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der bürgerlichen Gefele 
fchaft habe, die ‚wir Staaten und Königreiche zu 
> nennen pflegen.‘ Unſer Erlöfer felbft nennet feine 
- Gemeinde Barıkaav ray seavav.‘ Wenn gar feine 
Aehnlichkeit zwifchen der Kirche und dem weltlichen 
Regimente wäre, fo hätte der Heiland diefe Venen: 
nung auch nicht gebrauchen Fönnen. Da nun die 
Kirche ein Meich genennet wird, fo muß fie not 
wendig einem Meiche ähnlich feyn. Dieſes Reich 
nennet unfer Erlöfer, das Neich des Himmels: weil 
in demfelben der Weg gejeiget wird, wodurch man 
zum ewigen $eben gelangen Fann, Die Bürger die 
ſes Reiches nennet er Söhne, welches eine ſuͤdiſche 
Medensart iſt. Die Catholicken ftellen ſich dieſes 
Reich als ein irrdiſches Reich vor. Sie bedenken 
nicht, daß die Woͤrter, welche ſchon einem gewiſſen 
Degr ff gewidmet find, oft etwas von ihrer Kraft 
verlichren, wenn fie gebrauchet werden, eine ähnliche 
Sache zu bezeichnen. Wir behaupten dagegen, daß 
das Reich Chriſti Fein ierdifches Neich jey Es 
Be 


% _ 
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muß diefer Satz aber mif einer gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
fung verftanden werden, fonft kann er fehr gemiß: 
brauchet werden. Wenn nemlich unfer Erlöfer fa 
> get: Yob.XVII. 36. Mein Reich ift nicht von 
diefer Welle. ('?): fo ift folches alfo einzufchränfen, _ 
daß man binzufeger: in allen Stücken. Die Ro- 
miſche Kirche treibet den Satz: die Gemeinde Chris 
ſti hat eine Nehnlichfeit mit dem Neiche dieſer Welt; 
auf das höchfte. Sie behauptet, unfer Erlöfer habe 
feine Königliche Macht fich niche ſelbſt vorbehalten; 
fondern er habe fie dem Biſchoffe zu Nom auͤbertra— 
- gen. -Diefer habe das Recht zu ſtrafen, und die 
Feinde Chrifti zw verfolgen; er habe überhaupt alle 
Rechte, die ein Landesherr über feine Unterthanen 
nme iminer ausüben kann. (?°) Hingegen behaupten 
alle Proteftanten, Chrifius babe fi die Majeſtaͤts— 
rechte vorbehalten, und fie weder dem Pabſte nod) 
| a fonft 
(19) Siehe rrarrrı differt. in verba Chrifti: regnum 
meum non eft ex hoc mundo; ın Orıg. juris eccleß- 


4 aft, pP: 448. f 2 $ 


- 


(20) Daher machen fie die Kirche zu einer ungleichen Geſell⸗ | 
-  fihaft und zu einer Monarchie. Der Pabft ift der Uni⸗ 
verfalmonarch. Die Geiftlichfeit-machet die Mitregenz 
ten aus, - Alle Layen find Beyden unterworfen. Die 
Bertheidigungen der Pabftlichen Macht, hat man wuͤr⸗ 
dig geachtet in eine Sammlung zu bringen, die aus vie⸗ 
len Solianten beftehet: 10. Tuomaz de RocA- - , 
BER TI bibliotheca maxima pontificia, in qua audto- 
. zes melioris notae, qui hactenus. pro, fanfta Romana 
fede tam Theologice tam canonice feripferunt, fere | 
0 ommes continentur. Romae 1695. ſeqq. fol. XXI. 
Tom. Die Abhandlungen, woraus diefe ungeheure 
* Sammlung beſtehet, werden benennet in suavvıt 
Bibl. Juris, edit. VDPRXRI p. 524. 


— ; 
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ſonſt jemanden abgetreten. Dieſer Streit wird 
allemahl ſo deutlich vorgeſtellet, daß er verſtanden 

werben kann. Die Frage iſt dieſe: Hat Chriſtus 
ſich die Regierung ſeines Reichs auf Erden allein 
vorbehalten, oder hat er ſie mit jemand getheilet? 
Das letztere nehmen die Papiſten an. Da ſie nun 
davon weder aus dem Neuen Teſtamente, noch aus 
den erſten vier Jahrhunderten einen Beweis auf- 
bringen koͤnnen: fo geben fie zu einem ungefchriebenen 
Worte. Eine Fiftige Erfindung, die man erdache 
hat um fich aus den GSchwierigfeiten zu helfen! Das 
ungeſchriebene Wort foll alfo alles gut machen. Al— 
lein wir fragen: wo ift denn dieſes ungefchriebene 
Wort? Man antwortet auf mancherley Are: doc) 
die vernünftigern Catholicken geftehen ſelbſ— daß * 
ſelbe ein Unding ſey. 
Wir laͤugnen alſo mit Rechte, daß une. Er. 
loͤſer ſeine Rechte "jemanden abgefreten habe. Hat 
te Chriftus diefelben abgetreten: fo wuͤrde er nicht 
den Bifchof zu Rom, fondern den von — 
zu ſeinen Statthalter erwaͤhlet haben. Wir ſetzen 
folgendes den Catholicken entgegen. Von einer ſo 
wichtigen Sache haͤtte billig etwas in dem Meuen 
Teſtamente, oder in den Schriften der Vaͤter der 
erſten Jahrhunderte ſtehen muͤſſen. Da nun dieſes 
nicht iſt, ſo machet dieſes Stillſchweigen ſchon die 
Sache verdächtig. Dieſes Argument wird Fein En: 
tholif umſtoſſen Fönnen. Wir koͤnnen aber darthun, 
daß ſich Ehriftus feine Majeftätsrechte ‚vorbehalten 
habe. Zu den Rechten der Majeſtaͤt gehoͤret: 1) 
die Macht neue Gefeße zu geben, die alten aufzu⸗ 


heben; 2) das Recht zu ftrafen; 3) Frieden zu 


ſchlieſſen, und ei. zu führen, die sv. zu ver⸗ 


* 
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folgen, Bündniffe und Verträge zu machen. Erſt⸗ 
lich ſtehet in dem Neuen Teftamente ganz Flar, daß 
ſich Chriftus das Recht vorbehalten habe, feine Seh: 
ve zu verordnen, und verbofhen, daß Feiner etwas 
neues aufbringen follte. Matth. XXI. 8. Ihr fol 


let euch nicht Rabbi nennen Ieffen, denn 


Einer ift euer Meifter, Chriftus; ihr «ber 
feyd alle Brüder. (?*) Unfer Erlöfer bat fich 
ferner erflärer, daß er allein Gefegeber feyn, und 


das Recht zu frafen haben wolle. Jacob. IV, 12. 


— 


Es iſt ein einiger Geſetzgeber, der kann fee 
lig machen und verdammen. Wer biſt du 
der du einen andern richteſt? In den Wor— 


ten des Apoſtels liegt dieſer Gag: Fein Chriſt hat 


das Recht andere Ehriften zu flrafen. Denn es ift 


nur ein einziger Gefeßgeber in der Gemeinde, der 


giebet, ein grofjer Lügner ift, Wir haben noch eine 


da verdammt und feelig machen kann. Hieraus ift 


klar, daß der, welcher fich für einen Gefergeber ause 
Stel» 


(31) Zu den Zeiten unfers Erlöfers war ein befonderer Hoch: 
much unter den Jüdischen Lehrern eingeriffen, welchen 
man fennen muß, um diefe Stelle zu verftehen, und 
den Beweis darin zu finden, weswegen fie hier ange 
führet ift. Einige derfelben machten Religionsſyſte— 
men, verlangeten einen blinden Beyfall, erwurben fich 
einen Anhang und Schüler, welche ihnen den Titel 
Rabbi beylegten. Ihr folle euch nicht Rabbi nen⸗ 
nen. das ift, ihr follt nicht aus eigenen Kopf Lehren. 
‚erfinnen, und diefelben den Bürgern meines Reiches 
aufbirden; Ihr habt alle einen Meifter, Chriftum. 
Deſſen Lehre habt ihr auszubreiten. Sp lange ihrdem 
folget, wird eure Lehre einitimmig ſeyn. So bald ihr 
euch felbft zu Lehrern aufwerfet, und den Juͤdiſchen Leh⸗ 
vern folget, den Rabbi: fo leget ihr ein Neich an, und 

befoͤrdert nicht das meinige. Sir, 


Mi > * wer en ? 
ET Re 
V 2* 
_ 
8 


270 Hauptſt. I. Von dem geiſtl Rechte 
‚Stelle woraus wir darthun koͤnnen, daß ſich Chri⸗ 
ſtus das Recht zu ſtrafen allein vorbeh: en babe. 
Matth. XII. Unſer Erloͤſer verbierher in dem 

Gleichniſſe fo wir dafelbft finden, daß die Sehrer das 
Unkraut nicht ausrotten, ſondern wachen laͤſſen ſol⸗ 
len, bis zur Erndte. Hier iſt ein klares Verboth, 
daß man die Ungläubigen nicht verfolgen ſolle. Da 

wir num deutlich darthun koͤnnen, daß Chriſtus dieſe 

Rechte fih vorbehalten Habe; der Pabſt fi) aber 

diefe Mechte herausnimmt; fo ift alles falfch und er: 

dichtet, was die Nömifche Kirche von dem ſichtbah— 
ren Statthalter Chriſti ſaget. Der Urfprung des 
"Statthalters zu Nom ift in-den barbarifchen Zeiten 
zu ſuchen; wie wir aus dem erſten Hauptſtuͤcke wif 
fen. (??) In der That, wenn ein Vernuͤnftiger nur 
nachdenket: Chriftus hat einen Italieniſchen Biſchof 
- in einen, Winfel von Europa zum Statthalter der 
ganzen Welt gefeger, fo muß es ihm fo lächerlich - 
vorfommen als etwas feyn kann. Wir Fönnen aber 
ganz leicht dem Pabfte fein Recht, das er ſich an 
maflet, abftreiten. Wer einem andern. feine Maje— 
ftätsrechte abtritt, der muß ihm eine Vollmacht ge- 
ir | 2 ! ‘ * ben, * 


* 





22) Man findet in den Schriften der alten Vaͤter, und ſo 
| ‚gar in den Schriften der alten Römifchen Bifchöffe, 
| nicht die geringfte Spur von einem folchen Statthalter - 
| und feiner Macht, dergleichen die. Nömifche Kirche vorz 
5 giebet. Bregorius der Groffe war ein flarfer Eiferer 
| für die Römifche Kirche; wir finden aber, weder in ſei⸗ 
nen Briefen, noch in feinen ubrigen Schriften, daß er. 
- den Begrif von der Nömifchen Kirche geheget hätte, den 
die-Nömifch Ratholifchen iso annehmen. Da die Paͤb⸗ 
fie von dem achten Jahrhunderte an, groſſe Herren 
und weltliche Furften wurden, fo wurde der Grund zu | 
ihrem Begriffe von der Kirche geegetee. 


BUT. 





Pu 
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- ben, damit man ihm glauben möge. Wo ift diefel- 


be? (2?) Wir ziehen hieraus die Folge: das Inqui— 
fitionsgericht, Die Creuszüge, die Verfolgung der Kes _ 
ger find ſchnurſtracks dem Geſetze des Erlöfers zur 
wider, Die Papiften berufen ſich zwar darauf, daß 
Wang e⸗ 


)) Der Streit mit den Papiſten über die Macht des Pab⸗ 


MT N He ae 


er 


fies und fein vorgegebenes goͤttliches Necht ift ungez 


‚mein mühfam, wenn wir ung nit ihnen über die Bez 


weife einlaffen, die fie aus der Heiligen Schrift nehmen, 
um darzuthun, Chriſtus habe den Roͤmiſchen Biſchof 


zum Ötatthalter feines Reiches ernennet: über die 
- Stellen, die wir ihnen entgegen feßen, Daß dag Neich 


‚Ehrifti diefe Statthalterichaft nicht vertrage: uber Die 


Stellen aus den Kirchenvätern, womit fie darthun 
wollen, daß der Roͤmiſche Bifchof jederzeit über alle anz 
dere Difchöffe erhoben, und ‘das Hanpt der Kirche ge 
weſen fey. Der fchlaue Katholik weiß alle diefe Steb 
fen zu verdrehen. Wir haben ung zwar oft uber diefe 


Materie eingelaffen. Man follte faſt denken, es koͤnne 


nichts mehr gefaget werden, ald was ſchon geſaget iſt. 
Allein der gelehree Katholik kommt, ehe wir es ung 


verſehen, und giebet dem alten Streite eine ganz anz 
dere Geſtalt. Was wir aus unfern alten Syſtemen 


gelernet haben, ihm entgegen zu feßen, will oft nicht 
mehr zureichen; und wie vielen fehlet die Kraft, felbft 
zu denfen, und einen noch nie gehöreten Zweifel zu 
entwickeln? Die Polemik ändert fich faft alle Men: 


+ fihenalter. Der Katholif kann bey diefer Materie ims 
mer etwas fagen, das einen groſſen Schein hat, und 


\ 


es ſo weit bringen, daß er wenigſtens mit Ehren, wo 
nicht gar als ein fcheinbahrerSieger von dem Kampfpla⸗ 
tze gehen kann. Es ift daher nicht rathſam über Stellen 
der Schrift und der Kirchenväter fic mit ihm einzulaf 
fen. Der-Weg, den unfer feel. Hr. Schwiegervater 


hier vorfchlägt, daß der Pabſt eine Bollmacht aufwei⸗ 


fen foll, ift der Fürzefte, der ſicherſte, den er 
Ni By : tho⸗ 
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Petro Matth. XVL 19. die Schlüffel des Him: 
melreichs gegeben werben. Allein diefe Wortewer- - 

den verdrebet, und wir werden. fie unfen erörtern. 
Sie berufen fih auf die folgenden Worte: Du 24 | 
A | Au Di e⸗ — 


tholiſchen abzuweiſen, und den Ungrund ſeiner Sache 
ſichtbahr zu machen. Bey dieſem Wege legen wir ei⸗ 
nen Satz der Vernunft und der Natur zum Grunde. 
Alle Rechtsverſtaͤndige und Vernuͤnftige wiſſen, daß 
ſich niemand eine Gewalt in- einem Reiche anmaſſen 
kann, wo er nicht eine Vollmacht von dem Herren Diez 
ſes Reiches, aufzumweifen hat. Wer in einem Neiche, 
das feinen rechten König hat, im Namen des Königeg 
regieren will, ver muß eine Vollmacht von dem Koͤni⸗ 
ge aufweifen, daß er regieren, und wie weit feine Macht 
fich erfirecken fol, So lange diefeg jemand nicht kann, 
fo lange iſt man nicht ſchuldig, ihn für einen Statthal⸗ 
ter und Viceregenten zu erkennen. Nach diefen einfüak + 
tigen und fo ‚Elaren Gasen, rede man mit den Br — 
theidigern des Pabſtes. Wo ift das Diploma? wait 
dag Ereditiv des Pabſtes? Der erfte, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, der diefen Weg zu flreiten eingefchlagen, it Her 
” mann Coneing. Er hat eine Eleine Schrift: con- 
ceſſio Fundamentorum Fidei Pontificiae herausgege⸗ 
ben, darin er weiter nichts verlangef, als der Mabft 
ſolle fich zu feiner Wuͤrde und zu den Rechten, die er - 
fich anmaſſet, legitimiren. Es fonımen noch immer 
Schriften gegen die Papiſten, uͤber diefe Materie her 
aus, und ihre DVerfaffer erwählen jenen weitlaͤuftigen 
eg zu dispufiven. Man findet darin gemeiniglich 
die alten Ausflüchte der Papiften, gruͤndlich erörtert: 
allein man fiehet auch aus den meiften, daß die Ver: 
fafjer die neueften Schriften der heutigen Papiſten, und. 
zwar der gelehrten Papiften in Sranfreich, die nicht aus 
alten Shſtemen fireiten, nicht geleien haben. Dieſe 
bringen ganz andere Gründe vor, als ihre Vorfahren. 
Sie lachen über ung, und bilden ihrer Kirche vor, wir 
Eonnten nichts fagen, als was fie — — 





1 
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Petrus! auf diefen Sels will ich bauen zc. Al 


Lehrern genug gejeiget order, (Tr 
— ‘9. mE 
Allein Jeſus Chriftus hat verordnet, daß 
in feinem Neiche Austeger feiner Gefege und 
Lehrer feyn follen, die zugleich feine Untertha⸗ 
nen beſtaͤndig ermuntern und aufrichten follen, 
daß fie ihre Pflichten beobachten und der 
Verordnung ihres Königes gehorchen. ı Cor. 
xXIij. 28.29: Epheſ. IV. ı. Hebr. XUN. 17. 


iein die Nichtigkeit diefes Beweiſes iſt von unſeren 


Die Apoſtel ordneten daher ſogleich bey allen 


a 


Gemeinden, die fie anlegeten, folche Perfonen, 
welche nach der damahligen Sprache Auffes 
her oder Bifchöffe und Presbyters oder Ael—⸗ 
teften genennet worden. Der Linterfchied als 
fo zwifchen den Lehrern und Zuhörern kommt 
don unferm Erlöfer felbit her. Diejenigen, 
welche behaupten, daß unſer Erlöfer fein be 
fonderes Lehramt beſtellet, und verordnet ha: 
Be, und daß das Mecht, Die Bruder zu lehren, 
BE a ein 
hätten. Das ſchadet ünferer Kirche. Es bedarf von 
unſerer Seite Feines Streites. Noch find ung die Pa⸗ 
piſten das Diplome ſchuldig, dag wir verlangen 
(24) Siehe unſers hochwuͤrdigen Herrn Eollegen D. Er sr, 
iacoB. Hvra difert. de Petio non Peträ, Erlan- 
gae 4, worin zugleich mehrere Ausleger diefer Steile 
angeführet werden. Es ift darin alles gründlich gefa- 
get, was den Papiſten geantwortet werden Fann: 


\ 


* Hauptſt. II. Don dem geiſtl. Rechte 
ein Recht aller und jeder Ehriften ſey; unter⸗ 


ſcheiden Die Zeiten der ummündigen und. er⸗ 


ſten Kirche, von den Zeiten der ſchon ge— 
| pflanzten Kirche nicht, und vermengen das 
Jus fraterna correctionis, mit dem Rech⸗ 
te öffentlich zu. lehren, | 


Erflärung. \. ER 

‚Obgleih Chriftus in feinem Reiche Feine Ger 
ſetzgeber beftellet bar, fo bar er Doch daſſelbe mit 
Auslegern verfeben. Das heiffer in der theologi⸗ 
fchen Sprache fo. viel: Chriſtus bat ein Lehr⸗ 


Bu -N 


und Predigamt befteller. (?°) Diejenigen, die 


in unſerer Gemeinde Prediger find, und in der 
Schrift Bifhöffe genennt werden, find von Chrifto 


beftellete Perfonen, die 1) Macht haben, das Geſetz M 


zu erklären. Allein ihre Erklärungen muͤſſen ihren 
Grund in der Schrift und Vernunft haben. Die 


Lehre Chrifti ift an ſich ſchon Flar genug; aber eis 


nige Menſchen ſind ſo unachtſam, daß ſie das nicht 


ſehen, was in dieſer Lehre enthalten iſt; andere blind 


und unwiſſend, daß ſie es nicht ſehen und verſtehen 
koͤnnen. Daher find Lehrer noͤthig. Hiernaͤchſt ſol⸗ 
len 2) die Lehrer die Unterthanen des Reiches Chri— 
ſti ſtets ermahnen und bitten, ſich nach der Vor— 
ſchrift Chriſti zu richten, und die Bedingungen zu 
erfuͤllen, unter welchen ſie zu Mitgliedern der Ge⸗ 
meinde Jeſu aufgenommen ſind. Daß Chriſtus das 
Lehramt eingeſetzet habe, beweiſen die angefuͤhrten 

Sielben 


(25) ©. sısuranı vorrız 'polit. ecelefiaftiea Part; 
II libr. I. tr. I, c. I. fqq. wo die Beweiſe ausführs 
lich geſammlet, und die Einwurfe beantwortet find, 


u 


a 
Pe WE Er. 


* 
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Stellen des Neuen Teſtamentes. Diefer Einfekung 

zu Folge, ſetzeten die Apoftel in den Gemeinden, 

die fie errichteten, befondere Perfonen dem Gottes: 
dienſte vor, welche in der Sprache der damahligen 
Zeit, Presbyters, Biichöffe, Nelteften oder Vorſte⸗ 


ber hiejlen. (2°) Es hat alſo das Gefeg: die Kir⸗ 


3 che 


G 6) Diefes kann niemand in Zweifel ziehen: denn alle Brie⸗ 


fe der Apoſtel und die Geſchichte der Apoſtel beweifen 
es, wie beforgt die Apoſtel waren, fo bald fie eine Ge⸗ 
meinde verſammlet hatten, daß diefelbe unterrichtet und 
alle Gelegenheit zur Unordnung aus derfelben ertfernet 
würde, Was war zu diefer Abficht nöthiger, ale Manz 


ner zu beftellen welche ſchon eine groffere und genatiere 


Erkaͤnntniß von Chrifto bejaffen, damit fie die Neube⸗ 
fehrten, die noch Eeinen feften Glauben hatten, durch 
ihre Reden färfeten, und den Wachsthum ihrer Er: 
kaͤnntniß beförderten? die Apoftel brachten meiftentheilg 
durch die Wunder, welche fie an den Orten thaten, wo; 
bin fie Famen, eine Gemeinde zufammen. Man weiß 
es, daß, fo bald einer glaubete: Jeſus fen der verheif 
fene Meßias, er gefaufet, und als ein Bürger in dem 
neuen Neiche Jefu angenommen wurde. Man feße 
doch, daß diefe neuen Gemeinden, die aus Kindern im 
Glauben und aus Säuglingen deftanden, Feine geubte 
Männer waren vorgefeget worden: Man füge diefem 
noch hinzu, daß diefelben mitten unter lauter Feinden 
Chriſti fich befanden, und mit, ihrem Uebertritte zu 
Chriſto, nicht auf einmahl den alten Aberglauben ab- 
legten: wie konnten diefelben .in dem Glauben und in 
der Liebe wachfen, und wie Fonnten unter ihnen Fin 


Glaube und Ein Geift erhalten werden? Wenn ung 


alfo auch dag Neue Teftament nicht fo oft und fo ungez 
zweifelt fagte, daß die Apoftel die errichteten Gemeinden 


mit Xelteften over Bifchöffen verfehen hätten: fo. wurde 


die Natur der Sache ung fehon zurufen, daß folcheg 
gefchehen fen. Allein vielleicht hatte eine jede Gemeinz 
de ihre Lehrer, und es mußten die Lehrer doch Ko 

BETTEN | Chri⸗ 


# J 
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che Chriſti air) — kr m Urfprung | 
bon, brille: ſelbſt —* 
| % — | 
Sao deutlich und Elar diefe nahe. Bi 
Heylandes iſt, fo bat man doch Die göttliche Eine ⸗ 
gung des Sehramtes beſtritten, und es find ‚ganze 
Gemeinden, die gar Feine. öffentliche Lehrer ——— 
diger haben. 3. B. Die Collegianten in 5* 
und die Quäcer, Jene ſagen: Chriſtus hat "Fein. 
Lehramt eingeſetzet. Die Quaͤcker behaupten, daß 


‚ein jeder Menſch ein innerliches Sicht babe, und al: 


fo koͤnne auch ein ieder Menfch Sehrer feiner Brir 
ber [em iR Bien — * 
| | au 


— wenn er zu lehren auftreten wolle, ; 
- and Fonnten folches Niemanden wehren ? So. denfen 
einige Gegner. Es bleibet aber der Einwurf doch. 
ſchwach, fo groß auch die Männer find die ihn ung vor⸗ 
- legen. Was bringet unfer Wis nicht an den Tag, um 
einem Sate nicht Beyfall zu geben, der ſich mit unſe⸗ 
rem Syſtem nicht reimen will, welches wir ungern ver⸗ 
laſſen? Man bedenke doch nur, was fuͤr Zerruͤttungen 
haͤtten entſtehen muͤſſen, wenn die ordentlichen Beben. 
nicht die Macht gehabt hätten, Unberufene von dem 
Lehramte abzuhalten? Wie viele falfche Lehrer fanden 
‚fich nicht bey den neuen Gemeinden ein, die das Chri⸗ 
ſtenthum theils mit dem Judenthume, theils mit dem 
Heidenthume verfnüpfen wollten? Würde aucheine. 
Gemeinde ohne Zank und Streit fich haben verfammlen 
Fönnen? Würde die Kirche des Heren nicht flets zu 
befürchten gehabt haben, daß heute ein Juͤdiſcher Chrift, 
morgen ein Heidnifcher Chrift, die Gemeinde gefpalten 
und getrennet hätte? Man müßte fich einbilden, daß 
die Npoftel des Herrn ihr Amt nicht verftanden, wenn 
fie diefer Sreyheit Feine Schranfen gefeget hatten. Und 
wie konnte derfelben anders Einhalt geichehen, als wenn 
in den mit Lehrern verfehenen Semeinden, SE un⸗ 
gerufen reden und lehren dürfte? 
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auch einzelne Perſonen, welche behaupten, daß kein 
öffentliches Lehramt von Chriſto verordnet ſey, fon: 


dern bis ins dritte Jahrhundert iederman in der 


Kirche gelehret habe, wer nur gewollt. Wir haben 
ſchon erwehner, daß Thomaſius dieſe Meinung 


vertheidiget habe: denn er befuͤrchtete, daß die Geiſt⸗ 


lichen zu viel Anfehen befommen möchten, wenn ihr 


Aunmt einen göttlichen Urfprung haben follte; feine 


Abſicht aber war, die Geiftlichen zu erniedrigen, und 
fie aller ihree Rechte, die ihnen aus der göttlichen 
Einfegung des geiftlichen Amtes: eingeräumer wer: 
den muͤſſen, zu berauben. Man iſt darin einig, 


daß eine beftändige Ermahnung und Unterweifung | 


nöthig fey. Allein darüber ift man nicht einig, wel: 
che Perfonen fic) damit befchäftigen follen. Man 


ftreitet, ob Chriftus oder feine Apoſtel gewiſſe befon 


"geiftliche Amt nur eine Erfindung der Menſchen in 


dere Perfonen dazu verordnet, oder ob vielmehr das 


den fpätern Zeiten fey, und ein jeder Chrift das 


Recht babe, felbft öffentlich zu lehren, und zu ers 
mahnen, Wir behaupten das: erfte, und läugnen: 


das letztere. Die Gründe, die unferer Meinung 
entgegen gefeßet werden, Fann man bey dem feel. 


Böhmer Keen: er) doch geftehet derfelbe ein, daß 


| Die Einfetung Des Schramtes göttlich fer: 


Man muß nemlic) deren; daß Diejenigen, 
welche das $ehramt, beftreiten, fich in zwo Claſſen 
theilen. Die erſte Claſſe ſetzet, daß Jeſus einem 


jeden Chriſten auf alle Zeiten die Freyheit verliehen, 


zu lehren. Daraus ziehet ſie die Folge: Chriſtus 
— beſondere Lehrer geſtiftet. Die andere 
| 564 Clas⸗ 


eo; in diflert, Jr. Eecl, antiqui di VI, 


! 


= Bl 
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Claſſe nimmt an, Jeſus ‚habe einen eigenen $ehr- 
ftand eingefüihret, aber daben fen feinem Chriften die 
Freyheit öffentlich zu lehren benommen worden. 
Wir wollen die erfte Meinung weiter erklären. Die 
derfelben zugerhan find, flimmen wieder. nicht unter 
fich überein. Sie bat zwey Syſtemen. Das er 
fte: Es muß fein Lehrſtand feyn, fondern ein jeder 
Chrift muß lehren. So lehren die Kollegianten in 
Holland. Sie haben daher feinen Prediger, fons 
dern in ihren Verſammlungen prediget, wer will. 
Eben diefe Meinung haben auch viele Vertheidiger 
der ſo genannten. gottjeligen DVerfammlungen. Das 
zweyte: Ein ieder Chrift har die Freyheit zu leh⸗ 
ren, aber um Unordnung und Verwirrung —* 
huͤten, muͤſſen Lehrer, und zwar von der Obrigkeit 
geſetzet werden. Go urtheilet Hobbes. Er ges 
ſtehet alſo ein, daß Lehrer ſeyn muͤſſen: aber er 
laͤugnet den goͤttlichen Urſprung des Lehrſtandes. 
Er ſiehet denſelben für ein nothwendiges Uebel an. 
Er behauptet ferner, der Landesherr hat die Macht, 
Lehrer der Kirche zu beſtimmen und zu verordnen. Sie 
ſind ſeine Bedienten; und er hat ihnen eben ſo zu 
befehlen, wie ſeinen uͤbrigen Bedienten, Amtleuten 
und Zoͤllnern. Der Landesherr darf fie ein: und 
abfegen, wie er will, a 


Wir gehen nun zu der andern Claſſe. Die 

fe unterſcheidet ſich darinn von Der erſten, daß 
fie zugieber, Chriftus babe ein’ Lehramt eingefeget, 
aber dabey annimmt, daß dadurch die Sehrfregheit 
der Ihriften nicht aufgehoben fey. , Dieſes Lehrge⸗ 
bäude hat Here Böhmer ergriffen, und eben Diefer 
Meinung hat Herr Moſer beygepflichtet. Der: 
felbe hat ein eigenes Buch von den gottfeligen J 
PART: 
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feltichaften gefchrieben, worin er diefelben aus dem 
echte zu lehren, daß alle Chriften hätten, berleiter. 
Er fchliefjet jo: Alle Chriſten baben das Mecht zu 
lehren. Deffentlih dürfen fie nicht lehren: denn 
zu dem öffentlichen Gottesdienfte ift das Lehramt 
eingefeßet. Folglich muͤſſen befondere  gottfelige 
Berfammlungen feyn, darinnen die Chriften dieſes 
Hecht üben Fönnen. Allein er irret. Man Fann 
nicht von der Gache felbft, auf die Art und Weiſe 
der Ausübung derfelben ſchlieſſen. 


Die den Unterfchied zwifchen dem Clero und 
dem Wolfe in den Apoftolifchen Zeiten aufheben 
wollen, das ift, die zwar behaupten, daß ein Geſetz 
Ehrifti-fey, daß in feiner Gemeinde gelebret und er— 
mahnet werden folfe: aber nicht zugeben mollen, daß 
Chriftus hiezu befondere Perſonen auserfehen habe, 
fondern daß das Recht zu lehren ein Jus univer⸗ 
fale oder commune fey, berufen ſich 1) auf 
diejenigen Stellen, worinn alle Gläubige Priefter ger 
nennet werden, 2) auf die Gewohnheit der alten Chrift: 


lichen und Juͤdiſchen Kirche, 3) diejenigen Stellen, 


worin alle Chriſten ermahnet werden, fich unfereinander 
‚ zu unterweifen, zu lehren, zu unterrichten. Wir wol—⸗ 
len diefe Meinungen Fürglich prüfen. 


Der erfte Grund wird aus ı Detr. II. 9. 
verglichen Apoftelgefch. XIV, 6. Offenb. ob. 
I. 6. genommen, wo alle Chriften Priefter genennet 
werden. Die Gegner bilden folgenden Schluß: 
Wer ein Priefter vor Gort ift, der- hat, auch das 
Hecht feine Brüder zu lehren. Dun find ‚alle 
Ehriften Priefter vor Gott; alfo hat ein jeder Chrift 


das Recht feine- Brüder zu lehren. Den Unter: 


faß geben wir zu; Allein wir läugnen den Ober: 
CR \ | N fak. 
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ſatz. Aus dem Prieſterthume der Chriſten, folget | 


Feinesweges das Recht zu lehren, Man machet 
fih bey diefem Einwurfe einen ganz unrichtigen 


Begeif von dem Worte Priefter, und ſetzet denje⸗ 


nigen zum Grunde, den wir in unferer Zeit damit 
verbinden, wenn, wir ſehr uneigentlich unfere Predi⸗ 


ger Prieſter nennen. Ein Prieſter heiſſet in der | 


‚Schrift tik ein Mann, der ehren und unterrich⸗ 


ten darf. Nach unferm Begriffe, gehöret zu einem 
Prieſter das Amt zu lehren. Allein, in der ‚- 
Schrift bedeutet das Wort ıegeus Feinen Prediger, 


fondern, der vor Gott Opfer bringe. Alle -Chri- 
fien opfern 1) täglich das Verſoͤhnopfer Jeſu Chri⸗ 
Fi, indem fie fein Verdienſt in wahrem Glauben 
ergreifen. 2) Die Ihriften bringen täglich das Op- 


fer ihrer Sippen: Das iſt das fogenannte terrium 
romparationis mehr bedeutet es nicht, wenn ein 
jeder Chriſt ein Priefter heißt, Das Wort ıegeus 
bedeutet niemahls einen Prieſter in dem Verſtande, 
den wir heutiges Tages damit verknuͤpfen, wenn 


„unfere Geiſtlichen Prieſter — werden. Die 
J faͤllt alſo weg. 


Man, berufet ſich zweitens auf bie älteften 5 


und allererften Chriften, wo Feine ordentliche Sehrer 


geweſen; fondern wo ein feder auftreten, lehren und 
feine Brüder ermahnen konnte. Nun waren, ſagt 


man, die Gemeinden nad der Vorſchrift Chrifti 


eingerichtet; folglich will Chriftus, daß ein jeder 
Chriſt lehren folle. Allein wir anfworten: man 


unterſcheidet nicht Die, ewigen und die Zeitgefeße. 3 
Man feet voraus, daB das echt zu Iehren, fo die 


eriten Chriften übeten, ein ewiges und unmandels 


bahres Geſetz ſey. Das muß erſt erwieſen werden, 


BO 
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und folches iſt noch nicht gefchehen. Wir Fönnen 
aber beweifen, daß es ein Zeifgefeß fey. Daß. die 
erften Chriften diefes allgemeine Recht zu lehren ges 
habt, wird alſo von uns nicht gelaͤugnet: aber wir 
behaupten, daß es nur ein Zeitrecht geweſen fer. 
Man’ fieher diefes ſchon daraus, daß nicht bey allen 
Gemeinden das allgemeine Lehrrecht gewefen, fon: 
dern nur bey einigen. Tin der Gemeinde zu Jeru—⸗ 
ſalem war dergleichen Recht nicht. Die Apoſtel waren 
dafelbft die Sehrer, und fo war es zu Corinth und 
zu Ephejus. In den Gemeinden, worin die Apo: 
ftel gewefen, lehrefe nicht, wer wollte, fondern die 
Apoftel unterrichteten die Geneinde. Man muß. 
ferner bemerken, daß nicht gleich bey allen Gemein: 
den fich Geiftliche befunden haben, und fo lange die Ge⸗ 
‚meinden nicht geordnet waren, fland einem jeden Das 
echt zu lehren frey. Ueberdem waren von Gott 
erwekte Dichter, oder Propheten da, die den Vor: 
‚trag prüfeten und die Fehler verbeſſerten. Allein 
dieſe Nichter haben aufgehörer, und io find die 
Gemeinden - ordentlich eingerichtet, und mit Predi— 
‚gern verfehen; folglih muß auch das allgemeine 
Lehramt aufgehoben feyn, weil der Grund, warum 
anfänglich ein jeder Chriſt Ichvere, weggefallen Man. 
N N! ‘ N 4 R | Han 


(28) Ob gleich den, Gegnern eingeftanden wird, daß die erz 
fen Ehriften gelehret haben, fo verlaffen dieſelben 
doch entweder die Streiffrage, oder feßen unermeigliche 
- Dinge voraus, wenn fie die Beweiſe aus dem Neuen 

Teſtamente, oder aus der alten jubdifchen Kirche vorz 
Bringen. Die Beweiſe, welche fie aus den Neuen 
Teſtamente anführen, find 1) Stephanus und Philip⸗ 
pus, Ap. Geſchicht VIII, 5. die doch Beyde keine 
oͤffentliche Lehrer geweſen. Allein womit will man 
doarthun, daß fie von den Apoſteln nicht die Macht zu 
9 Kehren erhalten haben? "Wie zuperfichtlich fegen Er 
— | ! e⸗ 
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Man ſiehet auch gleich von den Zeiten an, da or— = 
dentliche Gemeinden errichtet. worden find,. daß man 
das allgemeine Recht zu lehren, nur für ein, ‚Zeit: 


vecht gehalten habe; denn es ift in allen geordneten 
Gemeinden abgeſchaffet worden. 
ba, Dean 


Gegener etwas voraus, bag fie mit feinein Grund enter: 
ſtuͤtzen koͤnnen? Und geſetzt, die Apoftel hätter 
ben nicht zu Pehrern verordnet: fo lehreten fie dor yaus 
einem göftlichen Antriebe und aus göftlichemn Anfehen. j 
> Diefes ſetzet die Wundergabe auffer allen Zweifel, die 
fie beſaſſen. Noch mehr, fie Iehreten nicht inden Gr 
meinden der Chriften, fondern fie predigten Chriftum 
unter den Unglänbigen. Wer hat eg ie geläugnet, daR 
ein jeder. Chriſt berechtiger fen, die Gemeinde find 
Heren mit neuen Bürgern zu vermehren? Man be 
rufet fich >) auf die Brüder zu Jerufalem, welche nach 
der Hinrichtung Stephani zerſtreuet wurden und ala; ⸗ 
werts lehreten, Ap: Gaſch VII, 4. XL ı9. und ob 
fie gleich Feine Presbyters oder Biſchoͤffe getwefen, Ger 
meinden geſammlet hätten. Diefer Beweis bemeifet 
abermahls nichts. Wann haben wir angenommen, 
daß nur die Melteften oder Bifchöffe die Macht gehabt, 
dag Neich Jeſu zu srweitern? Diefe Lehrer waren bey 
gewiſſen Gemeinen aufgeftellet; allein ob fchon diefelben 
nicht herumreifeten, und das Bekehrungswerk trieben: 
fo folget doch nicht, daß dietenigen, welche fich mitdie 
fer Arbeit befchäftigten, Laien gewweien. Wir nennen 
einen Laien denienigen, der unterrichtet und gelehrt 4 
‚werden fol. Wir nennen einen Geiſtlichen den, dex 
berufen ift, die Lehre. von. Goft und feinem Sohne az 
deren Brüderen vorzutragen. Diefe Männer aber, 
von denen wir hier reden, waren felbft durch einen 
göttlichen Minf und Befehl angeflammet, den Namen 
Jeſu su verkuͤndigen. Weiter fuͤhret man Paulum 
und Barnabas, die ein Jahr zu Antiochien geprediget, 
Ap Geſch. XI, 2% zu einem Beweiſe gegen ung auf, 
als welche beyde feine —— gewernſ ſi nd. Aber, 7 
war & 


( 
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Man fuͤhret 3) die Stellen der Schrift an, 


darinn geſaget wird, daß ein jeder befugt ſey zu 
lehren und zu ſtrafen. Allein aus dieſen Stellen 
folget nichts. Hier ſtehet nichts vom oͤffentlichen 


ermah⸗ 


war Paulus denn nicht ein Apoſtel, und ausgeſondert 


zum Dienft des Herrn? Hat ihn nicht jein Herr felbft 
für feinen Geſandten, für feinen Diener erfläret? Bar⸗ 
nabas predigte gleichfals nicht ohne Beruf. Die Ges 
meinde zu Jeruſalem hutte ihn nad) Antiochien geſen⸗ 
det, die Ankiochier zu unferrichten?, wie folget eg alfo: 
Paulus, der unmittelbar von Chriſto zum Lehrer ver; 
ordnet war, Barnabas, den: die Gemeinde zu Jeruſa⸗ 
lem den Antiochiern zum Lehrer gegeben, haben gelehrt. 
Folglich haben in der erſten Kirche Layen die Macht ge; 


habt zu lehren. Schon drey Beweiſe, die nichts tau⸗ 


gen. Und wenn man 4) hinzufhuet, zu Anttochien 


hätten Lehrer und Propheten, folglich, Männer, die kei⸗ 
ne Bifchöffe waren, gelehret, Ap Geſch. XII, 1.: fo 


darf man mur fich den Schluß vorftellen, um den Ungrund 


zu fehen. Zu Antiochien Iehreten göttliche Propheten. 


Folglich hatten Layen die Macht zu lehren. Eine wun⸗ 


derbare Folge! 


Auſſer diefen Beweiſen aus dem Neuen Teftamente, 
berufet man fich auf die Gewohnheit unter den Sjuden, 
bey welchen jedermann lehren fonnte, Diefe Gewohns 
‚heit ſey von den Juden zu den Chriften gekommen, als 


welche jene darin nachgeahmer haften. Allein wenn 


diefes Argument etwas bemweifen fol, fo muß erft 
dargethan werden, daR die Chriften den Juden nachges 


- ahmet haben. Es iſt bey dem erften Hauptſtuͤcke ſchon 


> 


dargethan, auf wie fehtwachen Gründen dieſe Meinung 
beruhe. Noch mehr, e8 muß erſt bewieſen werden) 
daß unter.den Juden jederman, dem es nur einfiel, die 
Macht zu lehren gehabt habe. — 

Ferner bringet man das Zeugniß des Diaconus 
Hilarius Comm. ad cap. IV, Epift, ad Epheſios in 
a N a es.r DB 
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ermahnen, lehren und frafen; ſen— von dem, 
was in der Stille und ins geheim geſchiehet. Die 
jenigen, fo dieſe Stelle anführen, vermengen das us 
docendi —J und privatum miteinans 
der. Das teste haben alle Chriften, und wer 
zweifelt daran? Das erfte aber gehet nicht auf alle 
Chriſten. Wenn wir die Sache nach der Vernunft 
beurtbeilen, fo ſehen wir leicht, daß dieſes allgemeine 
Lehrrecht nicht in ordentlichen Gemeinden hat koͤn⸗ 
nen eingefuͤhret werden: denn das Bir zu Unruhen, 
Zänfereyen, und Zerruͤttungen, Anlaß - gegeben, 
Diefes beweifen die Duäcder » Kirchen, wo Fein or: 
dentliches Lehramt if. Wie viele Unruhen, wie 
vieler Streit — in denelent | BR A 


| Opp, AMBROSII — V. Dieſer Schelſtſteller — 
des vierten Jahrhunderts ſaget, daß alle Chriſten in 


den erſten Zeiten gelehret haͤtten. Allein Fein einziges 


Zeugniß eines aͤltern Kirchenvaters iſt vorhanden, das 
ieſem ſpaͤteren zu einer Stuͤtze dienet. Und endlich, 
was gewinnen die Gegener, weni wir dieſes Zeugniß 
nicht verwerfen? Hilarius ſaget, daß jeder Chriſt 
habe lehren duͤrfen, ehe foͤrmliche Gemeinden errichtet 
waren. Das leugnen wir aber nicht. Allein wir leug⸗ 
nen, daß ſolches Laien waren: denn ſie waren ſelbſt 
von Gott ausgeruͤſtet und mit der Wunderkraft verſe⸗ 
hen, ihrer Lehre Nachdruck zu geben, und verdienen ak 
fo den Namen eines Lehrers auf eine vorzügliche Weiz 
fe, Tertullian war ein viel zu fanatifcher Kopf, ale daß 

feine Zeugniſſe zum. Entſcheidungsgrunde ge 
werden Fünnten. Origenes predigte,. che er Vresbyfer 
ward: Eufebius Hift. ecclef.-Libr. VE & XIX. J 
222. Aber er that es auf Verlangen der Morgenlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤffe; und alſo dienet dieſes Beyſpiel nicht 


zu einem Beweiſe, daß jeder Chriſt die £e ehritspheitgen — 


habt habe. Vergl. m ÖSHEMLI Hift n — am 
deeuli aa p⸗ 193. Sag. 
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Wir wollen die Urfachen etwas genauer: anzeis 
gen, welche fo viele Rechtsgelehrten und Staatsleu— 
te bewogen bat, die Nothwendigkeit und göttliche 
Einfegung des Lehramts zu beſtreiten. Erſtlich 
bat fie ein falfcher Schluß dazu gebracht, den die 
Geiftlichkeit aus dem Sage zog, daß. das Lehramt 
goͤttlich ſey. Sie folgerten nemlich daraus, daß 
alte Lehrer in individuo von Chriſto unmittelbar 

- berufen und eingejeger, mithin Werkzeuge des 
Heiligen Geiftes, und alles was fie redeten Aus— 
ſpruͤche des heiligen Geiftes wären (??) : daß fie ſtra— 
fen könnten wie fie wollten, und fic) niemand ih: 
nen widerſetzen dürfe. Sie beriefen fich auf die 
Worte: Ihr ſeyd es nicht, die da reden, fondern 

der Geift meines Peters ift es, der. durch 
euch redet. Die Affesten mifcheten fich oft in 
den Vortrag der Geiftlihen, fonderlich, wenn fie 
firafeten. Sie polterten, fie ſchimpften, führeten 
die Perfonen nahmentlich an, ſchoneten felbft der 

Fuͤrſten nicht 20. Keiner follte ihnen widerfprechen. 

a fie wollten. Niemand als Chrifto Nechenfchafe 
zu geben fchuldig feyn. Sie Inden“ zweitens ſich 
durch ihr Verfahren vielen Linmillen und Haß zu, 
und man gönnete es ihnen nicht, daß fiein der Fuͤh— 
rung ihres Amtes fo groffe Rechte und Freyheiten 
‚haben ſollten. Auſtat daß man diefe Schluͤſſe für 
‚ein Sophisma erklären. follte, läugnete man die göft: 
liche Einfegung des Sehramtes gar. Das thaten 
anfangs einige aus Haß gegen die., Geiftlichfeir, 
einem Kaffe, den fie fich geöftentheils durch ihr 
übeles Betragen, durch eine angemaſſete Herfchfucht, 
E 2 0. Durch 


(29) Eiche Lovis avserv Memoires pour fervir 4 
IHiftoire d’Hollande ©, 458. 4 


286 Hauptſt. U. Von dem geifil, Rechte = 


durch ihr Poltern und Schimpfen zugezogen. 
"Andere baffeten die Geiftlichen nicht, aber es ſchien 
ihnen gefährlich zu feyn, das Anfehen den Geiſt— 


fichen zu zugeftehen, das fie ſich beylegten; und fie 


glaubten, daß die Geiftlichen nicht in Schranden 
geſetzt werden Fönnten, wenn nicht die göttliche Ein- 


fesung des Sehramtes geläugner würde Man hät: 


fe nur zeigen duͤrfen, daß ein großer Unterſchied 
zrifchen dem Lehrſtande, und-zwifchen dem einzel: 
nen Lehrer ſey, Daß jener zwar göttlich, aber nicht 
ein jeder Lehrer unmittelbar berufen fey: daß dar: 
aus, daß das’ Lehramt görtlich fey, nicht folge, daß 
der Geiftliche thun koͤnne, was er wolle, oder daß 


alles göttlich fen, ons er rede, - Diefes hätte man. 
Flar zeigen Fönnen. Wäre der vorbin bemerkte 
Schluß richtig, fo koͤnnte man auch fo fehlieffen: 


Der Eheftand ift göttlich, daher find alle einzelne 
Perſonen, die verehliget werden, unmiftelbar durch 
Gott verbunden, und was fie in dieſem Eheſtande 
unternehmen, ift göttlich, heilig, und unmiderfprech- 
lich, und fie dürfen Niemand Rechenſchaft geben, 


als Gor. Es kann ein Stand von Gott einge: ' 


feet feyn: daraus folget nicht, Daß jede einzelne 


Perſon die fi) in demfelben befinder, göttlich oder 


heilig fey, und alle ihre Handlungen dem Willen 


Gottes gemäß find. Es koͤnnen gottloſe Seute den 


Stand befleiden, die das Anfehen des Amtes mis: 
brauchen: follen fie deswegen unverleglich feyn, weil 
das Amt göttlich und heilig it? Viele Zänfereyen 
waͤren unferblieben, wenn die Geiftlichen fich des 


Sophisma, worin Amt und Perfon, die daſſelbe 


führet, verwechfele werden, enthalten; auf der an— 
dern Geite die Gegner der Geiftlichen Feine „ Sebler 
im Disputiren begangen, und das Sophisma 

| — Geiſt⸗ 
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Geiftlichen niche, an der unrechten ‚Seite‘ angegriffen | 
hätten. Eine mittelmäßige Erfahrung hätte un— 
feren witzigen Herren eine Bedenklichkeit gegen die 
Folge beibringen koͤnnen. Diefe war zu läugnen, 
aber man läugnete den Grund, worauf diefelbe ge— 
bauet war. Beyde haben alfo gefehlet. DBende 
geben uns ein‘ Beyſpiel, wie nörhig und nüslich es 
fen, feinen Verſtand recht aufjuräunen, und nach 
einer gefunden Vernunftlehre zu denfen. 


$. 10. 2 

Man fichet nirgends, daß Chriftus und 
feine Apoftel die Eehrer der Gemeinden in 
gewiffe Arten und Gattungen ‚eingetheilet, 
und durch fonderbahre echte voneinander 
unterfehieden haben. Es merden uns- viel- 
mehr alle Lehrer allenthalben als ganz gleich 
am Rechten und Borzigen vorgeftelle. Es 
iſt zwar an dem, daß die erften Gemeinden 
Diaconos und Diaconißinnen gehabt, die unter 
den Presbyteris fanden, und von den App: 
ftelm felbft find eingefeget worden, Allein 
diefe Diener und Dienerinnen waren kei— 
ne £ehrer und Lehrerinnen, und dieſe Ver— 
ordnung und Einfegung derfelben iſt nichts 
mehr als ein Zeitgeſetz, oder ein Recht, das 
ſich in den Umſtaͤnden der erſten Gemeinde 
gründete. Die Apoitel fagen auch Elar, daß 
Chriſtus nicht die Diaconos, und Diaconis: 
| A nnen verordnet habe, Eohrf. IV, 1,1 &or, 
mosb. Alcchene: 4° 2.02. Kb’ 


j 


— 


Kirche: Chriſtus * zwar ‚Feine Subordina⸗ 


288 REN 1. von dem geiſtl. Rede 


"XII 28. Allein unfer Heiland habe. u ; 
zum voraus gefehen, Daß eine Subordina⸗ 
tion der Lehrer in ſeine Gemeinde wuͤrde 
eingefuͤhret werden, und zum voraus verord- 
net, wie e8 in dem Falle der Subordination 


der Lehrer ſollte gehalten werden. Luc, XXII 


‘26. Hieraus iſt zum wenigſten fo viel klar, 


daß, obgleich alle Lehrer nach dem göttlichen 
Mechte einander gleich find, dennoch unver 


boten fen, diefelben einander zu fubordiniren, 
und einem mehr Mechte und Vorzuͤge als 
dem anderen zu verleihen. Die bifchöfliche 
Regierung alſo und die Subordination, 
die in unſrer Kirche uͤblich iſt, ſtreitet ker 
nesweges mit dem goͤttlichen Rechte; ſie muß 
aber blos als eine Verordnung — 


Rechtens angeſehen werden. 
Erklaͤrun g 


Ueber die Subordination * Geiſtlichen, 


ſind eben ſo viel Streitigkeiten entſtanden, als uͤber 


das öffentliche Lehramt, und dieſe Streitigkeiten ſindd 


blos daraus entſtanden, daß einige Lehrer ihre: 


Rechte hoͤher getrieben haben als. fi e hätten thun 
follen. Die Chriften theilen ſich über diefe Ma: 
terie in drey Haufen, Einige fügen: die Sub⸗ 


ordinstion der Geiftlichfeit wäre göttlichen. Ned) 


tens. Andere, fagen, Chriftus hätte fie ganz und 
gar verbofen, und fie fen ſuͤndlich Noch andere 


ſagen, und zu dieſen gehoͤret unſere Evangeliſche 


tion 


ER 
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tion befohlen aber er habe fie auch nicht verboten: 
8 ftehe alfo in dem freyen Willen einer Gemeinz 


de, ob die Sehrer alle gleich feyn follen, oder ob eis 
ne Ungleichheit verfelben ſtatt haben follee Wir 
mollen einige Säge bievon geben: 1) Jeſus Chris 
fius und feine Apoftel haben Feine Subordination - 
verordnet, und obgleich Diaconi, und Diaconifinnen in 


der erften Gemeinde waren, fo beweiſet doch diefes 


nicht, daß die Gubordination der Lehrer göftlichen 


Rechtens ſey. Diefen Gag fegen wie der Mo: 


mifcheatbolifchen, und Bifchöflichen Kirche in Eng 
land entgegen, - 2) Ehriftus har zum voraus gefe: 
ben, daß, eine Subordinstion erfolgen wuͤrde, 
und fie ſtillſchweigend gebilliger, indem er ein Ges 
ſetz gegeben, wie man fich dabey verhalten folle. 
Daraus folge: daß die Subordinstion nicht ver: 
boten ſey. Diefen Satz fegen wir den Presby: 
terianern enfgegen, | BE 


“> Der erſte Ser wird aus dem Stillſchwei-⸗ 


gen der Schrift bemiefen. Unſer Erloͤſer und bie 
Abpoſtel haben Fein Geſetz gegeben, daß eine Subs 


-ordinstion unter der Geiftlichfeit fenn folle, und 
man findet auch Feine Stelle; die eine Ungleichheit 
unfer den Dienern des Evangeliums anzeigre. Es 
muß aljo nothwendig geſchloſſen werden, daß unfer 
Errloͤſer Feine Ungleichheit der Lehrer befohlen habe: 
Wenn eine Ungleichheit unter den Aelteſten geweſen 
‚wäre, oder hätte feyn follen: fo müßte fich doch ei- 
ne Stelle finden, daraus folches erhellete. Allein 
nirgends findet fi eine Spur. Aus der Schrift 


if alfo nicht zu erweifen, daß Biſchoͤffe, Erzbifchöffe, 


Patriarchen und Päbte feyn follen. Es geftehen 
auch die Vernuͤnftigſten * der Biſchoͤflichen und 
en 2 & 


ha ** 
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Roͤmiſcheatholiſchen Kirche ein, daß aus der Schrift 
die Ungleichheit‘ der. Geiftlichen nicht: erwieſen wer- - 
den, fönne, und fie nehmen, Daher ihre Zuflucht 
theils zu der Praxi, theils zu dem ungeſchriebenen 
Worte oder der Tradition. Diejenigen, die ſich 
einbilden, in der Schrift einen Beweis von der 


Ungleichheit der Lehrer zu finden, berufen fih auf | 
ı Timorh. V. 17, aus welcher Stelle doch nichts 


gewiſſes geſchloſſen werden kann. Paulus fager, 
die Aelteſten, die wohl vorſtehen, die halte 
man zwiefacher Ehren werth, ſonderlich die 
da arbeiten am Wort und an der Lehre. 


Die, welche uns dieſe Stelle entgegen fegen, neh: 


men an, daß Paulus bier einer. gedoppelten Art 
von DVorftebern gedencke. Daß er fie in geiftliv 
che und melrliche Vorſteher abtheile, oder von 


lehrenden und regierenden Vorſtehern rede, den er- 


ftern aber einen gedoppelten Gold zuerkenne. Ob 
nun wohl bier auf diefe Eintheilung der Vorſteher 
in weltliche und geiftliche, oder Tehrende und regie- 
‚rende DBorfteher nicht gefehen wird, fo mollen wir 


uns doch dabey nicht aufhalten. Geſetzt, es wären | 


die Presbyteri in die lehrenden oder geiftlichen und 
in die regierenden oder weltlichen eingerheilee wor- 

den: fo folge erftlich doch nicht, daß die erflern geöf 
ſere Vorzuͤge und Rechte gehabt haben. Cie ha: 
ben zwar mehrere Beſoldung gehabt; allein hieraus 
entftehet feine Ungleichheit des‘ Standes, der Würs 
de, des Anfehens. Zweitens, gefeßt es flieffe aus 


der Ungleichheit der Beſoldung zugleich eine Un 


gleichheit des Standes und der Würde: ‚fo wiirde 
‚doch nur folgen, daß die lehrenden oder geiftlichen 
Vorſteher einen Vorzug vor den meltlichen oder 
regierenden hätten; nicht aber, daß bie Lehrer un- 
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gleich und einander ſubordiniret find. Aus 
dieſer Stelle folger alſo nichts als diefes: Fin Schr 


rer, der fein Amt in der Gemeinde treulich und 


vedlich verwalter, foll auch reichlicher belohnet werden. 
Inʒwiſchen gieber es einige, Die uns zugefteben, daß 


bier die Abrheilung in Beiftlihe und Weltliche 
nicht zu finden fy. Sie nehmen an, daß nur 


von geiftlichen Nelteften geredet werde; aber daß diefe 
SGeiſtliche, in Lehrende und Diejenigen, welche an- 


dere die Wohlfarch der Gemeinde betreffende Din- 


ge beforgeten, abgetheilet werden. Und das geben 
wir zu; mir laugnen es aber, wenn fie daraus einen 
Unterfchied des Anfehens und der Würde der Geift- 
lichen jchliefjen wollen. Sie find nur durch die ver: 
ſchiedenen Gefchäfte unterſchieden. Der Apoftel 
aber beſtimmet denenjenigen nur, die vor andern ji ch 


- Mühe geben, die Gemeinde zu. lehren, einen gröf: 


fern Sohn. Allein, ſaget man, es ftehet das Wort 


Tin, folglich will der Apsitel, daß denjenigen Ael⸗ 
teſten, "die das Lehramt erieben, vor den andern Ael⸗ 


teſten, die fich mit andern Dingen befchäftigen, der 


Vorzug gegeben, und ihnen eine größere Macht 


und Anfehen beygeleget werde. - Allein aus dem 


Beyſatze den der Apoftel V. 18. zufügen, ift klar, 
daß run bier den Gold bedeute. ER Es faget 
alfo diefe Stelle nur fo viel, daß ein treuer Lehrer, 


der fich viel Muͤhe giebet, reichlich belohnee werden, 


nicht aber, daß er ein Anſehen und Amespt: über - 
andere haben folle (1). 


— 


7 3 Die 


0) 88. die Erklaͤrung der Briefe an den u 


69 Auffer diefer Stelle in dem Briefe an den Timotheus 


Ben man fih auch auf 1 Eor, XII, 25. Und 
> Bott 


ar, 
* j? A ’ t 


* Zauptſt IE Don dem teiftl. Rechte 
Die fi) auf die‘ Prarin der. erſten Kirche be: 


rufen, ſagen, es wären doch Diaconi und Diaco⸗ 
niginnen in der erſten Gemeinde. geweſen, und fa 


hätte eine Suhordinatien fast gefunden, Allein wie 
Re rn, ant⸗ 
zii —* 
Gott hat geſetzet in der Gemeinde, aufs. exfte die 
Apoſtel, aufs andre die Propheten, aufs dritte die 
Lehrer, darnach die Wunderthaͤter, darnach d die 
Gabe geſund zu machen, Helfer, Regierer, — 
cherley Sprachen. Epheſ. IV, 11. Under hat et⸗ 
liche zu Apoſteln geſetzet, etliche. aber zu Prophe⸗ 
ten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten 
und Lehrern. Allein in dieſen Stellen werden die 
enter nur nach den innerlichen Geiftes Gaben unters 
fchieden. Die Apoftel hatten mehr Gaben als die Pros 
pheten a und Lehrer, oder Nelteften. Die Propheten hatz 
ten weniger, als die Apoftel und Aelteſten. Es iſt 
hier von keinem aͤuſerlichen Vorzuge, von keiner aͤuſer⸗ 
lichen Macht des einen Lehrers uͤber den andern die 
Rede. Wenn wir auf die Kirchenvaͤter ſehen, ſo ſind 
dieſelben uneinig. Ignaͤtins und andere behaupten, aß 
die Subordination göttlichen Urſprunges fen. ef. 10: 
Morınvs de facris ecclefiae ordinationibus. p, 24. . 
fq. Hingegen Hieronymus leget derfelben feinen anz 
dern als menfchlichen Urſprung bey. ©. Hauvtfk.ı. Anz 
merf, 33. 10ACHIM, HILDEBRAND de en — 
Helmft. 1745. 4. p. 13. ſq. Die Römifche Kirche 
befchuldiget ung, daR wir ung der Ketzerey des Ar⸗ 
rius theilhaftig macheten, indem wir göttlichen 
Urfprung der Subordination läugneten. Allein unfre 
Meinung ifE ganz non derjenigen unferfchieden, welche 
Arrius behauptet hat. Es iſt wahr, er läugnef auch 
ben Unterfcheid. zwiſchen den Biſchoͤffen und den Neltes 
ſten, das ift, er läugnet daß dem göttlichen Rechte 
nach, zwiſchen denfelben ein Unterfcheid fen; allein er = 
gehet weiter als twir, und behauptet, daß Fein —* * 
ſcheid zwiſchen einem Biſchoffe und einem Aelteſten ſeyn J 
muͤſſe, und die Subordination in dem a— 4 





>’ 
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antworten: die Diaconi waren Feine Lehrer; es wa: 


ven Bediente der Gemeinde, und diefe Einſetzung 
der Diaconen war auch nur zeitlich. Die Apoftel 


fagen auch felbft, daß diefes Amt nicht von Chrifto 


eingefeßet worden, ı Cor. XIL 28. Epheſ. IV. ıı. 
Die fich auf das ungefchriebene Wort berufen, be- 


duͤrfen keiner weitern Antwort, als, wo iſt daſſelbe? 


was verſtehet man dadurch? 


Der andere Satz. Es hat aber unſer Er- 
loͤſer die Subordination des Cleri nicht ver— 


boten. Wir finden im ganzen Neuen Teſtamen— 


| 


te fein Verbot; fondern unfer Erloͤſer hat vielmehr 
felbit ein Geſetz gegeben, wie es folle gehalten wer: 
den, wenn eine Gubordinafion entſtehen wiirde. 
Die Stelle Luc. XXIL 25. 26. ift ſehr merfwür: 
dig, und allein hinreichend, die Presbyterianer zu 
widerlegen. Die Juͤnger Chriſti zanckten ſich 
miteinander um den Rang in. dem Reiche des Er— 
loͤſes. Jeſus aber: atwortete: Die Boͤnige 


herrſchen, und Die Gewaltigen nennet men 


gnaͤdige Herren, Ihr aber nicht alſo: ſon⸗ 


dern der Groͤſſeſte unter euch ſoll ſeyn wie 


der Juͤng ſte, und der Vornehmſte ſoll ſich 


nicht Be einbilden als der Diener. neo, 


welches Luther dutch Dornebmfter überfeget 

bat, bedeutet. hier einen Vorſteher. Dan fiehee 

dal Jeius die ya ehe: gefehen, und - 
4 


u; 


e verboten fin.  Aavsvsrınvs de haerefi..c. 53. 
Wir hingegen behaupten dieſes nicht; fondern nehmen. 
an, daß die Beftellung der Bifchöffe über die Presby⸗ 
ter, menfchlichen Nechtes fey, und dem Evangelio 
nicht widerfpreche. Siehe 1oacHmım. HILDERBRAN- 
»ı discufio haerefium, quas Protsftantibus ‚Pontifi- 
eii —— Haba 4 


294 Zauptſt. I. Don dem geiftl. 4 Rechte * 
er giebet hier einen Befehl, wie es daben foll — 


werden. Keiner ſoll uͤber den andern herrſchen. Der— 


jenige der unter euch groͤßer ‚und höher, ſeyn wird, der 
ſoll ſeyn wie der geringere. Er ſoll ſich nicht mehr einbils 


den, nicht mehr Macht an fich ziehen, als die andern has 


ben. Der Borfteher ſoll fich nicht mehr zu ſeyn düns 


den, alsver Diener. Da nun Chriſtus die Subordi⸗ 


nation nicht verboten hat, ſo iſt ſie eine gleichgäli- 


ge Sache. ine jede Gemeinde, ein. jedes 


kann es hiemit halten, wie es, die Umftände pen 
fich bringen. Es ſtreitet alfo die in unferer Kits _ 


che übliche Subordination gar nicht gegen das goͤtt⸗ 
liche Recht. Es ift auch die Bilchöfliche Regie: 
rung an und vor fich felbft nicht wider Die goͤtt⸗ 


lichen Rechte. Es irren diejenigen welche mei⸗ 


nen, ſie ſey goͤttlichen Rechtens. Das thun die 
Roͤmiſcheatholiſchen und Episcopalen. Es irren 
auch diejenigen, welche behaupten, diefe Regierung 


ſey dem görtlichen Nechte zumider. Chriſtus bat 
es Feinesweges verboten, daß, wenn das Wohl der 


Kirche und die gute Ordnung es erfordere, unter 


den $ehrern einen den übrigen vorzufegen, ober ei⸗ 
nen Bifchof, wie man einen folchen Vorſteher ge: _ 


nennet hat, zu beftellen. Er bat nur verboten, 


daß ein ſolcher herrſchen folle in der Gemeinde, ' 
Wir nehmen an, wenn die. Biſchoͤffe ſich keine 
Herrſchaft anmaſſen; wenn ſie nicht uͤber die uͤbrigen 
Lehrer und die Gemeinde, wie weltliche Herrn uͤber 


/ 





ihre Unterehanen herrfchen: fo ift in der Bifchöfli- 
chen Degierung nichts tadelhaftes (??), nur muß * 


man fi ie nicht göttliches Rechtens halten. — 
m, 


6) So hat auch melanchthon, ſo hat Luther geurtheilet. 


Jener ſſchreibet in der, Unterſchrift dev Smalkaldiſchen 
Artikel: De pontifice autem Statuo, fi. Evangelium. 


‚ad- 
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Die erften älteften Lehrer und Diener 
- wurden alle zu ihrem Amte durch das Hand: 
auflegen, Faſten und Gebeth, eingefegnet. 
Apoftelgeich. VI. 6. XIII. 3. 1. Timoth. 
IV. 14. V. 22. Dieſer Gebrauch it von, 
den Apofteln felbft eingeführer worden. Es 
muß aber bey diefem Gebrauche das weſent— 
liche und beftändige von dem zufälligen und 
wandelbahren wohl unterfchieden werden, 
Das weſentliche und ewige ift Diefes: Ein 

ee A a Die 


» 
admitteret, poffe ei propter pacem & communem 
tranquillitatem Chriftianorum, qui iam fub ipfo 
fünt, & in pofterum fub ipſo erunt, ‚fuperioritatem 
in Epifcopos, quam alıoqui hahet iure bumano, eti- 
am a nobis permitti. Lutherus iſt diefem nicht zus 
wider, Er behauptet zwar, daß auch nach dem menſch⸗ 
hiichen Rechte, dem Pabfte Feine Superioritaͤt gelaffen 
werden koͤnne. Siehe die Smalkaldiſchen Artickel 
p- 2. c. 2. Allein er ſetzet zum voraus, daß der 
Nabft nicht nach dem  Evangelio leben, fondern ein 
Herr aller Herren feyn wolle. Man vergleiche die _ 
Augsburgifche Eonfeßion Ark. 7. p. 204. 205. ed. 
Rech. Saepe teftati- fümus, nos ſumma voluptate 
eupere confervare politiam ecclefiafticam & gradus | 
in ecclefia fattos etiam humana autoritate,. Scimus 
‚enim bono & utili confilio - - - conftitutam efle, 
- - - Ita faevitia epifcoporum in cauſſa eſt, quare 
diffolvitur illa canonica politia - - - iterum volu- 
mus teftatum, nos libenter confervaturos efle ec- 
elefiafticam & canonicam politiam, A modo epifcop: 
definant in noftras ecclefas ‚faevire &c. Mehrere 
Stellen fiehe in erarrıı Origin. Jur. ecclef, p. 
‚171. und 173. feq. diff. de Suceefionibus epifcopalis 
apud Proteftantes pretii 1. c, 285. 
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Diener des Evangelii fol zu feinem Am⸗ 

te verordnet, auf gewiſſe Weiſe eingefegnet) . 
und der Gemeinde vorgeitellet werden. 
Das wandelbahre und zufällige aber, ift: Die 
Eeremonie der Auflegung der. Hände, Die 
Apoftel haben diefe Ceremonie noch benbehal- 

ten, um ſich nach den Juden zu richten, bey 
denen Diefelbe von uralten Zeiten her, einges 
fuͤhret war. Am allerivenigften muß man 
‚glauben, als wenn Gott mit diefem Gebraus 

che des Handauflegeng, eine gewiſſe übernge 
türliche Sraft. verbunden habe; fü, daß Die _ 
nigen, denen Die Hände aufgeleget worden, 
neue Gaben und Bollfommenheiten empfien= 
gen, die fie vorhin nicht gehabt hätten, Alle 
Chriſten haben diefen Apoftolifchen Gebrauch 
benbehalten. Allein da er durch Fein Ges 
feß verordnet ift, fo konnte er auch ohne 
Suͤnde aufgehoben, und ein anderer Ge— 
brauch an deſſen Stelle eingeführee wer: 
den. ———  - 


Erklaͤrung. | 
Bon der Subordination der Geiftlichen kom⸗ 
men wir zu dee Inauguration oder Kinfeegnung. 
derfelben. Aus den im Paragrapho angeführten - 
SHriftftellern, fehen wir fo diel, erftlich daß die - 
Diener des Evangeliums zu ihrem Amte auf. ge: 
wiſſe Weife eingeweyhet, und der Gemeinde. darge: 


fiellet werden follen. Dieſes lift .alfo u 30 
| a Te <= 
. \ * x. 


- 


X 
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Rechtens. Es iſt ſehr billig, und ſelbſt dem Rech— 
te der Natur gemaͤß, daß eine Perſon, die einer 
Geſellſchaft vorſtehen foll, derſelben auch vorgeſtellet 
werde. Es gehoͤret alſo zu dem Anſehen eines 
Geiſtlichen mit, daß er ordiniret, und confecrirek: 
werde, Wir fehen ferner, daß dabey ift geberhet 
worden, und da das Gebeth zu allen wichtigen 
Dingen geböret, fo ift es goͤttlichen Nechtens, daß 
neue Sehrer durch Gebet follen eingefeegnet werden. 
Wir finden drittens, daß 1) man über den Lehrer 
ebetet, daß man 2) faſtete, 3) dem Lehrer die 
yände auflegte. Iſt auch diefes göttlichen Rech: 
‚tens? Iſt auch diefes ein ewiges Geſetz, oder iſt 
es eine wandelbahre Ceremonie und ein Zeitgeſetz? 
Wir behaupten das Letztere, und fchlieffen daraus, 


daß diefe Ceremonie wohl gang aufgehoben und an . 


dere dafiir eingeführet werden koͤnnten. Das Fa⸗ 
ſten iſt unſtreitig eine juͤdiſche Gewohnheit Es 
hat keinen Grund in der Religion, und alſo iſt es 
eine Zeitanſtalt. Das Gebet über den, der ein— 
geweiher werden follte, ift auch nur eine Ceremo⸗ 
nie aus dem Judenthume. Tin der Meligion 
lieget zwar der Grund, daß wir bey der Einfuͤh⸗ 


rung ber Geiſtlichen beten; aber daß es uͤber ihn 


geſchehe, iſt nicht in der Religion gegruͤndet. Das 

Handauflegen war eine juͤdiſche ECeremonie 7). 
Chriſtus nnd feine Apoſtel haben manche Gebraͤu⸗ 
che von den Juden beybehalten. Die Auden pflege 
ten den Prieftern, Propheten und andern, die fie 
feegneten, die Hände aufjulegen, und diefe Gewohn: 


” ie bey ihnen“ J alt. Man behielt dieſelbe 
| in 


43) Eiche CAMPEG. vVITRINGA de Synogog, Va 
cere Libr. III. p. I. c. XV. | 
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in der eheiftlichen Kirche gleichfals bey, C un rn 
jenige, der einem ‚andern. die Hände auflegete, wollte: 
zeigen, 1) daß er die Macht und Gewalt, die 
‚ er felbft hatte, demfelben mittheil. Das ſiehet 
man Flar aus allen Stellen des Alten Teftamentes. 
2) bezeugte er dadurch feinen herzlichen Wunfch, daß 
derjenige, dem er die Hände auflegete, ‚eben ei⸗ 
nen ſolchen Segen und eben eine ſolche Gabe 
empfangen moͤgte, als er hätte. Ob num. wohl 
die Apoſtel diefe Gewonheit beybehalten: ſo haben 
ſie doch kein Geſetz davon gegeben, und alſo koͤnnte 
zu der Einweihung auch wohl eine andere Ceremo⸗ 
nie genommen werden (39. Indeſſen behalten 
wir doch dieſen Gebrauch; aber wir lehren davon, 
daß damit Feine göttliche Kraft verbunden. ſey. gl 
Bey uns ift die Ordinafion weiter nichts, als eine 
feierliche Handlung, wodurch dem zu einem geiftli- 
chen Amte gerufenen, das Recht ertheilet wird, das 
Amt eines — in der Gemeinde Jeſu zu 


verrichten a 4 
N | Die - A 





- 


(34) Siehe FRID, SPANHEMIT difl. de manuum im 
BONHONE Opp- Tom. I. P- 874. 
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69 Selbſt unter den Juden wurde die IR # 
nicht beftändtg ‚bey: der Beftellung der Lehrer gebrau⸗ x 
che: Man ſehe rrarrıı Orig. Jut. ecclef: P32% u 
109 verföhtedene ° Zeugniſſe aus Imwiſchen Schriftfilem 
angeführet sverden, Ja da Ehriſtus die Apoftel vers 

ordnete, bedienete er ſich nicht des Hanbauflegeng, fonz 
dern er blieg fie a. S. 1AQqvES BASNAGE Hiftoire | 
de VEgliſe Liv, 25: cap. 2.9. 3. P 4475. Ru * 


Sn 69) Hie Meinung unferer Kirche, drirchet Ziegler — 
- wohl aus: Etſt actus ordinationis non fit abfolu- 


te necelſarius, nec de eſſentia inſtituendi paſtoris, 
5 * 


* 
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duͤrften einig werden (?), Wir ſehen wohl, daß 
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Die Roͤmiſche Kirche Hingegen behauptet: 1) | 


es fey die Ordination ein Sacrament, und es wer: 
de durch das Handauflegen, der Heilige Geift, die 
Gabe zu predigen, zu binden und zu Föfen, die Sa— 
cramente auszutheilen, den Drdinirten dargereichet 
(7). Daher kommet der berühmte Charakter in⸗ 


- delebilis, wovon die Canoniften noch feinen deut: 


lichen Begrif haben und über welchen fie wohl nie 


Das 


poflitque aliquis fine tali ritu minifter ecclefiae ve-_ 
zus efle, docere verbum Dei, & adminiftrare facra- 
menta, nee poteftas ecclefiaftica ab hoc ritu depen- 
deat, retinendus tamen ille eft, neque extra necefli- 
u tatis cafum omittendus, tum propter ecclefiae apofto- 
licae eonfuetudinem, in qua preibyterium miniftros 
ab ecclefia eletos per: preces & impofitionem ma- 
nuum ordinabat, & Deo quafi confecrabat, tum ut 
at per hunc actum publica & folennis. teftificatio, 
_ vocationem 'eius perfonae, quae ordinatur in con- 
At ſpectu Dei & nomine ipfius, eſſe legitimam, fan- 
&am & divinam, tum ut ipfe etiam ordinatus de 
.. » ofhcio fuo folenniter & graviter adrıoneatur, qua- 
tenus id fuftinere debeat in parochianorum fuorum 
falutem. zır GLervs tr. de»uperintend, c. XIV. . 
13. Was die Nömifche Kirche für Gefeße und Ord⸗ 
nungen wegen der Ordination gemacht, und wie weit 
wir das Zus Canonicum hierin beybehalten, fiche in 
"BOEHMERI Jur. Ecclef. Proteft. Libr, I, Titul. 
AI. fgg. | 


(37) Coneil. Trident. Seſſ. XXIII e, 4. Si quis dixe- 
rit, per facram ordinationem non dari fpiritum fan- 
- &um, ac proinde fruftra epifeopos dicere: 
.  Jpiritum ſanctum &e. anathema fit. 


(38) Die verfchiedenen Begriffe der Ganoniften bemerfet 
Boͤhmer ]. c. p. 501. Den Urfprung des Charact. 
indelebilis leitet er aus der. Lehre des Auguſtins ber. 
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das Auflegen der Hände der Apoſtel Wunden 
gaben wuͤrkte; aber von den Apofteln lann man 
nicht auf die ordentlichen Lehrer fehlieffen. Sie: ber 
haupret: .2) es muͤſſe das Handauflegen von einem 
Biſchoffe geſchehen (79); ſonſt wäre die’ Ordination 
unguͤltig. Die Roͤmiſche Kirche nimmt den Sas 
an, daß die Bifchöffe Nachfolger ver fte 
ven, und daher auch die Mechte. und Mac 
der Apoftel Härten. Diefer Say ift falfch, wm 
wann berfelbe umgeftofjen mird, fo lieget das gan: 

je Gatholifhe Syſtem. Es ift auch falfeh, daß 
nur die Bifchöffe ordiniret hätten. Timotheus 
war kein Biſchof, und dennoch legte er andern 
die Hände auf. Die Conſecration und Ordie 
nation ift fehr oft von Presbyteris gefchehen; und 
daraus folget foviel, daß es eben nicht noͤthig ſey/ 
daß ein Lehrer von einem Biſchoffe muͤſſe or⸗ 
diniret werden. 3) Hat fi ie fehr viele neue 
"Gebräuche zu den 2 gefüger — Ob wir 





69) L.e Seft XXUL e. 2. wobey cHemNıT Exa- 
men concil, Tridentini über diefes Capitel zu vergleie⸗ 
chen, Insbeſondere aber hat der Herr Kanzler Pfaff 
den Wahn der Paͤbſtler beſtritten, in diſſ. de Succefio- 
ne epiſcopali, in orig. Jur. ecel. pP. 2; Mycıc valız 2 
Reden über das Kirchenrecht p. ı 74 " 


(6) Kon den Gebraͤuchen ben ber Bedinatton, Bandele Ä 
DVRANDVS de diuinorum ofliciorum ratione, Ga 
lehrter aber hat morımvs. de $. S. ördinatione Diez 
felben ausgeführet. cf. BorumErRı Jus ‚Eeelefiafti- 
&um Proteft, libr. I. tit. XI. fg. Es gehören dahin 

3 B. die Salbung, wovon man zu Auguſtini und 

mbroſii Zeiten noch nichts gewußt. Siehe cnem- 
str, Exämen Sons, Trident, p. II, loe. — 2, 
| VE. 
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gleich den Begrif der Catholicken von der Ordina⸗ 


tion verlaſſen haben, fo haben wir doch noch viele 
Folgerungen aus ihrer Lehre beybehalten. (*), 


N §. 12. 
Bon den Gaben uud Eigenſchaften der 
Aelteften und der Lehrer des Evangelit, redet der 
Apoftel Paulus mweitläuftigı Timoth, I. 1. und 
Titum 1. 7. Allein diefe Apoftolifchen Bers 
ordnungen gehen mehr auf die erften und da— 
mahligen Zeiten, al8 auf die folgenden. In⸗ 
deſſen kann man fehr leicht aus dem Zwecke 
des Evangelifchen -Eehranites,. und aus den 
Berrichtungen, die den Aelteften find anbefohlen 
worden; fehen, was ein WBorfteher und Lehe _ 
rer Der Gemeinde für Gaben und Eigen: 
ſchaften am ſich Haben muͤſſe. Von die 
ſem Zwecke redet die Schrift ſehr deutlich. 
Epheſ. IV. 12. ı Betr. V. 2. 3. Hebr. 


X 7. Inſonderheit aber unterſagt die Schrift 


ausdruͤklich den Geiftlichen die Herrfchaft, 
oder das Mecht Gefeße des Glaubens und 
des Lebens zu geben, Die nicht in der Schrift 
J We ge⸗ 
3.56 Da die Roͤmiſche Kirche den Sifchöffen 
und Xelteften ein Briefterthum, im eigentlichen Verſtan⸗ 
de, wegen des Meßopfers zuichreibet, die Priefter unter 
den Juden aber gefalber wurden, fo hat fie hierin die 
Juden nachgeahmer, 


(4) BOEHMERI Jus Eeclehaft, Proteft. 1. c. p. 429, iq, 


\ 


— 





\r 4 F. 


V.2 3. | 
— Erklaͤr ung. 
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aufzulegen, die ihnen von dem Erloſer nicht 
ſind aufgelegt worden. Luc. XX. 26.1 Petr, 


Mir wollen nun von den Gaben und Eigen» 


fehaften der Lehrer reden. Man beftimmer diefe: 
ben gemeiniglih aus ı Timoth. IE. Titum L 
und meinet, es fchreibe der Apoftel hier vor, wie 


ein jeder Lehrer befchaffen feyn muͤſſe, und er bes 


merfe alle Figenfchaften, die von ‚einem $ehrer er- . . 
fordert werden. Man glaubet ferner, daß die Ge 


fege, welche Paulus an den angezogenen Orten gies 


bet, ewige und untvandelbahre Gefege find, und Die 
Rechtsgelehrten fowohl als Theologen pflegen öfters 
in ihren Gutachten zweifelhafte Fälle aus Diefen 


Stellen zu entfcheiden (+). Allein man irret ſich. 


Wir läugnen nicht, daß Daulus viele Dinge ans 
führe, die ein $ehrer der Gemeinde Jeſu beobachten 
und vermeiden müjle. Kin jeder $ehrer muß lehr⸗ 


reich, unfträflih, mäßig, ſittig, nicht geizig, nicht 
zaͤnkiſch ſeyn. ‚Allein es ift falfch, daß wir hiee 


# 
' 


einen Abriß aller Eigenfchaften eines Geiftlichen und 


feiner. Pflichten finden ſollten. Diele der vornehm- 
ften Pflichten fehlen in diefem Abriſſe. Wo fte- 


het etwas von der ihm nörbigen Willenfhaft? 
Bon feiner Wachfamfeit und Geelforge? Won der 
Art und Weife zu lehren? anderer Dinge zu ge 


ſchweigen. Hingegen finden fih viele Dinge in 
(42) Man fehe nur die Bedenfen in BoeuMmeErı Jure Pa- 
rochiali; wo verfchiedene Beyſpiele anzutreffen find. 


ch, 
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der Verordnung des Apoftels, die man nicht obne 
Irrthum zu den Pflichten der Lehrer zählen Fann. 
Daulus war auch nicht von dem Timotheus ge 
fraget, was ein Vorſteher der Gemeinde Jeſu zu 
thun und zu lafjen habe, und wie er fein Amt füh- 
ren follez fondern er mollte nur wiſſen, wie ein 
Mann geartet feyn müße, den man ohne Gefahr 


2 der Kirche vorfegen koͤnnte. Und alfo konnte auch 


der Apoftel auf diefe Anfrage Feinen Unterricht von 
den Vollkommenheiten und Pflichten eines fchon ge: 
ſetzten $ehrers geben. Inzwiſchen bat man doch) 
diefe Meinung angenommen, und zwar, zu nicht 
geringem’ Schaden der Kirche, 3. B. Ein Bi: 
ſchof foll gaftfrey ſeyn. Hieraus ſchloß man: Mithin 
muß derfelbe viel Einfommen haben, und den gröf: 
feften Theil der Kirchengüther befisen. Daraus 
iſt die freye Tafel, daraus find die Güter des Bi— 

ſchoͤflichen Tiſches entitanden. Das Geſetz von 
der Gaftfrenheit ift ein bloſſes Zeitgeſetz. In der 
eriten Kirche war diefes Geſetz wegen der damahlis 
gen Umſtaͤnde noͤthig. Die Chriften veifeten oft 
den DVerfolgungen zu entgehen, zu anderen Gemein: 
den. Diefe fremde Chriiten mußten aufgenommen 
und verpfleger werden. Damit fie wußten, wohin 
fie ſich zu wenden hatten, fo ward die Ordnung ge- 
macht, daß der Bifchof fie aufnehmen mußte. Nach— 
dem aber in den folgenden Zeiten öffentliche Wirs 
the und Wirthshaͤuſer beftellet worden: fo hatte der 
Biſchof, wo Wirthe waren, ſich nicht mehr um die. 
Fremden zu bekuͤmmern. Das Geſetz hat alſo 
feinen Grund darin, das es damahls Feine Wirths— 
haͤuſer gab. Dieſer Grund bat aufgehoͤret, folg— 
lich auch die Gaſtfreyheit. Einige Geſetze find al: 
fo etwige, andere aber find Zeitgeſetze. Wir duͤrfen 
Mosh. Kirchen. u nur 


— 
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nur auf die Urfachen derfelben ſehen, ſo wer 4 
beide Arten leicht unterſcheiden laſſe. 


Paulus verlangt, ein Biſchof fell. unfträfich | 
* Es kann keine Zeit kommen, da es erlaubt 
ſeyn ſollte, einen ſtraͤflichen Mann zum Lehrer einer 
Gemeinde anzunehmen. Die Verordnung, ein Bi⸗ 
ſchof ſoll unftraflih ſeyn, hat alſo eine Urſache, die 
nie aufhören Fann, und iſt ar ein ewiges Ge: 
ſetz Allein nicht alle folgende Verordnungen haben 
eine ſolche Beſchaffenheit. Das Gebor: Kin Dir ! 
fehof fol feyn Eines Weibes Mann, hit ein 
Zeitgeſetz: denn die Urſache Fieget weder in der Ver: 
nunft noch in einer Glaubenswahrbeit; fondern ledi⸗ 
glich in gewiflen Umjtänden und Meinungen der 
‚Apoftolifchen Zeiten, welche aufgehöret haben. Wie 
viele Spaltungen und Irrungen find inzwiſchen dar⸗ 
aus entſtanden, daß man dieſes Geſetz ſowohl in der 
Morgenlaͤndiſchen als Abendlaͤndiſchen Kirche, fuͤr 
ein ewiges Geſetz angeſehen hat. Paulus will mit 






dieſer Verordnung weiter nichts ſagen, als daß man 


keinen Mann erwaͤhlen ſollte, der mehr als ein 
Weib haͤtte. Man duldete es aus Klugheit, daß 
die Perſonen, welche zum Ehriſtenthume traten, und 


vorher mehr Weiber genommen hatten, diefelben bee 


hielten. Allein es wuͤrde Doc) ärgerlich  gemwefen 
feyn, wenn folche Leute, die in einem Stande lebe— 
ten, den der Glaube für unzuläßig erklaͤrete, der 


Gemeinde mären vorgeſetzet worden. Eben ſo iſt 


es ein Zeitgeſetz, daß ein Biſchof Fein Neubekehr⸗ 
ter ſeyn fol, Es bat diefes Geſetz zum Grunde, 
daß die Neubekehrten in den damabligen Zeiten 
noch nicht hinlanglich in dem Chriſtenthume unter⸗ 
richtet waren. Wir — das ‚Übrige, Mi 

Er enn 





+ 
I 


Wenn man von den Eigenfchaften und Gaben 
“eines Lehrers urtheilen will, fo ift der befte Weg, 
daß man fie aus dem Zwecke des Sehramtes berlei- 
tet. Bon diefem Zwecke haben mir deutliche 
Schriftſtellen angeführe. Aus demfelben erhellet: 
1) es foll ver Diener des Evangelii die Heiligen 


vollkommen machen; 2) für die Elenden und Mothe 


leidenden forgen; 3) foll er feben, daß die Gortlofen 
zu der Gemeinde Chriſti geführeer werden. Das 
find die drey Endzwecke des Lehramtes, daraus die 
Eigenfchaften der Sehrer flieffen. Sie muͤſſen Gar 
ben des Berftandes, Geſchiklichkeit des Vortrages, 
Känntnig des Menfchen, und dabey einen guten 


Willen haben. Das übrige Fomt auf Zeit und 


Ort an. Zumeilen find einige Dinge nöthig, zus 
weilen nicht. Itzo muß ein Lehrer vieles mißen, 
das man vormahls nicht gebrauchete. 3. B. Itzo 
muͤſſen wir mehr Philofophie wißen; diefes hatte 
man’ zu der Zeif der erften Kirche nicht nörbig, 
weil damahls Feine Naturaliſten und Freydenker 
waren. In England muß ein $ehrer norhwendig 
etwas von der Matheſi wißen, wenn er fich Anfes 
ben erwerben will; bey uns vonder Hiſtorie und Phyſik. 


— RE Pe 


Bon den Kechten der Seiftlichfeit redet 
die Dffenbahrung deutlich genug. - Sie 


ſpricht 1) den Geiftlichen das Zus Domi- 


nii, das Necht über die Gemeinde zu herr: 


ſchen, deutlich ab, Luc. XX. 26. ı Petr. 
V, 2.3 Und obgleich die Apoftel Bevolk 


mächtigte unſers Erloſers waren, und die 


u 
* 
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12 Macht 


J 
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Macht hatten, in ſeinem Nahmen feine” Ge 
ſetze zu verfündigen; ſo haben fie Doch nie: 
mahls ein Recht über Die . Gemeinden. zu 
herrfchen fih angemaflet. 2) Spricht die 
Schrift ausdrügflich den Geiftlichen das Hecht 
zu, die Gemeinde öffentlich und insbefondere 
zu lehren, und Diejenigen, die auf Irrwegen 
ſind, oder ſich widerſetzen, zu ſtrafen. Es 
wird 3) den Lehrern das Recht ausdruͤklich 
zugeſchrieben, die Aufſicht uͤber die ganze Ge— 


meinde zu führen, oder über ** zu wa—⸗ 


chen, Hebr. XII, 17. ı Petr. v3 4 
Es ift 4) Elar, daß den Lehrern der Ge _ 
meinde die Regierung und Verwaltung des 
Öffentlichen Gottesdienſtes amvertrauet ſey, 
und da die Sacramente ein Theil des Got: 
tesdienftes jind, fo kann Faum daran gezwei⸗ 
felt werden, daß Die Austheilung und Ver—⸗ 


 waltung der Sacramente, ein‘ Recht der 


Geiftlichkeit fy. Da aber wohl Niemand 
Iehren, ftrafen, ermahnen Fann, wo er nicht 
ein gewiſſes Anfehen hat: fo ift 5) eben ſo 
klar, daß den Vorſtehern der Gemeinde, ein 
Anſehen in derjenigen Gemeinde, darin ſie 
dienen muͤſſen, eingeraͤumet werden muͤße. 
Endlich 6) hat die Schrift das Beſoldungs 
recht, oder das Necht den Unterhalt von der 
Gemeinde zu fordern, den WBorftehern und 
* bertelben sugeftanden, ı. Corinth. XI, 
al. 3 








| 
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II, Salat. V 6. ı Timoth. V, 17. Die 
übrigen Rechte der Geifflichfeit find: nichts, 
als menfchliche Rechte, die fie durch die Gna— 
de der Fürften und der Obrigkeit erlanget 
hat. Dergleichen Recht ift das Forum pri- 
vilegiatum, die Immunitaͤt oder die Frey: 
‚heit, von ‚Öffentlichen Schagungen und Ab⸗ 
gaben, und einige andere Nechte mehr. Das 
Hecht ver Schlüffel, wie wir insgemein zu res 
den pflegen, Fann endlich, wenn es recht er= 
Flaret wird, mit unter die Nechte der Geiſt— 
lichkeit gerechnet werden. Allein man kann 
nicht laͤugnen, daß dieſes Recht der Schluͤſſel 
durch allerhand Zuſaͤtze und falſche Ausle— 
gungen verfaͤlſchet worden ſey. Das Beicht— 


fiuhlsrecht iſt ein bloſſes menſchliches Recht, 


das zwar ſeinen Nutzen hat, und bleiben 
kann wo es eingefuͤhret iſt; allein, Fein gött- 
liches Geſetze vor ſich hat. Die ſogenann— 
ten jura Stolaͤ find, wenn fie an ſich be: 
trachtet werden, nichts anders, als menfchli: 
he Rechte, die aufgehoben und ‚abgefchaffer 
werden koͤnnen, wenn ſonſt nur für den Un— 
et ber Geiftlichen geforget wird. 


2 Erflärung. 
Ueber die Mechte der ‚Geiftlichfeie iſt fcharf 
geſtritten worden. Die Geiftlichfeit hat ſich nach 
und nad) bemuͤhet, die gröffeften Rechte an fich zu 
bringen. Soollen alfo die RUN der Geiftlichfeit 
U 3 ‚ ver: 
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vertheidiget werden: ſo muß ſolches eckau und 

behutſam geſchehen. Wir wollen erſtlich die Rech⸗ 
-te der Lehrer, die unſtreitig find, von den übrigen 
has — und — auch * er⸗ 
aͤren. —7— 


Es iſt zufoͤrderſt — genug, daß den 
Geiſtlichen das Recht über das Volk zu herr— 
ſchen abgeſprochen iſt. Die Stellen der Schrift 
find davon ſehr deutlich. Es gehoͤret dahin Luc, 
XXI. 26. Hier ſaget der Heiland: die weltlichen 
Adnige herrſchen und die Gewaltigen nennet 
man gnaͤdige Herren. Ihr aber nicht alſo, 
fondern Der geößefte unter euch foll feyn, 

wie der geringfte, und der Vornehmſte wie 
ein Diengr. ben fo faget Petrus Br. J. Cap. V. 
3. Weidet die Heerde Chriſti fo euch befo⸗ 
len ift: = nicht als die über das Volk her» 
ſchen. (+) SHiecaus ift Flar, daß die Geijtlichen ſich 
Fein Herrſchaftsrecht anmaſſen ſollen. Herrſchen 
heißet Geſetze geben, und diejenigen, denen man Ge⸗ 

ſetze giebet, aͤußerlich zwingen, den Geſetzen zu — 
hen. Die Geiſtlichkeit foll alfo erſtlich der Gemein⸗ 
de keine Geſetze ihrer Handlungen, und ihres Glau⸗ 
bens vorfchreiben. Sie fann die Geſetze erklären, 
die Chriftus und die Apoftel vorgefchrieben, aber fie 
muß Feine neue Geſetze in: geben, * 





(43) Die Roͤmiſche Kirche bebiene in m war dieſer Stelle, 
und will aus dem Worte Weioden beweiſen, daß ‚die 
Bifchöffe Befehlshaber über die Layen ſind. J 
Siephan Baluz hat ſelbſt ad Servatum — 
4:5. gezeiget, daß hier von Feiner iii Serts 
fehaft Die Rede ſey. 


. 4 R £ u 
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muß bey den Gefegen des Glaubens, die in der 
Offenbahrung befindlich find, und bey den Vorfchriften 
des $ebens unfers Erloͤſers bleiben, und ihren Gemein: 
den feine neue Geſetze vorfchreiben,, die nicht in der 
Dffenbahrung gegriinder find, Sie muß endlich Die: 
mand zum Ölauben zwingen. Wie fehr gehet die Roͤ— 
miſche Kirche hievon abb Wie wenig bedenket fieden 
Ausſpruch Petri, dejjen Stuhl der Pabſt will geerbet 
haben! Die Roͤmiſche Kirche giebet neue Glaubens: 
lehren, fie giebet neue Sebensgefege, und zwinget die— 
jenigen, die ihren neuen Geſetzen nicht folgen wollen, 
Diefe Herrſchaft ift den Geiftlichen völlig abgefprochen. 
Aus dem Begriffe der Kirche fließet eben diefes. Die 

- Kirche ift eine gleiche Befellichaft. In einer Gefell: 
ſchaft, die aus gleichen Mitgliedern beiteher, Fann uns 
möglich Einer ein Recht zu herrfchen haben; fondern 
die Macht Geſetze zu geben, und dasjenige zu verord=-. 
nen, was die Erhaltung und Beförderung der Gefell- 
fchaft beteift, ift bey der ganzen Gefellfchaft. - Das 
durch wird nicht geläugnet , daß die Gemeinde Macht 
habe, ihre Rechte andern zu übertragen. - Wenn die 
Gemeinde feret, daß die Geiftlichen die nöthigen Drbd- 
nungen, und die Liebertreter ftrafen füllen :- fo handele 
der Lehrer nicht fuͤr fich, fondern er handelt aus einer 
überfragenen Gewalt. 2) Hat die Geiftlichfeit nicht 
die Macht, die Nechtsfachen, und die bürgerlichen 
Haͤndel der Beiftlichen fo wohl als des Volkes zu ent: 
ſcheiden. Diefes Recht Bat ſich die Elerifey in der 
Roͤmiſchen, Englifchen, und Morgenländifchen Kirche 
zugeeignet, und dadurch fich ein Stück der Majeftärs: 
rechte angemaſſet. Die Dbrigfeit bat fich mit Recht 


dagegen gefeger. Die Verteidiger berufen fich zwar 


auf das erite Chriſtenthum, darin Die Aelteſten und 
Biſchoͤffe die weltlichen Händel entſchieden. Cie be: 
kl Ua rufen 
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rufen ſich auf die Bank Daulil. Cor. vi. A: 


lein Paulus verordnet die Bifchöffe an dieſem Orte 


nicht zu Richtern, ſondern zu Schiedsmaͤnnern. Will 
man dieſe Antwort nicht gelten laſſen, ſo iſt folgendes 
unſtreitig: Paulus beſtrafet die Corinther, daß ſie 
um geringer Dinge willen, da man nachgeben und ſich 
verlaͤugnen ſollte, haderten, Proceſſe anfiengen, und 
ihre Haͤndel fuͤr die weltliche Obrigkeit braͤchten. Es | 
mar gefährlich, daß die Chriften ihre Klagen bey den 
Heyden anbrachten. Die Heyden verfolgeten die 
Ehriften, und die Richter lerneten die Chriſten Fennen, 

wenn fie bey ihnen Recht fucheten. (**) Neben dem 
legte man es den Chriſten übel aus, und machte ihnen 


einen Vorwurf, wann fie proceßireten. Der Grund 


des Geſetzes lag alfo darin, daß die Obrigkeit heidnifch 


und bey ihnen Fein Recht, und ohne Gefahr nicht zu 


Flagen war, Aus diefen Urfachen befahl Paulus, daß 
die. Nechtshändel der Chriften nicht follten vor die da- 
mahlige heydniſche Obrigkeit gebracht werden. Es ift 
alfa ein Zeitgefeg. Wann einer gegen den andern zu 

Elagen hatte, fo mußte er zu dem Vorſteher der Ge: 
meinde gehen, und derfelbe gab die Entfcheidung. War 


eine Parthey nr zu IRRE fo haha fie, e an die 


ONE: Die Heiduſche Obrigkeit weigerte ſi ſ 9 den — * 


die bey ihr klageten, Recht zu ſprechen. Sie kundſchaf⸗ 
tete Durch dieſe Klagen nur die Chriſten aus, und rich⸗ 
tete ſie hernach hin. Sie ſetzete vor den Richterſtuhl 
zugleich Altaͤre, darauf die Partheyen erſt den Goͤttern 


opfern mußten, ehe ihnen Recht geſprochen wurde. 


Wer fich deffen weigerte, der wurde von dem Gerichte 
abgesviefen, ja wohl gar zum Tode geführer. Diefe 
Graufamfeit zwang die Chriften, die weltliche Obrig⸗ 
feit zu vermeiden. LacTranTıvs de mortibus per- 
fecutorum c, XV, p. 1080, ed. warcmıı Lipf. 1715. 
BASıLıvsin vita Julitae Tom. I. Opp: p. 314 


u 
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Gemeinde. Wollte fle auch mir diefem Ausſpruche 


nicht zufrieden ſeyn, ſo wurde ihr die Kirchengemein⸗ 
ſchaft aufgekuͤndiget, das iſt man excommunicirte 
fie. (*) Da Conſtantin der Große ein Chriſt wur⸗ 
de, wollten die Geiſtlichen dieſes Nothrecht noch wei— 
ter behaupten, und wollten, daß alle Streitigkeiten 
bey ihrem Gerichte ſollten entſchieden werden, doch 


ſalva appellatione ad Imperatorem. Allein da 


die Obrigkeit chriſtlich ward, fiel die Urſache des Ge⸗ 


ſetzes Pauli, und alſo das Geſetz ſelbſt weg. Die Bi— 


ſchoͤfliche Gerichtbarkeit, fo wie fie Die Biſchoͤffe uͤbeten, 
war ein Eingrif in die Majeſtaͤtsrechte. Man kann 
leicht denken, daß ſich die ordentlichen Gerichte werden 
widerſetzet haben: denn es wäre ſonſt um alle Gericht: 
barfeit der Obrigfeit gefchehen geweſen. Allein die 
Biſchoͤffe wollten fich diefes angemaften Mechtes nicht 
begeben, Es ward endlich ein Temperament getrof: 


fen, wie aus dem Codice Theodofiano erheller, 


und es wurde verordnet, daß alle Chriften zwar die 


Biſchoͤffe zu Schiedsrichtern annehmen 55 wenn 


ſie wollten, doch muͤßten beyde Partheyen darin einig 


ſeyn. Wenn aber eine Parthey mit dem Ausſpruche 


des Biſchoffes nicht zu frieden ſeyn wollte: ſo muͤßte 
die fuͤr die ee gebracht wer: 
den, 


(45) Die Biſchoͤffe waren anfaͤnglich in der That nichts alg 


Schiedsrichter. Da fie aber um fich griffen, und ihre 
| Macht vergröfferten: fo legten fie ordentliche Gerichte 
an, vor welchen die Klagenden proceßirten, beurtheilet, 
und geftrafet wurden. Ja fie zwangen die Chriften, 
vor diefe Gerichte ihre Klagen zu bringen. So ent 
ftand die audientia epifcopalis. Vergl. Conft. Ap, 
libr. II. c. 45. 46. apud coteLerıvm in Patr. 
Apoft. Tom. II. Auguft. libr. III. ad Bonif. c, 5. 
‚und Sermon. 49. de diverfis. Esren, Jus eccl. Part. 
III. tit. I. e. III. d. 3. fg. 11. 7 


- den.(*°) Hieraus entſtanden unendliche Colliſio onen J ⸗ 
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fchen dem Imperio und Sacerdotio, und die Bir 


ſchoͤffe drobefen gar unter-der Hand derjenigen Parthey, 


die ſich an ihren Ausſpruch nicht halten wuͤrde, mit 
der Ausſchlieſſung. Nach der Reformation haben wir 
dieſe Dinge voͤllig abgeſchaft. Tin der Roͤmiſchen Kir: 
che ift noch eine fo genannte Audientia Epiſcopa⸗ 
lis, und die Roͤmiſch Catholiſchen haben das Recht, ei⸗ 
nen Biſchof zum Richter bey einem ——— Strei 
te zu ernennen. 


Im Gegentheil haben die Geiſtlichen * a 
Rech zu lehren. Dieſes flieſſet aus der Forderung 


des Apoftel Paulus, wenn er verlangt: ein Borfteher 
foll &daerınos ſeyn, einer der die Lehrfaͤhigkeit bat, 


und fich derfelben gern bedienet.‘ Wozu wäre es nör . 
thig geweſen, bey denen, die der Gemeinde vorſtehen 


follen, auf die Sehrbaftigfeie, oder Babe zu lehren zu 


fehen, wenn denfelben nicht dag echt zu lehren zu⸗ 


ame? Es würde eine-große Unordnung entftehen, 
wenn ſich ein ieber des Nechts, öffentlich zu lehren, be 
dienete; und dieſes zu verhiiten, find der Kirche Lehter 


gegeben worden. Das befondere Ermahnen Fann auch , 


ein * ul * allein das oͤffentliche Lehren, 


RR kommt 


(46) ei SOCOMENI Hiſt. ecel. libr. I. e. IX. Die 
welt ichen Nichter mußten den Ausſpruch des geiftlichen 


Gerichts vollziehen, als wenn der Kayſer felbft denfelz 
ben gemacht hatte. So ordnete Eonftanein die Sache. 


Conſtantius bekräftigte diefe Freyheit. Seine Vers 
ordnung ftehet im od. Theod. leg. ı2. de Epifcopis, 
Der Kayfer Theodofius gieng noch weiter, und raͤu⸗ 
mete ein, daß wenn auch nur ein Theil an dag geiſtli⸗ 
che Gericht appellirete, die Klage dahin gehoͤrete. »As- 
NAGE Annal, Tom. II. diff. de tribunali ecelehafti- 


80.1.9. STRYK, diſſ. de orig, jur. eccl. e. I. . 10-12. 
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kommt blos den Lehrern des Evangelii zu. $. 8. Mit 
dieſem Rechte ift das Strafen verbunden, Titum J. 
9. ba es heiſſet: Und halte ob dem Wort, das 
gewiß ift und lehren kann, auf daß er mäch- 


‚tig fey, zu ermabnen, durch die heilſame Leh⸗ 


te, und zu ftrafen die Widerfprecher. Diefes - 


Wort darf nicht zu hart und ftrenge erflärer werden, 


Strafen heißer hier einen überzeugen und uͤberfuͤhren, 
daß er wider fein eigenes Beſtes handele. Dieſes 
Recht haben die Geiftlichen, aber das raumer ihnen 
Feine-äußerliche Gewalt fiber die Gemeinden ein. Tint 
bürgerlichen Verſtande heiſſet ftrsfen, einem ein Uebel 
zufügen, weiler das Gefe gebrochen bar. Diefe gemei: 


ne Bedeutung hat die Nömifche Kirche, nach ihrem 


- Begriffe von der Kirche, angenommen. Man ift 


* 


lange in unſerer Kirche bey dieſem Begriffe geblieben. 


Man glaubte daher, man muͤſſe die Suͤnder tapfer 
durchziehen, recht Feifen und fehmähen. Diefe Mei: 
nung häften wir leicht geändert, da wir den monarchis 
fhen Begrif von der Kirche verlieffen, wenn nicht das 
griechifche Wort, deflen fich der Apoftel bedienet, im 
deutfchen durch ftrafen gegeben wäre. Zu Lutheri Zei⸗ 


ten hatte das Wort ftrsfen neben feiner fcharfen Be⸗ 


deufung, auch die gelinde, da es fo viel bedeutet, als 
iemand überzeugen, daß er irre, oder Unrecht gerhan 
babe. In diefer alten Bedeutung bat Luther das 
Wort genommen. Allein man bat diefe alte, Bedeu— 
fung nach und nach vergeffen, und mit dem Worte nur 


Die andere feharfe verbunden, nämlich, jemand ein Ue— 


bel zufügen, das er mit feiner Suͤnde verdienef. Man 
meinete alfo,der Heilige Geift habe im Neuen Teftaz 
mente befohlen, daß wir die Sünder hart anreden, ih⸗ 
nen durch Strafreden Uebel zuftigen, und fie vor der- 
Welt befihämen follen. Ereyxew heißet nichts Piper 





‚314 Hauptſt. I. Don dem geiftl, Rehte . 
als jemand feines Unrechts, feiner Suͤnde, feines Ner: 
gerniffes, das er gegeben hat, überführen. Das kann 
mit Siebe und Sanftmuth geſchehen. Math. XVII. 
5. Yob. II. 20. VII. 9. 46. XVI.8. Allein unfe- 
re Geiftliche beten das Strafamt durch fchelten und 
feifen. (+7) Daher: fiengen die Rechtsgelehrten an, 
diefes Strafamt zu beftteiten, und gar zu laͤugnen. 
Sie bewiefen ſich als fchlechte Difputanten.($.9.) So 
tie wir das Strafamt erfläret haben, wird Niemand 
etwas daran ausjeßen, und in dieſem Verſtande ift es 
göttlichen Rechtens. | la a ER 
So viel von dem Begriffe des Strafamtes. 
Was mir noch davon zu bemerfen haben, betrift die 
Ausübung deffelben. In der Römifchen Kirche war 
es uͤblich, daß die ‚groben Suͤnder öffentlich vor der 
Gemeinde ‚geftrafet würden. Man nannte fie by 
- HMahmen, und wenn das nicht helfen wollte, fo erfolg. 
te die Excommunication. Diefe pabitlihe Gewohn- 
heit herrichete im fechzehenden Jahrhunderte noch in 
unferer Kırche. In dem fiebenzehenten Jahrhunder⸗ 
te wurden wir Flüger. Wir fiengen an von der Kan— 
zel, die Sünder zu ftrafen, aber wir nannten die Sün: 
der nicht. Inzwiſchen bezeichnete man fie doc) fo, daß 
jeder wußte wer gemeinet war. Und das iſt wiederum 
nicht recht. Die Rechtsgelehrten haben ſich daher wi: 
derſetzet, und es iſt insbeſondere geſtritten worden, ob 
das Strafamt auch auf die Obrigkeit gehe? Die Herrn 
Ä a Nee 


(47) Beyſpiele und eine gründliche Widerlegung der Grün 
de, womit man biefe Unbefonnenbeit der. Ürebiger ‚hat 
pertheidigen wollen, nebft einer genauen Vorſtellung 
der Nechte, die eine Obrigkeit, über den Predigtſtuhl 

- hat, findet man in Hrn. 10. KVD. EnGavde Juribus 
prineipum Evangelicorum circa oratores facros. 
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Rechtsgelehrten haben hiebey das Strafamt ſelbſt und 


die Uebung deſſelben nicht recht unterſchieden. In 


unſerer Kirche iſt das letzte Beyſpiel der Ausuͤbung des 
öffentlichen Strafamtes an der Obrigkeit zu Wolfen⸗ 
büttel im Sabre 1706 gemwefen, da der Herzog Anton 
Uirich die Kanferin beredete, catholifch zu werden. 
Die damahlige Hofgeiftlichfeit meinere, fie muͤſſe dies 
ſerwegen den Herzog Öffentlich auf der Canzel anre: 
den, und der Beichtvater fchloß gar den Herzog von 
dem Abendmahle aus. Die Hofgeiftlichfeit wurde 
deswegen, doc ohne Beſchimpfung abgefeer. (+?) 
Thomaſius mußte ein Bedenken ausftellen, mie weit 
ein Prediger den Bindefchlüffel gegen feine Landes 


obrigkeit, gebrauchen Fönnte. Sein Bedenken ift vers 


worren, doch gelinde aufgefeget, Er faget: daß die 
Obrigkeit nicht mit dem Banne zu belegen wäre. Se: 
beftian Ezard in Hamburg fchrieb eine fehr heftige 
Widerlegung. Man behauptete, die Geiſtlichen haͤt— 


ten das Necht, dem Sandesheren öffentlich fein Verge— 
hen zu verweifen. Gie hätten das Recht des Fleinen 


Bannes wider ihn, (*?) Das war damahls faſt die 
BEE Kurt durch» 


| (48) Man fehe von dieſer Sache die unfchuldigen Krach: 


richten vom 1708. p. 706. 


(49) f. Chriſtian Thomafii Bedenken über die Srage, 
wie weit ein Prediger gegen feinen Landesheren, 
welcher zugleich Summus epifcopus ift, fich des 
Bindeſchluͤſſels bedienen Fönne 1706. Diefes Ba 
denken ift fehr verworren. Der Verfaffer verwechſelt 

erſtlich den Bindefchlüffel mit den Bann. Jener beftes 

het in der Ankündigung, daß man jemand: die Berger 
bung der Sunde nicht ertheilen Fann. Diefer beftcher 
in der Ausfchlieffung vom dem Heil. Abendmahl oder 
aus der ganzen Gemeinde, Sein Bedenken fol alfo die 
Stage erörtern, in wie fern ein Prediger feinen Landes; 


ber 


316 Hauptſt. I. Don dem geiftl, Rechte 
durchgängige Meinung der Theologen. ı Allein wir _ 
haben mit der Zeit, die Rechte der Geiftlichen beſſer 
Fennen lernen, Wir willen itzo bie Schrift beifer aus⸗ 
zulegen. Das öffentliche perfönliche Strafamt ift gar 
F * | nicht 
herrn, der zugleich Summus . epifeopus iſt, in 
den Bann Thun koͤnne? Nach diefer Trage follten 
die Graͤnzen des Bannes über den Landesherrn, der 
das völlige Kirchenrecht hat, beſtimmet werden: allet 
der Verfaſſer beftreitet an deffen ffatt den Bann übe 
haupt; und die Grunde, womit er insbefondere bewei⸗ 
ſet, daß der Bann nicht gegen den Fürften zu gebrau 
chen fey, halten wenigſtens nicht alle Stich. Dahin 
gehöret ; hauptſaͤchlich diefer, daß fonft der Fuͤrſt gerin; 
ger ware, als fein Unterthan. Ben dem Abendmahle 
erfcheint der Fuͤrſt nicht als Fürft, und der Prediger 
handelt hier nicht als Unterthan, Wenn e8 einmahl‘ 
ausgemacht iff, daß die Kirche das Necht der Aus 
fchlieffung Hat, wie unten wird bewieſen werden; wenn 
es ferner ausgemacht ift, daß in der Kirche Feine Staͤn⸗ 
de find: fo hat die Kirche das Necht, das Mitglied, dag 
fonft Fuͤrſt iſt, ſo gut auszuſchlieſſen, als einen andern 
genteinen Chriften; und mern. die Ehre des Fürften 
darunter leiden follte, fo müßte der Furft entweder zu 
einer Gemeinde, bie das Necht zu Bannen nicht hat, treten, 
oder ſtets fo leben, daß ihn der Bann nicht freffen 
fan. Wenn aber eine Kirche die Collegialrechte durch 
die Landesobrigfeit verwaltet, in welchem Salle der 
Prediger den Bann ex fubdelegata poteftate principis 
uͤbet, jo befommt die Sache eine ganz andere Ausſicht. 
Hier Fann er den Bann gar nicht üben, weil niemand. 
ohne Vorwiffen des Sürften und deffen Genehmigung 
> nach den Landesgefeßen gebannet werden darf. Der 
Prediger hat ſeine Macht nicht von Chriſto, oder der 
Gemeinde, ſondern von dem Fuͤrſten, und er kann nicht 
weiter gehen, als der Fuͤrſt ihm die Ausſchlieſſung aͤber⸗ 
fragen hat. Der Furit eximirt ſich felbft von dieſer . 
Kirchendisciplin, Ein Prediger bey ung kann ao 
| - 0 Weiter 
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2 nicht in der Schrift gegründet, und der Prediger hat 


nicht das echt, feine Sandesherrfchaft öffentlich und 
perfönlich zu firafen. Das kommt aber nicht daher, 
weil er fein $andesherr iſt; fondern meil den Geiftlie 
chen diefes Recht gar nicht, auch nicht in Anfehung des 
gemeineften Chriften zukommt. Das öffentliche Straf: - 
amt gehet nur auf die allgemeinen Sünden und Fehler 


- Überhaupt, Diefes gehoͤret auf die Kanzel. Allein 
die befondern Sünden gehören zu dem befonderen 
Strafamte, und dieſes muß auch nur in der Stille ges 


übet werden. (°°) 
M x s ‚ | Dies 


weiter nichts thun, als daß er dem Fürften feine Suͤn⸗ 

de in der Stille beweglich vorftelle, und wenn dee 
Fuͤrſt bey notorifcher Fortfegung der Sünde das Abends 
mahl verlangt, feinen Abfchied fodert, wenn er glaubt, 
durch die Reichung deffelbigen zu fündigen. Gegen 
CThomaſii Bedenken kam fo fort 170%. ein? Eurze Ant⸗ 
wort auf Das Bedenken vom Bindeſchluͤſſel eines 
Predigers gegen feinen Landesheren heraus. Des 
gleichen Edzard Vertheidiaungder Lehre vom Bin⸗ 
De undKöfefehlüffel, Hamb. 70% Auch fünnen D, 
0. IOACH. WEIDNERI bona verba Roftok.- 1724: 

in a. sEoxrGıı nırtscais Myfta fervidus, 5 - 
disquiſitio de Zelo miniftri ecclefiae Wolfenb. 1708. 
4: 10, HVLSEMANN decorreptione fraterna. KRO> 
. MAYER inftruftio de elencho morali, andere zuge⸗ 
ſchweigen, gelefen werden, 


(56) Diefe Stille Uebung des Strafamts wird einer vernuͤnf⸗ 
tigen Dbrigfeit nicht migfallen, zumahl wenn der res 
diger dem Nathe Taylors folget: Talia dicenda 
funt nervofe, devote, ardenter & cum lacrymis, quae 
ſaepe dura etiam corda emolliunt: Expetientia eius 
rei teftis eft. Saepe etiam literae ad prineipem cum - 

‚ devotione feriptae pondus non habent exiguum, Non 
tam facile eflluunt e memoria. Ceterum Cliamores 
sri- 
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Diejenigen, welche behaupten, daß die Sünder 
von der Kanzel öffentlich befirafer werden follen, ber: 

fen ſich auf ı Timorh. V. 20. Es heiffer daſelbſt: die 
da fündigen, die ftrafe vor allen, auf daß ſich 
auch die andern fürchten. Hier iſt das Gefer, 
daß die, welche fündigen öffentlich geſtrafet werden fol- 
len. Der Grund if, damit die übrigen ſich fuͤrchten. 
Wenn diefe Stelle allein betrachtet, und nicht im Zu: 
ſammenhange erwogen wird, fo ftehee der Satz darin, 
den man daraus bemeifen will. Allein man ziehe das 
vorhergehende mit zu Narbe, fo fällt der Beweis. Es 
heiſſet v.19. Daß Timotheus feine Klage gegen einen 
Aelteſten annehmen folle, wo nicht zwey bis drey Zeu- 
gen da find. Darauf fähret Daulus fort: die da ’ 
fündigen, ſtrafe vor allen. Es ift flar, daß die Sin 
der nicht alle Glieder der Gemeinde find; fondern daß 
das Wort Aeltefter müffe wieverholet werden, Der 
Satz ift diefer: wenn die Xelteften fündigen, fo laß die 
‚übrigen Xelteften zufammen fommen, und ftrafe fie in 
ihrer Gegenwart, damit fie fic) fürchten mögen, glei- 
che Sünde zu begehen. Cs handelt aljo diefe Stelle 
nicht von allen Suͤndern; fondern nur von den Ael—⸗ 
teſten die da fündigen. Sie handelt nicht von einer 
öffentlichen Strafe in der Gemeinde; fondern von ei- 
ner Strafe in der Verfammlung der Aelteften, Und 
fonft hat man feine Stelle, worauf man das öffentli- 
che Strafamt ftüger. (*) Wir fchlieffen Dagegen: 
FR FRE < 
sribunitiosnon fuademus. De comcord. facerd, & Im- 
per. c. 29. p. 257. Vorzuͤglich verdienet von diefer 
Materie gelefen zu werden Barbeyrac orat. de magiftra- 
tu forte peccante e pulpitis‘ facris non traducendo, 
(51) Siehe des feel, Hrn. von Mosheim Erklärung der 
Baer Briefe an den Timoth. Hamburg 1755. in 4. 
p- 45% N | — 
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Was feinen Nutzen bringet, und zu vielem Boͤſen An⸗ 
laß geben kann, das kann Chriſtus und die Apoftel 
nicht befohlen haben. So ift es mit dem öffentlichen 
Strafamte befchaffen. Den Oberfag giebet alle Welt 
zu. Der Unterſatz ift Teiche zu bemeifen. , 1) Zeige 
man uns einen Nutzen, den die öffentliche Beſtra⸗ 
fung eines Suͤnders bringe. 2) Der Zweck des 
Strafamtes ift die Heiligung des Menichen. Noch 
haben wir Fein Benfpiel, daß ein Suͤnder durch die 
öffentliche perfönliche Beſtrafung, beſſer und heiliger 
geworden wäre. Durch die befondere Beftrafung, 
kann weit mehr gutes geftiftet werden. Die Schaam 
welche ben ven öffentlichen perfönlichen Beſtrafen ent: 
ſtehet, feet das Gemuͤth des Günders meiftencheils 
außer Stande, den Borftellungen nachzudenken, 
Die Neue die daraus entfteht, ift nicht fo wohl eis 
ne Reue über die Suͤnde, als ein Aergerniß, daß Dies 
felbe ruchtbahr worden. Daß das öffentliche pers 
fönlihe Strafamt viel böfes ftifte, kann noch. leichter 
erwieſen werden. Die traurige Erfahrung ift ein 
‚unmiderfprechlicher Zeuge. Durch das öffentliche 
perfönliche Strafamt, zogen fih die Geiftlichen Sein- 
de zu, fihadeten fih und richteten Streit und Em: 
pörungen an. Wenn aber insbefondere das öffentliv 
che perfönlihe Strafamt gegen die Sandesobrigkeie 
geerichtet ift, fo fälle der Schaden noch mehr in die 
Augen, Es wird bey den Unterthanen ein Untille 
erweckt. Es wird das Anfehen der Obrigkeit ge: 
ſchmaͤlert. Man kann hieraus leicht urcheilen, daß 
alfo die Hofgeiftlichen in. Wolfenbüttel mie Rechte 
abgeſetzet worden find, — 


Die Geiſtlichen haben 2) das Recht der Auf⸗ 
ſicht uͤber die Gemeinden. Dieſes nennet die 
Mosh. Rirchenr. Schrift, 


Bu 4 mW 25 
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Schrift, wachen, Hebr. XI. ı7. ı Pete. V. 3.4, 
Wachen heiſſet nichts anders, als genau acht geben, 
daß denienigen Sachen, worüber man wachet, Fein 
Schaden und Nachtheil wiederfährer. - Die Diener 
des Evangeliums follen aljo genau Acht haben, daß. 
weder der Gemeinde, noch einem ieden Mitgliede 
derſelben, in geiſtlichen Dingen Schaden ſtoſſe. 
Dergleichen Schaden entſtehet theils durch Be 
Gewohnheiten, theils durch Irrlehren und andere 
- Dinge mehr. Daher muß ein Diener des Evange: 
Yiums acht geben, auf die Meinungen die in der Ge- 


meinde find. Er muß auf dw Gitten, auf die Le⸗ 


bensart feiner Gemeinde, und auf andere Dinge 


mehr, ein wachſames Auge haben, damit nu entſte⸗ 


he, das der Gemeinde ſchade. 


Die Geiſtlichen möffen 3) ein gewiſſes An⸗ | 


feben baben. Diefes ift deswegen noͤthig, weil 
ſie ſonſt ihr Amt nicht wohl verrichten koͤnnen. Ein 
verachteter Mann wird nicht gehoͤret, und ſeine Er⸗ 
mahnungen machen keinen Eindruck. Das iſt der 
Grund warum die Englaͤnder ihren Biſchoͤfen und 


Geiſtlichen, alle ihre alten Rechte und Einkuͤnfte ge 


Jafjen haben, Der gemeine Mann, ſaget der Eng⸗ 
laͤnder, ſiehet nur auf das aͤußerliche Daher muͤſſen 
die Geiſtlichen Bediente, Einkuͤnfte und einen Rang 
haben, ſonſt achtet er fie nicht: Wenn wir ihnen 
diefes wegnehmen, fo fällt ihr Anfeben auch weg, 


und Babe) Die hge (2) Allein wir muͤſſen 
—— 


\ 


a Von der Controvers die im Anfange bielts — 
derts über den Rang der Prediger, gefuhret a 
ſiehe unfchuldige Nachrichten vom Jahre 17 dei 
860. Hrn. D. Walchs — der he⸗ 
riſchen BA Band, IIL ©, ı 
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bet diefes Fleine Recht, das dem Geiftlichen nicht 


m !- 7 


) 


l 


merfen, daß eine Kirche einem Prediger feinen Rang 
geben kann, nur die Sandesherrfchaft kann den Rang 
in dem Staate beftimmen. Wenn wir verlangen, 
daß ein Geiftlicher nach dem göttlichen Rechte, ein 
gewiſſes Anfehen haben müfje: fo verfiehen wir nur 
eine moralische Hochſchaͤtzung, und äußerliche Ehrer— 


bietung. Diefe ift eine iede Gemeinde fchuldig, dem 
Lehrer zu geben. Und ein Geiftlicher kann durch. 
feine Gejchicklichfeit, Treue und gottesfuͤrchtigen Wan— 


del, ſich gar leicht dieſelben verfchaffen. 


Die Geiftlichen haben ferner 4) die Aufficht 
über den öffentlichen Bottesdienft. Das ift 


das Recht, darauf zu fehen, daß in der Kirche ak 


Yes ordentlich und ſchicklich zugehe, und der Gottes— 
dienft recht beobachtet werde. Diefes bedarf Feines 


Beweiſes, denn darin beftehet eben ihr Amt. Das 


Hecht den Gortesdienft einzurichten, oder das Jus 


Liturgicum, geböret der ganzen Kirche, und es ver: 


fiehet es in unferen Gemeinden die Sandesherrfchaft, 


Allein die Auffihe über den Gottesdienſt gehörer 


dem $ehrer. Darüber ftreiter Niemand, Man gies 
viel Ehre und Anſehen gieber, ihm gerne Hin, 


5) Das Recht die Seeramente Zu ver- 
welten. Wir haben von dem Mechte zu raus 


fen fhon 9.6. geredet. Was das Abendmahl ber - 


trift, fo ift die Confecration von der Austheilung 
defjelben zu unterſcheiden. Die Austheilung. des 
Abendmahls Fönnte freylich durch Diaconos oder an- 
dere Bediente gefchehen, und fie ıft auch in der er 
ften Kirche, durch diefelben verrichree worden, Die 


— 


Eonſecranion aber, muß nothwendig der Lehrer feibiE 
| | M ee ji ver⸗ 


ie ie a - 


53) Die Meinung Grotii, und die Streifigfeiten die er 
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verrichten. Die Confecration Bat unfer Erlöfer durch 
feine Einfegnung des Abendmahls befohlen. Da 


nun die Einſegnung ein Stuͤck des öffentlichen 


Gortesdienjtes ift, die Geiftlichen aber das verrich- 


ten follen, was zu dem öffentlichen Gottesdienfte ge- - 
hoͤret, ſo gehoͤret dieſes Recht den Geiftlichen. (3) 


Endlich Haben 6) die Geiſtlichen das Recht 
ibren Unterbelt von der Gemeinde zu for: 


dern. Go ift es von den erſten Zeiten an ges 
‚halten worden, und Paulus fagt flar, daß ein Ge- 


bot Jeſu da fen, diejenigen, welche an dem Evan 


[3 


= 


gelio arbeiten, zu verforgen. Gel. VI, 6, ı Cor. 
— N 9° 0) RER | SM, 
| Te Re 


> erveget, iſt ſchon oben $ 6. angemerfet worden. Ars 


nold in der Abbildung der erften Ehriften P. 1. p. 


326. Böhmer in den difl. iuris ecel. antig. diff. 


4. $. 25. P. 272. und SCHILTERO alluffraro p. 
225. iure eceleſ. Prot. libr. II. tit! 4ı. $, 27, 
wie auch unter den Theologen Aeshufius und Gal⸗ 
dus in sıpensacHıı Confil. Dec, 3. n. 5. ers 
ker in der chriftlichen Unterweifung ©, 150. und 


andere mehr, meinen gleichfals, daß die Layen das’ 


Abendmahl adminiftriven Fönnen, und auch wirklich in 
der erften Kirche, adminifteiret haben. Luther ift 
felbft der Meinung geivefen, und auffer den angeführz 
ten Gorteggelehrten, findet man mehrere in Hrn. D, 
waurcus Religionsftreitigkeiren der Lutheriſchen 
Bieche Th. IL. p. 440. ſq. Die Meinung des feel. 
Hrn. D. BAYVMGARTEN fiche in deffen Theologie 
fchen Bedenken Th. V. ©. 183. u. f. Br 

(54) Siehe mosurıms Sittenlehre Theil I. ©, 528. 
CHRIST. THOMASIıI Tradt. iurid. de oflicio princ, 
Evang. circa augenda falaria & honores miniftr. ec- 
elef, in 4. / — 








\ 
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Die übrigen Mechte der Geiftlichen find nur 


menjchliche Rechte, und fie koͤnnen auf ſolche nicht 


ſtark dringen. Dahin gehöret a) die Freyheit 


von menfchlichen Schatzungen -und oneribus 
publicis. S$n den allererfien Zeiten bis auf den 


großen Conftantin, . wußte man davon nichts. ' 


2 


Conftsntin legte den Grund dazu, und diefes gieng 


immer meiter. Es ift Ddiefes aber ein bloßes 
menfchliches Gefeß, und kann weder aus der Reli— 
gion noch aus der gefunden Vernunft dargethan 
werden. {in denjenigen Sändern alfo, wo diefes 
Recht nicht ift, kann fich die Geiftlichfeit nicht be: 
fehweren, und in foldyen $ändern, wo die Geiftlichen 


die größeften Einkünfte haben, ift es auch nicht noͤ— 


thig, daß fie dieſe Freyheit geniefjen. In der Ro: 
mifchen Kirche hält man diefe Freyheit für ein geifts 
liches Recht (5). Sie erlaubere zwar 1) daß 
die Geiftlichfeit im Kriege wider die Tuͤrken, oder 


bey einer andern Noth etwas hergeben fann, Aber 
88 darf nicht ohne päbitliche Einwilligung gefchehen. 


Sie nimmt hiebey an, daß die Geiſtlichkeit in fol 


chen Fällen nicht aus Schuldigfeit, fondern aus Siebe 
zum allgemeinen Beſten gebe. Die Sranzöfifche Geift- 


lichfeit nennet daher ihre Steuren Dons gramits: 


denn der König von Frankreich geſtattet den Geiſt— 
lichen diefe Freyheit nicht, und fie muß gleich an- 
deren Unterthanen Steuer und Schatzung geben, ob: 


ne, daß der Pabſt gefrager wird. Es bediener 


fih aber die Geiftlichfeit diefes Namens nur erſt 
feit zweyhundert Jahren, und fie will damit anzei: 


chen 


gen, daß den görtlichen Nechten nach die ordentli- 
> —— 


c 20. 


! 


/ 


(55) Siehe Coneil. Trident. Sef. XXV, de Reform, 


— 
— 
* 


324 Hauptſt. II von dem geil nechte 
chen Abgaben von ihr nicht ene werden fönnz 


‚ten: Allein der igige "König will dieſes Work 


nicht mehr dulden; und daher entſtehen groſſe Strei⸗ 


 tigfeiten, in welchen ſehr bittere Schriften heraus: 


fommen. Der Grund, moraus Diefe vermeinte 
Immunitaͤt der Geiftlichen fliefiet, ift die Lehre der 
Garboliken von der, Natur der Kirhe. Sie be⸗ 


haupten, daß die Kieche ein Staat fen, der feine eige⸗ 


ne Berfaffung und feine Gefege im frengeften 


ſtande hat. Daraus fliefjet der Gas: 1) der Cle⸗ 


rus bat ein Forum privilegistum: 2) er bat 


immunitatem a teibutis et oneribus, Ein Sanz 


desherr Fann den Unterthanen Des andern feine. 
Schagungen auflegen. Der Clerus gehoͤret unter 
das Sacerdotium. Das Sacerdotium iſt ein an— 
derer Staat; das Imperium iſt ein anderer Staat 
Dieſer kann alſo ſenem die Abgaben und Laſten 


nicht auflegen, Die er von feinen Unterhanen fordert, 


ohne in des anderen Diechte zu greifen. Go lange 


alfo der Grundfag der Nömifchen Kirche von der 
Natur der Kirche bleiber, fo lange Fann auch die - 
Immunitaͤt des Cleri behauptet werden. Allein der 


franzoͤſi iſche Biſchof nimmt dieſen Begrif nicht an; 


und da wir ebenfals die Roͤmiſcheatholiſche sehre von 
der Kirche verwerfen: fo Fönnen wir diefe Immu⸗ 
nitaͤt nicht verlangen, und mit nichts beweifen. Die, 
Geiftlichen genieffen Schuß, wie andere Unterthanen. 
Sie find Bürger des Staates; alfo find fie auch - 
verbunden zu en öffentlichen Abgaben das Ihrige 
beyzutragen. Vor dem neunfen Jahrhunderte hat 
man an dieſe Immunitat von den ordenglichen Ab: 
gaben, nicht gedacht. Konftsntin aber ‚hat den 


‚Grund dazu gelegt. Er fprach den Clerum von 


den außerordenrlichen Auflagen frey, aber nicht * 
den 


— 
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den ordentlichen, wie das Geſetz im Codice Theo 

dofiano | erweiſet. Dabey blieb es lange. Im 
neunten Jahrhunderte Fam die neue Lehre von der 
Kirche auf, und man glaubete alfo auch, daß die 
Dedienfen der geiftlichen Monarchie den weltlichen 


‚Herren feine Schagungen zu geben häften, 


Wir haben bey der Reformation die Immu⸗ 


nitaͤt mie gutem Grunde beybehalten, weil fie eine 


gewiffe Billigkeit bat, ob fie gleich nicht göftlichen 
Mechtens ift (9). - Wenn die Geiftlichen in Ans 
fehung des Sandesheren befrachtet werden, find fie 
Unterrhanen, und fo gut fihätbar, als andere, 
Aber wenn fie von Geiten der Kirche betrachtet 
werden, find fie Diener der Gemeinde. ft alfo 
die Gemeinde nicht fchuldig, für die Geiftlichen die 
Schatzung zu übernehmen? Der Sandesherr behält 
fein Recht, Schasungen von den Geiftlichen zu fors 
dern; allein, dA in unferer Kirche die Geiftlichen 


2. die geölee zn befigen, (*7) und 


E24 | mans 


(56) Was unfte Prediger für Freyheiten genieſſen, kann 


— 


man in der Kürze leſen in D. 10. cyrıacı nen- 
RING trat. iurid. de privilegiis — 4. Alt. 
1674. recus. Hallae 1734. 


(7) Han hat denen, die das Wort des Herrn verkuͤndi⸗ 
gen, etwas aus dem Schake der Kirche, in den Zeiten 
zugetheilet, da wir ung von der Knechtſchaft des vor⸗ 
gegebenen Statthalters Jeſu Chriſti losgeriſſen has 
ben. Wie gut waͤre es, wenn man bey diefer Austhei⸗ 
lung bedachtfamer verfahren, und die Natur des Am⸗ 
tes, welches die Lehrer fuͤhren, beſſer betrachtet haͤtte? 
Allein in der damahligen Unordnung hat man ſich mehr 
darum bekuͤmmert, wie man den Dienern der Kirche 
saß a 


— 
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. mancher Faum das liebe Brodt hat. Da fie dabey 
Ä noch verbunden ſind, viele Werke der Liebe auszus | 
üben; da fie fein Handwerk treiben, und außer⸗ 
dem nichts verdienen koͤnnen, ſondern ſich lediglich 
der Kirche widmen, und mit ihrem Kirchengehalte 
zufrieden ſeyn maßen fo iſt es billig, daß die Ge- 
meinde fiir fie zablet, und fie von den Schagungen 
und anderen Anlagen und Saiten befreyet find. 
‚Wenn die Geiftlichen bürgerliche Nahrung neben 
ihrem Amte trieben; fo wären fie verbunden, alle Abge- 
ben zu erlegen. Denn von diefen geben eben die anderen 
Bürger im Staat. Da fie aber diefes nicht thun, ſie 
ſich gaͤnzlich zum Dienſte der Kirche widmen, und die 
meiſten nur zur hoͤchſten Nothdurft haben: fo iſt es bil⸗ 
lig, daß die Gemeinde für fie bezahlet. Kin anders iſt 
es, wenn die Geiftlichen reich find. Auf diefe Weife 
fpricht der König von Franfreich mit feinen. Pfaf⸗ 
fen. Er fager: ihr Herren habet hundertmahl 
mehr, als ihr gebraucher. Ich Fann es aljo vor 
Gott nicht verantworten, daß ich meinen übrigen 
armen Unferthanen die Saft der öffentlichen Abga- 
ben allein. auflege. Sondert von euren Glthern 
ſoviel ab, als ihr brauchet: dieſes foll frey feyn; 
9 ab, was ihr den Armen geben wollet, das 
oll auch fren fen: mas ihr aber zu euren Wol⸗ 
lüften — davon muͤſſet ihr geben. Das iſt 
ver⸗ 


Laſt und Arbeit auflegen, als wie man ſ ie verſorgen 
wollte z zz Die Befoldungen aller Bedienten, die zu 
toelelichen, Sachen gebrauchet werden, find gefteigert: 
weil man wahrgenommen, daß die Preife aller Dinge, 
feit hundert Jahren, ungemein erhöhet worden find, 
und noch) täglich wachfen. Den Dienern des Evange⸗ 
liums allein, muß das in den Zeiten der Theurung ge⸗ 
nug ſeyn, was in den wohlfeilen Zeiten kaum hingerei⸗ 
chet hat, fie maͤßig zu erhalten. mosseıml.c : - 





. ’ 
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vernünftig gedacht; Der jetzige König von Frank⸗ 
reich hat eine Schrift heraus geben laſſen, die das 
Recht des Koͤniges, Contribution von den Geiftlie 
chen zu fordern, vertheidige. Diefe Schrift ift 
unvergleichlich aufgefegt... Der Pabft bat fie vers 
brennen laflen, und weil fie in vielen Stellen zu 
beftig ift, fo hat fie der König hernach ſelbſt ver— 


bieten laflen (°®), 


b) Das Sorum privilegiatum ift aud) ein 
Recht der Geiftlichen, fo nur einen menfchlichen Ur⸗ 
fprung hat. Nach dieſem ftehen diefelben nicht unter 
dem ordentlichen weltlihen Gerichte, fondern unter 

ö ex 
RE dem 


(58) Lettres. Ne repugnate veftro bono & hane 
‚ Spem, dum ad verum pervenitis, alite in animis: 
libenterque meliora excipite & opinione ac voto’ 
iuvate. Seneca de conft, Sapient. cap. XIX. a Lon- 
dres MDCCL. Der gegenwärtige König von 
Sranfreich Ludwig der funfzehende forderte von feiz 
nen Unterthanen den zehnten Pfenning, und mithin 
auch von der Geiftlichfeit, welche fich aber weigerte, 
Hiedurch ward diefe Schrift veranlaffet, welche bemeiz 
fen foll, und fie beweifet es auch, daß die Geiftlichkeie 
von je her verpflichtet gewefen fey, eben fo wie die uͤbri⸗ 
gen. Unterthanen, von ihren Gutern Schaßungen zu 
geben. Die Unruhe, worein die GeiftlichFeit durch diefe 
Schrift gefeßet ward, iſt unbefchreiblich, ja fie erregte 
in Frankreich ein folches Auffehen, daß fie der König 
- in einem eigenen Befehle vom fiebenzehnten Julius 1750 
unterdrücken ließ. In diefem Befehle faget der König, 
daß diefelbe viele unläugbahre Warheiten enthielte, die 
Rechte der Krone vertheidigte, und daß fie nur deswe⸗ 
gen verbothen würde: weil fie fchärfer, alg es nöthig, 
von der Geiftlichfeit, die doch ein würdiger Stand deg 
Reiches fey, urtheile. Dieſes Urtheil des Königes erz 
hoͤhete inzwifchen den Werth der Schrift, die bald fa 


felten wurde, daß fe nicht leicht zu bekommen ift. 
a 1 J 


v 
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dem Geiftlihen. Wir Haben der Religion zu Eh: 
ren diefes nach der Meformation beybehalten, Un > 
fere Geiftlichen  flehen nicht unter dem Ammann 
oder Stadtvogt, fondern unfer dem Conſiſtorio. 
Allein diefes Recht ift in der That ein Nichts der 
eitlen Ehre. Das Confiftorium ftehet unter dem _ 
Landesherrn, und was es thut, und fpricht, Das ge- 
ſchiehet im Nahmen der Landesobrigkeit. Alfo ift 
unſere Geiſtlichkeit nicht eigentlich a Foro Huma⸗ 
no eximiret. Es ſcheinet nur fo. In der 
Roͤmifchen Kirche verhält es fi) anders., Das 
Geiftliche Gericht des Biſchoffes flehet unter Mie- 
manden. Der Bifchof handelt aus. eigener Macht, - 
nicht im Nahmen des Sandesheren. In der 
Englifhen Kirche gebet es eben fo.._ Die Juris⸗ 
Dictio Episcopalis ift eine Beeintraͤchtigung der 
weltlichen Dbrigteit. Es hat dieſes Forum priviz 
legiatum feinen Grund in der Neligion und Offen 
bahrung. Es ſtammet von Conftantin dem grof - 
fen ber (72). Vor feinen Zeiten waren alle Chris 
ften, Lehrer und Zuhörer, Unterthanen des Staates. 
Conſtantin machete die Anftalt, daß die Caufü 
Kcclefisftick von den Biſchoͤffen und Coneilien 
follten abgethban werden, und daß die Geiftlichfeit 
nur in cauſis civilibus und criminslibus une 
der weltlichen Obrigkeit ſtehen ſollte. Dieſes ft 
die Verfaſſung Conſtantins und ſeiner Nachfolger. 
In cauſis eccleſiaſticis hat der Clerus ſein So: 
rum privilegiatum. Dieſes nimmt Frankreich an:  _ 
allein es fihranfer die cauſas ecclefiaflicag ein. 


vi“ | ; Pag le 
(59) fiehe curısr. rmomasıvs difl. de foro, cömpe- 
tente cleri. 1. 4, BOEHMER differt. de-Clerieo de- 
bitore. j4. A A 





nach der 5. Schrift und der Religion. 329 
In dem uͤbrigen Theile der Römischen Kirche ha: 
ben die geiftlichen Gerichte auch die bürgerlichen 
Händel an fich gezogen. Die Zeiten, da fein 
sicht und feine Erfänntniß war, haben diefes Recht 
‚ befördert; und es haben es die Paäbfte fo weit ges 
trieben, daß fie ſich über Kayfer, Könige und Fürs 
fen, zu Richtern aufgeworfen baben (°°), Ob 
nun wohl die Gerichtbarfeie der Bilchöffe und 
Paͤbſte ige fehr in Schranfen geſetzt ift: fo hat es 

doch in Betrachtung der Geiftlichfeie diefe Beſchaf⸗ 
fenbeit: alle Sachen der Geiſtlichen, ſowohl die 
firchlichen als bürgerlichen, gehen an den Bifchof. 
Iſt man nicht zufrieden mit dem was er erfennet, 
fo gehet es an den Ersbifhof und von da an den 
— Pabſt 


(60) Wie ſehr durch dieſe Freyheiten, da die Kayſer die 
Geiſtlichen von der Gerichtbarkeit der weltlichen Obrig⸗ 
keit ausnahmen, die Gewalt des Pabſtes befeſtiget wor⸗ 
den, iſt von unzaͤhligen Schriftſtellern ausfuͤhrlich ge⸗ 
zeiget worden. Wie nachtheilig dieſe Befreyung, der 

Obrigkeit ſey, kann man unter andern kuͤrzlich ausge⸗ 
fuͤhret leſen, in dem Rechte weltlicher Surften in 
Kirchen⸗ Sachen gegen den Einwurf des Pabſtes 

. 2 = = mit einigen Anmerkungen erläutert von rv- 

OO TONE, Leipzig 1732. in 8. p. 28. ſgq. Die Roͤmiſche 
Kirche machet aus dieſer Exemtion, ein goͤttliches 

Recht. Um es auf Gottes Wort zu gründen, berufet 
fie fich auf dag alte Teftament, Die Priefter im Alten 

- Zeftamente, find Gottes Eigenthun 4. Moſes II, 12, 

33. fie waren allein dem Hohenpriefter unterworfen. 

4. Moſes I, 49. ſq. und dagift im Neuen Teftamente 
der Pabſt. Sie berufet fich ferner darauf, dag Chris 
fiug Pereum zum Monarchen der Kirche geſetzet, und 
ein befonderes geiftliches Gericht geftiftet habe, Matth. 
XVII, 17. Es iſt hier der Ort nicht, diefe Grillen zu 
toiderlegen. Siehe Hrn. Kanzler rFrarrs gcademiſche 
Neden uͤber dag Kirchenrecht. S. zu  - 


v —⸗ 


- and zu loͤſen, bengeleget werden. In diefem Vers 


bußfertigen Suͤnder die Gnade Gottes verfi ern. 


14 30 Zauptſt I. don dem “— Rechte * | 


Pabſt. Dieſes Recht hat nicht den geringften 
Grund. Alle Geiſtliche bleiben nahen 
* Staates und werden von den. Ba des Sean 
tes nicht befreyet. AR 4 
Hieher gehöret weiter ce) dig‘ Recht der 
Schlüffel. Math. XVI. 19. Chriſtus giebet 
den Apoſteln die Macht zu binden und zu loͤſen. 
Dieſes Recht gehet nur auf die Apoſtel als außer- 
ordentliche Geſandten Chriſti. Die Lehrer und 
Prediger ſind zwar in gewiſſem Verſtande Nachfol⸗ 
ger der Apoſtel. Allein dieſe Nachfolge muß 
nicht zu weit getrieben werben. Loͤſen beiflet, je: 
mand von. gewillen Lebehn und Plagen, womit e® 
behaftet if, auf eine übernatürliche Are befreyen. 
Binden heiffet jemand eine gewiſſe übernatürliche 
Strafe wegen feiner Sünden auflegen, In die 
ſem Berftande haben unfere Geiftlichen den Binde 
und $öfefchläffel nicht. In einem meitläuftigern 
Berftande aber, kann ihnen das Recht zu binden 


ftande heiffet Winden, einem ruchlofen Suͤnder, Got: 
tes Zorn und Ungnade anfündigen: Loͤſen, einem 


In dieſem Verſtande haben die Geiftlichen das 
Recht zu Iöfen und zu binden. Allein nach dem: 
Begriffe der Papiften wird unter dem Binder 
fehlüffel die Gewalt verftanden, die Suͤnder mit ge 
wiffen Strafen zu belegen, ohne deren Ueberneh⸗ 
mung ſie nicht ſeelig werden koͤnnen. Dieſes | 
Recht ift nicht in der Schrift gegruͤndet M si 

ier⸗ 


(61) In unſerer Kirche verſtehet man darunter, die Macht 
die Sünden zu vergeben und zu behalten. Joh. XX. 


# 
, 
R 
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Hierzu kommt ferner d) das Beichtrecht. 
Diefes ift bisher von vielen für ein goͤttliches Recht 

gehalten worden. Man hat folches aus Joh. XX. 
beweifen wollen: welchen ihr die Sünden er- 
Isffet, denen find fie erlsfien, und welchen 
ibr fie bebalter, denen find fie behalten. Allein 
diefe Worte des rlöfers gehen auf. eine außeror⸗ 
dentliche Gabe der Apoftel, und. nicht auf dag 
Beichten, (°?) welches Fein göftliches echt, fons 
| dern 


und das Necht die Sünder von dem Heiligen Abende 
mahl abzuweifen. Es wird bey dem Beichtrechte erz 
wie en werden, daß die Geifklichen diefe Macht nicht 
haben, und daß die Macht, welche Chriſtus Ton. XX, 
den Apofteln gegeben, zu den außerordentlichen Gaben 
derſelben gerechnet werden müfe ı0m. sorrt, 
KOErPELIIT Commentatio, in qua oftenditur, quo- 
‚modo fe diftingaunt Apoftoli ab hodiernis ecclef. 
doctoribus, Jenae 1759. 4- 


(82) Daß die Macht die Sunde zu vergeben, zu den außer; 
ordentlichen Gaben der Apoftel gehöre, hat Hr, Joh. 
Georg Perifch in dem Rechte des Beichtſtuhls 
gründlich erwieſen, und aus den Kirchenvätern der erz 
ften Jahrhunderte dargerhan, daß diefe Gabe in der 
erften Kirche für eine außerordentliche Apsftolifche Gas 


be angefehen worden. Unſere Theologen. zogen fonft 2 * 


insgeſammt, dieſelbe zu den ordentlichen Gaben (do- 
nis miniſterialibus) der Apoſtel. Sie nehmen aber 
verſchiedene Gruͤnde an, woraus ſie darthun wollen, 
daß unſeren Geiſtlichen, nach den Apoſteln, die Macht 
Suͤnde zu vergeben zukomme. Einige leiten dieſes 
daher, weil die Prediger des Evangeliums Nachfolger 


der Apoſtel wären. Diefer Sag tft al. Die Falfcha - - 


heit deffelben ift ſattſam erwieſen, und eben daher haben 
andere ihre Gedanken dergeftalt geordnet: Chriſtus 
gab den Apofteln die. Mache die Sunde zu —— 

Ph 2 ie 


— 
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# dern ein blofes menfihliches Hecht ift, das man —— 
nach und nach eingefͤhret hat. Daß man ſeine 
Suͤnden erkennen muͤſſe, iſt ein goͤttliches Recht. 


Daß es aber erſtlich vor einem Geiſtlichen geſche 
ben muͤße; daß es zweytens vor dem heiligen Abend⸗ 


mahle geſchehen mülles daß es ‚drittens: in. der Kir: 
che in dem Beichtſtuhle geſchehen muͤſſe, iſt alles erſt 
in den folgenden Zeiten dazu gekommen. In der al⸗ 


lererſten Kirche, beichteten Diejenigen, die aus der. 


Kirche waren verſtoſſen —— ER (), 
‚Bon 


Die Apoſtel ſtelleten die Kirche vor: — hat die Kir⸗ 
che Macht die Suͤnde zu vergeben, Dieſes ift ein Ge⸗ 
fchäfte, daß fie nicht im Körper. verrichten fann. Sie 


theilet daher ihren Predigern dieſes Recht mit, Andere 
verändern diefes Argument ein wenig; allein fie vers 
fchlimntern es noch mehr. Die Apoſtel ſagen ſie, ſtel⸗ 
leten das ganze Miniſterium vor. In dem Apoſteln 


hat alſo die ganze Prieſterſchaft des Neuen Teſtamentes 
die Macht erhalten, die Suͤnbe zu vergeben, Dieſes 


iſt alſo ein goͤttliches Recht. Der Prieſter uͤbet daffelbe 


in der Beichte. S. Auguſt Pfeifers Evangeliſchen Aug⸗ 
apfel. Daß die Apoſtel die ganze Kirche, oder das 


ganze neuteſtamentliche Prieſterthum vorgeſtellet, iſt ein 
unerweislicher Satz. Die Gruͤnde aber, womit Pertſch 
dieſe repräfentirende K Kirche umſtoſſen will, 1, c. ©. 320. 
ſind eben ſo ſeicht. Darin aber behaͤlt er Recht, wenn 
er die Macht die Sünde zu vergeben, zu den auſeror⸗ 
dentlichen Gaben der Apoftel ziehet, und alle Grunde, 


J 


womit unſere Theologen fuͤr den Beichtſtuhl ſtreiten, 
ſind zu ſchwach, ſein Anſehen zu behaupten. Man kann 
dieſelben in der Kuͤrze beym Pertſch Ice: und es 


unnoͤthig ſie hier zu wiederholen. 


(63) Wann wir auf den erſten Urſprung der eichte gehen, 
- fo haben nur diejenigen, die aus der Kirche geftoffen wa⸗ 
ven, und wieder aufgenommen werden wollten, — 
tet, 


J 
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Von ber geheimen Beichte hat man vor Conften: 


tin dem geoffen, nichts gewußt. Nach und nad) 


* 


ET EEE ZAHN 


% 


’ | iſt 


tet. Sie bekannten oͤffentlich ihre Fehler, verſprachen 
ſich zu beſſeren, und alsdann wurden fie wieder aufge⸗ 
nommen, Dieſes nennte man die Öffentliche Buſſe. 
Gleichwie nun nur diejenigen ausgeftoffen wurden die 
grobe Sünden begangen, und ein groſſes Aergerniß anz 

- gerichtet hatten: fo beichteten auch nur die groben offenz 


bahren Sünder, und zwar öffentlich, Mit der Zeit 
fiengen einige zu defto mehrerer Beruhiguug ihres Ge; 
wiſens auch an, wegen ihrer heimlichen Sunden ein 
öffentliches Befenntniß abzulegen. Dieſe freywilligen 
Beichtenden befannten aus groffem Eyfer oft folche 


Enden, welche beffer verborgen geblicben wären. Alm 


dag Nergerniß zu vermeiden, welches daraus entſtand, 


verordnete man Busprediger, bey welchen folche Perſo⸗ 


nen erft ihre Sünden insgeheim angeben mußten, 
worauf fie denn nach feinem Gutbefinden entweder 


> 


ihre Sünden öffentlich bekannten, oder fich in der Stille 


eine Buſſe auflegen liefen. socrarzs Hift. ecclef. 


Libr. V.c. 19. Im Jahr 390. wurden diefe Prediger 


und die geheime Beichte zuerft von KTeerarius abgez 
fchaft, und faft alle Morgeniändifche Bifchöffe folgten 
feinem Exempel. sozomenvs hift. ecclef. lidr, VII. 
c. 16. In der Abendländifchen Kirche aber behielt-man 
diefe Gewohnheit bey. Inzwiſchen fiehet man hieraus, 
dag diefe geheime Beichte vor dem Priefter in den das 


mahligen Zeiten für Feine göttliche Anordnung gehal⸗ 


ten worden. Noch in dem eilften Jahrhunderte glaubz 
fe man nicht, daß wer Vergebung feiner Sünden ha; 


ben wollte, vor dem Priefter beichten müffe; fondern 


man hielt nur für nöthig, daß die öffentlichen Suͤn⸗ 
den vor dem Prieſter gebeichtet würden, als durch wel⸗ 


chen die Kirche binde und loͤſe, was ihr fund wuͤrde. 
In dem zwölften Jahrhundert, hielten noch viele die 


Beichte, die allein vor Gott gefchiehet, für hinlaͤng⸗ 
lich zur Seeligkeit. KaTTANVS de poenitentia 


dift, 2,€. 89. PETER LOMBA RD dift. I, Seſt. 7, 





334 Hauptſt. I. Von dem geiftl, Rechte 
ift es immer tveiter gegangen, und in dem zehnfen 
Jahrhunderte entftand gar die Ohrenbeichte. Man 
glaubet in der Roͤmiſchen Kirche, Jeſus Chriftus 
habe nicht vollfommen für unfere Sünden gebüffer, 
fondern der Menſch muͤſſe noch etwas dazu beytra- 
gen. Man müßte alſo feine Sünden vor dem 
Beichtvater bekennen, damit derfelbe eine Strafe 
deshalber auflegen Fönnte Daher. ift die Ohren: 
beichte in der Roͤmiſchen Kirche nöthig (4), Wir 
h | “ "haben 
(64) cf. curısr. ıvevs difl, de Peccat. & Satisfact. | 
-  Indulg. ce. V. Opp. VI. p. 287. Nachdem die Pr 
piften die Buffe zu einem Sacramente gemachee: fo 
verbanden fie die Beichte alg ein nothwendiges Stuck 


mit derfelben und Iehreten, daß mer nicht bey einem _ 


Priefter beichtete, Feine Vergebung der Sünden erlaw 

gen Fönne. In dem dreyzehenden Sahrhunderte wurs 
de von dem Pabſt Innocentius dem, dritten die 
Nothwendigkeit der Ohrenbeichte feftgefeßet, und es 
für eine Ketzerey erfläret, daß der Menfch ohne Pries 
fterbeichte felig werden koͤnne. Die Worte Ehrifti: _ 
welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaf 
‚fen u. ſ. w. muͤſſen den Papiften zu einem Beweiſe 
dienen, daß Niemand, feelig werden Fünne, wenn. er 
nicht von dem Priefter abfolviret worden. Wenn 
Jacobus die Ermahnung giebet, daß ein Chrift dem’ 
andern feine Sünde. befennen folle: fo machen die 
Päbftler diefe Ermahnung zu einem Geſetz, und in⸗ 
dem die Kirchenväter hierben die Leute fleißig ermunz 
tern, ihre Sünden vor den Prieftern und Bifchöffen 
u befennen, fo bauet die Nömifche Kirche darauf die . 

hrenbeichte. Allein Jacobus redet von feiner Beich⸗ 
fe, die vor dem Priefter gefchehen foll; die Kirchenvaͤ⸗ 
ter fagen nicht, daß ohne eine folche Beichte Feine Vers 
gebung der Sünden zu erhalten ſey. Vergl. par- 
zaervs de Confeſſ auriculari. Gen. 1661. in 4 Wels 

eher mit vieler Gelehrfamfeit die Gründe der —2 
— — wider⸗ 





halten (75). Einige wollen, man folle die Beichte 
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haben alle dieſe Saͤtze in unferee Kirche verworfen, 
da mir behaupten, daß der Erlöfer alle Sünden . 
vollfommen abgetragen, und gebiflet habe. Da 
aber ein allgemeines Bekaͤnntniß in der Stelle für 
den Prediger mit der Grundlehre des Ehriftenthums 
gar wohl beftehen kann, fo haben wir diefes beybe: 


ab- 


wiberleget, womit fie darthun wollen, daß die Beichz 
te göttlichen Nechtens ſey. Erſt im zwölften Jahr⸗ 
hundert machte .Peree Lombardus die Buffe mit 
Einfchlieffung der Beichte zu einem Sacrament. ne 
nocentius der drifte machte die Verordnung, daß al- 
le Erwachſene des Sjahres wenigftens einmal vor dem 
Priefter alle Sünden beichten follten. Das Concis 
lium zu Bourges beftätigte defien Anordnung im 
Jahr 1286. und im funfzehenden Jahrhunderte, wurz 
de auf dem Slorentinichen, und hernach im ſechsze⸗ 
henten Jahrhunderte auf dem Tridentinifchen Concilio 
diefe Lehre unter die Glaubensartifel gesähler. Siehe 
Bomwer Hiftorie der Pabfte. Band II. ©, 232. ferner 


Pertſch von der Beichte. Mehrere Schriftfteller finz 


det man in Herrn wauchs, Bibl. Theol. Tom. I. 


BD»: 197. 


(65) Pertſch meinet, die Beichte ſey bey der Neformation 


deswegen beybehalten worden, weil die Reformatores 
fo vielen Sauerteig vor fich gehabt, den fie unmögz 
lich auf einmahl ausfegen koͤnnen. Sie wären auch 
noch nicht fo erleuchtet geweſen, daß fie alles eingefez 


hen, was einer Veränderung bedurft hatte. Ich kann 


diefem fo gelchrtem Manne "in diefen angeführten Ur; 
fachen nicht beyftimmen. Ich glaube vielntehr, daß 
die wahre Urfache darinn zu ſuchen fey, daß die Ne 


formatores Männer waren, die nicht, wie man zu re 


den pfleget, dag Kind mit dem Baade ausſchuͤtteten; 
fondern die Klugheit befaffen, dag was abergläubifch, 
was Sauerteig war, von dem guten in einer Sache 
zu unterfcheiden. 


Mosh. Rirchenr. Arge 


\ 
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abſchaffen. Es iſt kein Zweifel daß ſolches geſche⸗ 
hen koͤnne. Wir behalten ſie aber mit Grunde: 
1) damit die Catholiſchen nicht ſagen fonnen, 
wir wären ganz und gar von der alten Kirche abe 


gewichen, und wird aljo dadurch Aergerniß vermie⸗ 
den; 2) hat die Beichte über dem einen groſſen 


Nutzen, wegen des befondern Unterrichtes, der in 


dem Beichtituhle gegeben werden koͤnnte, welches auf 


der Canzel nicht allemahl angehet- (°°). Wo. alfo 
der Beichtſtuhl abgefchaffer ift, da Fann es dabey blei⸗ 
ben: weil der Nutzen der Beichte doch auf eine 


andere Art erhalten werden kann. Wo aber der⸗ 
felbe noch üblich ift, da ift es auch gut, denfelben 
beyʒubehalten (7). Hiezu kommt diefes. Der 


Beichtſtuhl iſt ein Mittel, wodurch das Anfehen der 


Geiſtlichen noch erhalten werden Fann, und. darauf 


kommt ungemein viel an. Haben die Sehrer 
fein Anſehen, fo Eönnen fie auch ihr Amt nicht mir 
Nutzen verrichten ; und wer das Anfehen der Geift- 


lichen ſchwaͤchet, der Eränfee das Anfehen des Chri- 


ſtenthumes. Daher ift es abermahls gut, daß der 
Beichtſtuhl noch beybehalten werde. 


e) Die jura Stolaͤ. Dieſes find die kleie 


nen Vergeltungen, die bey den Leichen, der Taufe, 
Copulation und Beichte, den ——— gegeben 


wer⸗ 


(66) Eiche : zEIBICH ie retinendae privatae. Confeff, 


neceflitate. $. 33. Doch gehet er zu weit, wenn er eis 
ne Nothwendigkeit der Beichte behauptet. Er 


(67) Hiermit wird nicht behauptet, daß unfer Beichtwe—⸗ 


ſen in vielen Stuͤcken nicht eine Reformation verdiene. 

Es find dabey ohnſtreitig viele Misbräuche eingeſchli⸗ 

chen. Man ſehe des ſeel. Speners — wo 
hin und wieder davon geredet wird. 
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werden. "Wenn man die jura Stol& an ſich bes 


trachtet, als ein Stuͤck des Unterhalts der Geiſtli— 
chen, ſo find fie görtlihen Rechtens. Cie find 
flott der Oblationen in der erften Kirche eingefuͤh— 
ret. Die Art und Weife aber, wie diefer Linterz 
halt den Geiftlichen durch die jura Stolaͤ gegeben 
wird, nemlich 1) daß Die Gabe auf etwas gewiſſes 
geſetzet iſt; 2) daß ein ſolches gewiſſes Stuͤck Geld an 
gewiſſe Amtsverrichtungen gebunden iſt, und bey dem 
Taufen, Beichten, Copuliren und Begraben, geges 
ben wird, das iſt menſchlichen Rechtens und ſofern 
gi j ie abgeſchaffet Ama (°®). Man verforge 
Die 


. 


(68) n der PO Kirche erhielten die Geituihen für ihre 
bejondere Amtsverrichtungen nichts. Sie empfiengen 
überhaupt ein Stück von den Allmofen und Oblatio⸗ 
nen. ». sarpıvs de Benef, ecclef,d. 20. In den 
folgenden Zeiten Eamen die Zehenden und einige andre 
beſtimmte Cinnahmen dazu. ZIEGLER de dote 
ecclef. c. IV. $. 18. Nachdem die Geiftlichen, aus. 
Freygebigkeit und Dankbarkeit gewiffe Gaben für ih⸗ 
re Mühe erhalten hatten: [2 wurden folche, bey dem 
wachfenden Hochmuthe und Geige der Geiftlichen, alg 
ein Necht gefordert; fo daß ihnen durch, Gefege, Eins 

halt gefchehen mußte. Innocentius der dritte mach 
te das Gefeg, daß die Sacramente ohnentgeltlich ſoll⸗ 
ten verwaltet werden. Man ſahe die Bezahlung, fuͤr 
eine Simonie an; doch ſetzete er hinzu, daß denjenigen 
Einhalt zu thun waͤre, welche auf eine frevelhafte Wei⸗ 

ſe, die hergebrachte Gewohnheit den Geiſtlichen, fuͤr 
ihre Muͤhwaltung etwas beliebiges zu geben abbrina 
gen wollten. Die Geiftlichkeit legte diefes fo aus, daß 
fie nur vor den Amesverrichtungen, und vor der Vers 
waltung der; Sacramente, uber die Zahlung fich niche 
vergleichen follten; denn dag ware eine Simonie, Wenn 
aber die Geifklichen ihr Amt verrichtet hatten, fo bes 


De}, Kin fie ſich auf die loͤbliche Gewohnheit, und zwan⸗ 


gen 
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die Geiftlichen gehörig, ſo base es dieſer Din | 
ge nicht (9°). | FIRE 
| er. F 


gen die Leute, daß ſie ihre Maͤhe bezahlen mußten. 
Auf diefe Weife find die Jura Stolaͤ entftanden. Auf 
dem Tridentinifchen Concilio iſt fehr Darüber geftritten 
‚worden, ob diejelben beyzubehalten wären; und- weil 
man fie für eine Simonie hielt, find fie verbothen 
“worden. Doch ift diefes Verboth unfraftig geblieben. 
Siehe 10. SEORG PERTSCH de origine Simoniae 
Set. I. Da bey ung die Simonie einen andern Ber 
griff hat: fo haben die Jura Stolaͤ aus diefem Grun⸗ 
de bey ung nicht verbothen werden koͤnnen. Wir haz 
ben diefelben beybehalten: weil wir fie alg ein Stud: 
des Unterhaltes anfehen, und e8 ohne fie, vielen Pre 
digern am Lebensunterhalte fehlen würde. Da nun 
die Gemeinden ihre Lehrer erhalten follen, fo find fie _ 
fo weit, göttlichen Rechtens; die Art und Weile aber, 
wie fie gegeben werden, tft menſchlichen Rechtens. S. 
GEORG PET. STELZER difl, de iuribus. ftolae, 
‚Ietae 1756. 


(69) Es kann nicht in Abrede geftellet werben; daß dieſer 
. Weg, die Geiftlichfeit zu befolden, dem Predigtamte Fein 
Anfehen erwecke, und zu vielen; Streitigkeiten Anlaß 
gebe. Daher haben viele gerathen, die Accidentien 
abzuschaffen. Siehe seckenpoxrr Chriftenftaat. 
Band III.c.V.&. 4. GERHARD WILDERMANN 
groſſe Diana der Ephefer, oder ein Tractätlein von 
denen Accidentien der Prediger. Was insbeſon⸗ 
dere den Beichtfiuhl betrift, spener Theologifche 
Bedenken Vol. ult. c. XI. Art. I, Set. 18. stayk 
in not. ad Brunnemanni Jus Ecel. Libr. I. c. V. 
d. 6. Rathſchlaͤge, wie den Geiſtlichen ſtatt der Acci⸗ 
dentien, eine ordentliche Beſoldung zu verſchaffen, hat 
Truomasıvs geben wollen, in diſſert. de cura prin- 
eipis circa augenda falaria, und de iure prineipis cir- 
ca Adiaphora. c. II, im legten. Paragraph; allein er 
‚bricht ab, und ſaget: es ſey das groͤſſeſte a 
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| $. 14. 

Es ift nur eine einzige Wahrheit des‘ 
Glaubens und des Lebens; und unfer Erle 
fer will, daß in feiner Gemeinde Einigfeit 
des Geiftes und des Glaubens feyn foll. 
Diefe Einigkeit des Glaubens wuͤrde fehiver- 
fich erhalten werden, wenn die Vorſteher 
der Gemeinde die Macht hätten zu Iehren, 
was und tie fie wollten. Hieraus folget, 
daß es gut und nüßglich fen, gewiſſe Bor: 
fehriften den Dienern des Evan gelii zu ‚ges 
ben, wonach fie ihre Gemeinden Iehren und 
unterweiſen ſollen. Dieſe Borfchriften nenz 
nen wir ſymboliſche Buͤcher. Dieſe ſymbo— 
liſche Buͤcher ſind alſo nicht juris perfecti 
Divini, aber doch Divini imperfecti: weil 
ſie gewiſſer Urſachen und guter Abſichten we— 
gen, nuͤtzlich und noͤthig ſind. Dieſe ſym— 
boliſchen Buͤcher aber, muͤßen freywillig von 
der Gemeinde angenommen werden: weil die 
—— der chriſtlichen Religion keinen 
D 3 Ge: 


daß dergleichen Rathſchlaͤge geheim blieben. — | 
ſius wollte nicht jagen, was er nach feiner Lehre, von 
den Geiſtlichen haͤtte ſagen muͤſſen. Da er dieſelben als 
bloſſe Bediente des Staates und fuͤrſtliche Diener anſa⸗ 
be: fo glaube ich, daß er auch der Meinung geweſen, 
' daß die Dbrigfeit diefelben, wie andere Diener, aus 
ihrer Eaffe, zu befolden habe, Allein er befürchtete, daß 
feine Lehren von den Predigern, bey den Höfen ihre 
Annehmlichkeit verliehren möchten, wenn er ihre a 
uns den Fürften aufbuͤrden —2 
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Gewiſſenszʒwang —— Das übrige, was 


nach und nach bey den Symboliſchen Büchern 
ift. eingeführet worden, Die Erweiterung Ders 
felben, der Eid auf die ſymboliſchen Bücher, 

welchen die Diener des Evangeliums ablegen 
muͤßen, und andere Dinge mehr, find lauter 
Sachen, die jure humano find eingeführet 
worden, und alfo wieder aufgehoben a 
Tonnen, 


Erklären 6 
Ueber die fombolifchen Bücher, und über. das 


jus fymbolorum iſt feit funfzig Jahren ſcharf | i 


‚geftritten worden. Es ift aud) in unferer Kirche, 
das Anfehen der fnmbolifchen Buͤcher, an vielen 


Orten fehr gefallen. Es giebet ganze chriftliche 
Gemeinden, die Feine fombolifche Bücher ba 


ben, oder die mwenigftens Niemand, diefelbe anzu: 


nehmen, verpflichten (7°). Wir wollen mit wer . 
; oo. higen 


(70 9 u Remonſtranten haben ein öffentliches Bekaͤnnt⸗ Ne 


ß, das von allen ihren Predigern, zuerſt iſt angenom⸗ 
he worden; fie verbinden aber Niemand aus ihrer 
Gemeinde dazu, fordern auch son denen, die zu ihnen 


treten, nicht, daß fie fich dazu befennen, und es unters _ 


- fehreiben follen. Siehe praef. gen. ad Confefl, Re- 


monftrant. Lımporcuıı Theol. Chrift: p. 42. 


Die Mennoniten haben viele Befanntniffe. Ein Theil. 
von ihnen hanget beftandig an denfelben; der andere . 


behält fie, er will aber nicht daran gebunden feyn. Es 


ift diefe Spaltung noch bis auf den heutigen Tag uns 





ter ihnen. Giche weısmannı Hiftoria Ecclefi- 
aftica Tom, II. ©. 607. Die Gründe, worinn folche 
Gemeinden zwar Bekaͤnntniſſe annehmen, allein Nie, 
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nigen unferfuchen, was bey den fombolifchen Buͤ— 
chern göttlih und menfchlic, fjy. Wenn die ſym— 

bolifhen Bücher in ſich, und ganz jabftraft angefe: 
m: ben werden; fo find fie weiter nichts als Vorſchrif— 


Y4 RR, ten 
1 mand dazu verbinden wollen, find: 1) weil es nicht 
naothwendig, daß in der Kirche Symbola wären. 
u Wenn alfo dergleichen vorhanden wären, ſo wäre eg 


nicht nöthig, daß fie in allen Stücken.gälten. 2) 
R, Wenn der Gebrauch und Nutzen derfelben gleich ge: 
5 genwaͤrtig dadurch aufhoͤre, daß Niemand ſolche anzu⸗ 
u. nehmen verpflichter wurde: fo.bliebe doch der Nutzen, 
1 warum ſie groͤſtentheils anfaͤnglich entworfen waͤren; 
naͤmlich daß ſie eine oͤffentliche Erklaͤrung enthielten, 
| zum Zeugniffe der Wahrheit, zur Abwendung der 
Berlaumdungen, zur Unterweifung der Schwachen, 
— zut Vertheidigung der Unſchuld. 3) Die Nachkommen 
* würden ihrer Pflicht erinnert, den Vorfahren, in der 
Liebe zur Wahrheit, und in der Prüfung der wichtigen 
‚ Lehren, nachzufolgen. 4) Die Freyheit der Kirche 
wuͤrde am beſten erhalten, wenn Bekaͤnntnißbuͤcher 
Wären, die nicht mit gar zu groffer Schärfe beobach- 
‚tet wuͤrden. Keine haben, fey frey : heftig darauf zu 
dringen, fey zu ſtrenge. 5) Es fen beſſer diefe Sy⸗ 
nagoge ehrlich zu begraben, als mit Sturme abzur 
fchaffen. 6) Dadurch daß Niemand su den Eymbos 
, liſchen Büchern verbunden wurde, werdeder ufus nor- ° 
_  mativus aufgehoben. 7) Es fey genug wenn aus⸗ 
waͤrtige aus der Confeßion erfenneten, was dieſe und 
jede Gemeinde Iehre. 8) Die Gemeinfchaft mit anz 
> dern Gemeinden, würde dadurch leichter erhalten. 9) 
‚Eine ernfte Verbindung, fey vielleicht zu diefen und je 
—* nen Zeiten nothwendig geweſen; wenn aber die Urſache 
J ſolcher Nothwendigkeit weggefallen, fo ſey es auch 
nicht noͤthig, den Gemuͤthern Zwang amuthun. 10) 
es Durch die einmahl angenommene Confeßion, habe 
’ die Gemeinde fich nicht der. Sreyheit begeben, zu er: 
En aminiren und zu befierm. 11) Alle die eine Are 
J FU — ur 
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‚ten wonach fich die $ehrer richten follen. Sie ba: 
ben feine förmliche und göttliche Geſetze vor fich. 
Man berufet fi) zwar auf 2 Timorh. L 13. 
wo Paulus Befiehlet eine Umolunwrw zu haben. 
Man faget: diefes Wort bedeute einen Inhalt der 
ganzen chriſtlichen Lehre; und eben das waͤren unſe⸗ 
re ſymboliſchen Buͤcher. Man kann aber 1) uͤber 
dieſe Bedeutung des Wortes ſtreiten; und wenn 
auch 2) dieſelbe zugegeben wird, ſo flieſſen doch 
daraus unſere ſymboliſchen Buͤcher noch nicht. Sie 
ſind * juris divini abſoluti; ſondern et 
' ectu⸗ 


für irrig hielten, wuͤnſcheten, daß ſolche * Irr⸗ 
thum aͤndern moͤge; welches nicht geſchehen koͤnne, 
wenn man zu den fombolifchen Büchern verpflichtet 
wäre 12) Es ſey nicht zu vathen wegen neuer 
Streitigkeiten, neue Bekaͤnntnißbuͤcher zu machen; 
vielweniger fey «8 rathſam, wegen alter Streifigfeiten, 
‚auf den Gebrauch der Bekänntniffe zu dringen. Die 
feg find die Grunde, womit fich diejenigen entfchulz _ 
digen, welche Bekaͤnntniſſe haben, und doch Niemand 
zu denſelben verpflichten. Wer fiehet aber nicht 
ein, daß hiebey ı) das Abfehen der Glaubensbefänntz 

niſſe, theils die öffentliche Lehre befannt zu machen, 
theil8 den Lehrern vorzufchreiben, was die Gemeinde 
alaubet, theils ein Zeichen zu geben, wodurch man 
ſich von andern Gemeinden unterfcheidet, wegfalle. 

. Falle nicht diefer ganze Endzweck uber den Haufen, 
wenn einem jeden frey ftehet, zu glauben mas er . 
will. Bleibet die Dorigfeit, wegen des, was eine 
Gemeinde, lehret, die fie dulden ſoll, ficher? Und 
faͤllt nicht 2) alſo auch der Endzweck weg, den die 
Glaubensbekaͤnntniſſe in Anſehung des Staates ha⸗ 
ben? Eine genauer Prüfung der angeführeten 
Grunde, fiehe in cur, EBERH, WEISMANNI 

"ER, Ziöngo&vAaov confeflionis fidei retentae quidem, 
fed neminem obligantis, Tub. 1747. 4 | 
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fecti. Kir ‚wollen deutlich von der Gache reden, 
und deswegen erft einen Begrif von einem fymbo: 


fifchen Buche geben. 


Ein ſymboliſches Buch ift eine Vorſchrift, wor 
nach alle Lehrer einer ganzen Kirche ihren oͤffentli⸗ 
chen Unterricht zu führen verbunden find. Es wers 
den alfo 1) folche Bücher nur bauprfächlich, fir Die 
$ehrer gegeben. Der Sehrer foll aber a) dadurch 
nicht verbunden werden, alles zu glauben, was in 
denfelben ſtehet. Es ift feine Glaubens fondern 
b) nur eine Lehrvorſchrift, wornach die  öffeneliche 
Unterweifung foll angeftellet werden, und fie faſſet 
2) das Fürzlich in fich, was die Kirche annimmt, 
die folhes Buch entwirft, und foll die Lehre ei— 
ner Gemeinde öffentlicd) an den Tag legen. Die: 
je fombolifhen Bücher haben nun fein jus 
perfectum divinum für ſich; das heiflet: es 
ift fein goͤttliches Gefeg, worin befohlen worden, 
daß wir nmbolifche Bücher haben: füllen. ie 
haben aber doc) ein jus imperfectum divinum ; 
das heiſſet: ſie haben einen großen Mugen, fie die: 
nen dazu, Daß die von Gott befohlene Einigkeit, Frie— 
de, Ruhe in der Gemeinde Gottes erhalten werde. 
Ihr Gebrauch kann aus gemiffen Grundfägen des 
Chriftenthums hergeleitet werden. Was fo befchaf- 
fen iſt, daß es feinen groflen Mugen bat, und 
Grundſaͤtze des Chriftenthumes befördert, das bat 

ein jus imperfecte divinum. Und fo ift es 
mit den fombolifhen Büchern befchaffen. Man 
' hat Gemeinden, die behaupten, die Glaubenslehren 
wären nicht nöthig zur Seeligkeit; fondern es Fom- 
me alles auf die $ebenslehre an. Diefe Gemein: 
». den fönnen alfo, ohne a rei fertig wer: 
5 den: 


% , 
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den: Allein fie nehmen einen Sat an, ber nicht 
kann bewiefen werden, und fie gebrauchen ein febr 
gewaltſames Mittel, um von den Symboliſchen Buͤ⸗ 
chern befreyet zu werden. Iſt uns eine Glau- 
bensmwahrheit vorgefthrieben, fo haben auch die Sym: 
boliſchen 5 — ein unvollkommenes goͤttliches Recht, 
damit die Lehrer eine Vorſchrift haben, wornach he 
ſich BON ihrem Vortrage richten Fönnen, He 


In ʒwiſchen wollen wir nicht — 
lerhand Mißbraͤuche bey den Symboliſchen Buͤchern 
eingefuͤhret ſi ſind. Als zum Beyſpiel, der Eid auf 
dieſe Buͤcher, den die Lehrer in vielen Kirchen noch 
ablegen muͤſſen. Doch itzo wird dieſer Eid ſehr ein 
gefchränfet, und er wird wohl nach und nach weg⸗ 
fallen (7°9. Es ift auch das ein Misbrauch, 
I man rg , und deren. " fr 

. ei- 


— b) Durch den Eyd den die Prediger Kiften, ſollen ſie 
nicht verſichern, daß ſie alles glauben, was in den 
Symboliſchen Buͤchern ſtehet; ſondern fie ſollen da; 
durch verſprechen, daß ſie nichts lehren wollen, als 
was darin enthalten iſt, damit nicht Unordnung und 
Verwirrung in den Gemeinden entſtehe. Dieſer End⸗ 

zweck beziehet ſich auf die Gemeinde und deren Ruhe 


ſowohl, als auch darauf, die Obrigkeit zu verfichern, 


daß in der Gemeinde Feine andere Lehren vorgefragen 
werden, als diejenigen, welche fie der Obrigfeit vorge; 
leget hat. Man vergleiche von dem Eyde auf die 


Spmbolifchen Bücher Hrn. D. wAarcurı Introd. in 


libr. Symbol. ecclef. Luther. Libr. II. e>II, p. 940. 
BOEFHMERI ius ecclef. Proteftant. 'Libr. 1, Bit - 
XI. p. 465. Der feelige Herr Böhmer iſt fehr wider 
den Eyd. Allein er ſetzet zum voraus, daß durch. den⸗ 
ſelben Jemand gezwungen werde, zu glauben, was in 


den ——7 ſtehet. Bin ich nicht von der 
Wahr⸗ 


20 


nach der 5. Schrift und der Religion. 345 


ſcheidung mit in diefe Buͤcher geſetzet hat. Wir 
haben auch diefe Buͤcher gar zu ſehr erhöhet. Wir 
haben geglaubet, fie haften eine göttliche Eingebung, 
und man, hat ihnen faft eben das Anſehen zuge 
fehrieben, welches die Schrift bar. Allein die 
Symbolifchen Bücher find nichts anders als menſch— 
liche Borfchriften, was ein Lehrer lehren foll, und 
kurze Entwürfe, was in einer Gemeinde für ehren 
gelten (72.9). | 


$.. 15. 


‚ Die Gemeinden haben. von den erften 
Zeiten des Chriſtenthumes her, das Recht ge: 
habt, ihre Borfteher und Lehrer zu ernennen 
und zu rufen, Sie haben diefes echt faſt 
in die vierhundert Jahre nacheinander beybe— 


halten. Es iſt gar Fein Streit, daß Diefes 


Hecht von den Apofteln felbft herfomme, und 
daß es alfo eines göttlichen Urſprungs fey. 
Zum wenioften iſt Das unftreitig und kann 
von feinem Menfchen geläugnet merden, daß 
eine Gemeinde, der ein Lehrer ſoll vorgeſetzet 
——— RR | wer⸗ 
Wahrheit einer Bekaͤnntnißformel uͤberzeugt: warum 


will ich ein Glied einer Kirche heiſſen, die ſolches an⸗ 
nimmt? Bin ich überzeugt, warum ſoll ich nicht 


f ſcchweren, daß ich es fey. 


(7% ©) Von der Nothwendigkeit der Symbolifchen Bücher, 

| fiehe Hrn. 10. Ge. warcaıı Introd. in Libr, fym- 
bol. ecclef. Luth. Libr. II, Cap. L p. 907. Und 
Hrn. GE. GOTTF, KEVFFEL elementa iuris pr, 
ecclef, Roft. 1728. 


) # — 
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werden, ihre Einwilligung dazu geben müfe, 
und daß einer Gemeinde Fein Lehrer mit Ge: 
walt koͤnne aufgedrungen werden, wenn ſie 
erhebliche Urſachen hat, ſich zu widerſetzen. 
Mit dieſem Rechte der Gemeinden kann ſehr 
ivohl: das ſogenannte Vorſtellungsrecht beſte⸗ 
hen. Da die meiſten Mitglieder einer Ge— 


meinde ungeſchickt find, von der Faͤhigkeit und 


Geſchiklichkeit eines — zu urtheilen, es 
außer dem viele Meitläuftigkeiten ſetzen 


würde, ehe eine Gemeinde, Die aus vielen 


Köpfen beſtehet, ſich megen eines Lehrers 
vereinigte: ſo iſt hoͤchſt billig und recht, daß 


verſtaͤndige und kluge Männer, die geſchikt find 


zu urtheilen, einer Gemeinde eine Perfon vor: 
fehlagen, melche die noͤthige Fähigkeit zum 


Lehramte befißen, Dieſes Präfentations: 
oder Vorſchlagungsrecht ift fo alt als das 


Chriſtenthum, und ift ſtets mit dem Rufs— 
rechte der Gemeinden verknüpft und verbun- 


den worden. . Hieraus kann deutlich ges 


fchloffen werden, daß das fogenannte Patro- 


natrecht, das vielen fo gefährlich und ans - 
ftößig zu feyn feheinet, in fi) mir den Grund: 


wahrheiten der Religion nicht ftreite. Ob— 
gfeich nicht zu Täugnen ift, daß an dieſes fo 
genannte — ſich nach und nach 


allerhand Misbraͤuche gehaͤnget — die bil 1 


fig folten — DER 


⁊ Fr 
177 
. 4 x 94 
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Daraus, daß die Kirche Chriſti auf Erden eine 
gleiche Geſellſchaft iſt, flieſſet, daß alle Mitglieder 
ein gleiches Recht haben, und daß die Dinge, wel 
che die ganze Gefellfchaft angehen, auch von der 
ganzen Gemeinde beforget werden müflen. Alle - 
allgemeine Dinge, die den Gottesdienft, die Ver— 
waltung der Kirchen » Güter, die Kinfegnng und 
Beltellung der Prediger, die Werfafjung der Sehr: 
buͤcher betreffen, müßen von der gmzen Gemeinde 
beforget werden, und find Collegialrechte. Wir wer- 
den in, dem dritten Hauptſtuͤcke davon weiter reden; 
jego handeln wir nur von dem echte, die Sehrer 
zu bejtellen, wie es in der Schrift gegründet ift. 
Wir wollen fowohl das Recht felbit, als was in 
Anſehung der Ausübung defjelben zu bemerken if, 
vorfragen. | | 


Es ift über diefes Necht fehr geftritten. wor- 
den. Sin der Nömifchen Kirche haben die Bifchöf: 
fe das Recht, falvo jure Patronstus, Geiftliche 
ju ernennen und einzufegen, Es iſt ausgemacht, 

daß nad) dem vierten Jahrhunderte die Biſchoͤffe 
der Gemeinde diefes Recht entzogen haben. Wir 
behaupteten bey der Reformation, daß diefes Neche 
der ganzen Gemeinde zugeböre, und ftellefen es 
der Kirche wieder zu. Allein Hobbes und Tho— 
mefius haben diefes Collegialvecht beſtritten. Gie 
fegen voraus: 1) daß Chriſtus Feine Sehrer bey fein 
ner Gemeinde verordnet babe, 2) daß die Geiftli- 
chen Diener des Staates find. ie ziehen aljo 
diefes Jus collegisle zu demjenigen Jure circa 
Sacra, das dem Sandesheren zufommt, oder zu den 
/ | \ Ma⸗ 


\ 
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Majeſtaͤtsrechten. Die Theologen haben de 
mer eingeraͤumet, (7°) und fie haben durch 
Gründe endlich die meiſten Rechtsgelehrten oa | 
vermocht, von dem Thomsfius abzugeben. Sie 
find nun meiftentheils mit uns einig, daß bie Kir 
che ſelbſt das Recht habe, die Geiftlichen zu ruffen, 
(7?) und die a nur Acht a! muͤſſe, 
daß 


(71) Die —— Buͤcher ſind ih darinn — 


gen. Siehe den Anhang zu den Smalcaldiſchen Arts 


ckeln von der Bewalt der Obrigkeit und des Pab⸗ 
ftes p. 345. ed. Rechenb. Eeclefia prineipaliter habet- 

' jus vocationis, und von der Macht dere Biſchoͤffe 
p. 353. Necefle eft ecclefiam retinere ins vocandi eli- 
gendi & ordinandi miniftros, Ethoc ius eft donum _ 
proprie datum. ecclefiae, quod nulla humana au&to- 
ritas ecolefiae eripere poteft. Chemnitz fchreibet daz 
her in locis Theolog. p. III. p. 335. Sicut Pontifex 

- Romanus cum fuis commifit facrilegium in eo, quod 
eletionem &'vocationem Miniftroru um er ipuit eccle- 
fiae & ad fe folum ſuosque tranftulit, ita ur eiusdem 
‚eriminis reus eft etiam magiftratus, "quando exclufio 


— 


ſtituendi miniſterii in eceleſia vindieat. Die Gemein 
den uͤberlieſen anfaͤnglich den Bifchöffen dag Recht, die 
Geiftlichen zu wählen, gutwillig, und nach den hohen. 
‚Begriffe, welchen fie fich von denfelben gemacht hatten. 
Dieſe eigneten fich aber folches Necht hernach nicht nur eis 
genthumlich zu, fondern die Roͤmiſche Kirche behauptet 
folches fo gar ald ein Gebot. Es if. dieſes wunderlich, 
da ſie das Jus Patronatus gelten laͤſſet. Iſt es ein 
Gebot Gottes, daß die Geiſtlichen ihre Amtsbruͤder 


wählen ſollen: fo. kann man dieſes Recht keinem uͤber⸗ 


laſſen ohne Suͤnde, und alſo ſuͤndiget die Roͤmiſche 
Kirche, wenn ſie den Patronen die — der 54 - 
chenaͤmter zugeſtehet. 


(m) scururer Infiz. Fur. Can. Libr. 1 Tit, 3. p. 15. 
Neque principis, a a cleri, neque ‚Bopäl fed om- 
nium 


N 


— ⸗ > 
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minifterio & reliqua ecclefia fibi foli poteftatem con- 
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daß Feine Unordnung entjtehe, und daß ſich die Ge: 
meinde Feine untüchtige Lehrer wähle. Wir wollen 


das Recht wovon wir veden, erftlih an ſich erwaͤ— | 
gen. | 


Den * Beweis nehmen wir aus der Pra⸗ 


der Apoſtel. Es iſt gar kein Zweifel, wenn 
wir auf die erſten Zeiten zuruͤk geben, daß eine je— 
de Gemeinde das Recht gehabt habe ihre Lehrer zu 


rufen und zu ernennen. Wir finden dieſes beſtaͤn— 
dig in den Zeiten der Apoſtel. Das erſte Den 
fpiel finden wir Apoftelgefch. I. bey der. Wahl 
des ei Mathias. Hier verfammlefen die 


eilf Apoftel Die Gemeinde. Sie ftellen zwey Sub: 


jecte vor, und die Gemeinde follte wählen. Weil 
aber an feinem, der DBorgefchlagenen etwas ausge: 
feet werden Fonnte, fo loſete man.  Diefes Ders 


fahren enthält die Regel: Nach der Drdnung der 


Apoftel, foll der Gemeinde Fein $ehrer aufgedrungen 
werden. Da dieſes Verfahren in den damahligen 


Zeiten feinen Grund hat, fo iſt es ein ewiges Ges 


feß. Die Apoſtel wollten nicht, daß Diener ohne 
den Willen der Geſellſchaft angenommen wuͤrden; 
denn da nur. ein Diaconus follfe gefeet werden, 
Apoftelgefch. VL riefen die. Apoftel die- Gemeinde 
zufammen. Zuweilen feßefen zwar die Apoflel oder 
ihre Bevollmächtigten die Presbyters und Diaconos, _ 
allein folches gefehabe Doch ſtets mit Bewilligung 
der Gemeinde. um dritten Jahrhunderte sogen 


die 


aium Amul, fine tori ecclefiae propria eft poteftas 
ſacra. _BOEHMER. de iure parochiali ſect. III. pa 
101. ius Eceleſ. proteft, Libr. I, Tit. 33. $, 29. ans 


derer, als Pertſch, Earpzov, RR Drunnemann, 


zu geſchweigen. 
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die Biſchoͤffe das. Recht an ſich, ihre Diaconen 
ſchlechterdings zu ernennen. Allein die Biſchofs⸗ 
ſtellen und die Stellen der. Aelteſten wurden noch 
im vierten Jahrhunderte mit Bewilligung der Ge: 
meinde beſetzet. Daraus fiehet man, daß eine Ge, 
meinde ihre Lehrer zu ernennen berechtiget ſey. 


Zweytens. Eine iede Geſellſchaft hat * * 
Regeln der geſunden Vernunft die Macht, ſich ihre 
Vorſteher zu ernennen. Nun iſt die Kirche eine 
Geſellſchaft; folglich hat ſi ſie das Recht ir —* 
er zu ernennen, 

Drittens. Ein — Chriſt feßet — 
Sachen, die fein Gewiſſen betreffen, unter Niemand, 
und es kann aljo feinem Jemand aufgedrungen 
werden, der über fein Gewiſſen wachen fol, un 
find die Sehrer Seiter des Gewiſſens. Sie haben 
die Mache zu ermabnen, zu lehren, zu firafen. 
Diefe Macht zu üben, kann ein Prediger nur von der. 
Gemeinde haben. Denn alle Glieder find frey, 
und feiner darf dem andern etwas fagen, mozu 
ihm nicht die Macht gegeben wird. Folglich kann 
teiner Gemeinde ein Lehrer aufgedrungen, werden. 


Viertens. Aus der Gleichheit der Mitglieder | 
folget eben diefes. So bald einer, oder einige das 
Recht haben die Lehrer zu ernennen, fo haben diefe 
mehr Rechte als die andern, und Ar iſt die Ge 
ſellſchaft — —4 € Mr 

— 


Ri) 


(73) Da den Staate daran ‚gelegen iſt daß keine — 
oder ſchlechte Köpfe der Kirche vorgeſetzet werden: ſo 
nimmt die Obrigkeit an der N der Re 

Aemter 
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Es folget aber hieraus nicht, daß die Gemein- 
de diefes Recht in corpore verwalten müße. Die 
Gemeinde Fann, wenn fie diefes Recht nicht felbjt 
fuͤglich üben Fann, fo wie mehrere andere Rechte 
gewiſſen Perfonen auftragen, Die das Hecht in ib: 
ren. Damen verwalten; (7*) und Daher fommt es, 

| daß 


Aemter allerdinges groffen Antheil, wie in dem folgene 
den gezeiget wird. Kirche und Dbrigfeit muß in der 
Perfon einftimmig feyn. Nun hat die Kirche freye 
Macht, entweder ihr Recht felbft zu verwalten, oder 
durch gewiſſe Deputirten, oder durch die Obrigkeit 
‚baffelbe verwalten zu laſſen. In den beyden erften 
Fällen hat die Obrigfeit unſtreitig das Verwerfungs⸗ 
und Beſtaͤtigungsrecht. Ernennet aber die Obrigkeit 
die Lehrer, fo muß gegentheils der Gemeinde dag Vos 
tum negativum bleiben. | 


(74) Wenn nur daffelbe fo verwaltet wird, daß das Wohl 
der Kitche, und nicht falfche Abfichten die, Beſtimmungs⸗ 
gründe der Wahl find. Grotius ſchreibet gar fchon. 
Da mihi Cyprianum & qui eo aevo vixerunt, nihil 
erit ä populari ele&tione meruendum. Da patres Ni- 

caenos, libenter episcopis elettionem addicam. Da 
Theodoſios, da Valentinianos, da Carolos Magnos, 
nullumeritavegia poteftate periculum. At nos in 
faece ecclefiae vivimus, & quum omnia redte fint cir- 
eumfpedta, nibil eft quod incommodo vacer, Itaque 
nihil hie quiequam praeferibi poteft. GroTıvs de 
imperio fummarum poteftatum circa facra. c, X. n. 31. 
cf. spenerı Theolog. Bedenken P. I. p. 455: 
Heßiſches Hebopfer P. IV. p. 465.  Dbgleich die 
Heilige Schrift der ganzen Gemeine Das Recht gieber, 
ſich ihre Lehrer zu erwählen : fo hat fie doch Erin Ge— 
bor gegeben, daß die Gemeinde ihre Lehrer beftändig 
ſelbſt fegßen, und dieſes Necht allemal felbft ausuben 
folle. . Eben daher Fann die Gemeinde dieſes Recht 
durch andere üben laffen, Wenn diefes nicht wäre, ſo 

Mosh. Rirchent. 3 fönnte 
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- daß viele Gemeinden ‚unter uns bey der Wahl ei- 
nes Lehrers nichts zır fagen haben, fondern die 
Obrigkeit die Sehrer ſetzet. Man bilder ſich gemei- 
niglich ein, daß zur Behauptung diefes Rechtes nor 
thig fen, daß fi die Gemeinde verfammle, und 
einftimmig den Lehrer erwähle. Man bilder ſich 
ein, daß in den erften Zeiten die Gemeinden: ihr 
Recht ftets auf diefe Art verwalter harten. Das 
ift falſch. Sind die Gemeinden fehr groß und 
zahlreich :fo_giebet es gemeiniglic) Unordnung, wenn 
die ganze Gemeinde ihr, Recht zu rufen ausüben 
will, Die wenigften haben auch fo viel’ Sicht zu ur: 
theilen, ob eine Perfon foviel Erkenntniß und Ge- 
fchiffichfeit befige, als zu einem Sehrer erfordert 
wird (7°). Daraus ift das Praͤſentationsrecht ent⸗ 


—R 


* 
1 


fönnfe die Kirche nie darein willigen, daß ein ander 
ver, als die ganze Gemeinde, fie mit Lehrern verſe⸗ 
he, und das Patronatrecht ware wider Gottes Ge 
bot, u 


(75) Aus diefen beyden Grunden ziehen einigedas Recht, die 
Lehrer zu ernennen zu dem Maieftatsrechte der Fuͤrſten. 
Allein es folger weiter nichts daraus, als daß Die 

Obrigkeit befugt fey, ihr Amt bey der Uebung dieſes 
Rechtes fo anzuwenden, daß die an fich zufällige und 
mögliche Unordnung dadurch gehoben, auch die Kirche 
mit füchtigen Perfonen verfehen werde; kurz, daR die 
Hand der Dbrigfeit bey der Befekung der. Kirchenaͤm⸗ 
ter mit einfchlage, und diefeg wird unten bewieſen wer⸗ 

den Es ſind zwey verfchtedene Dinge: Gewalt an 
der Wahl eines Kirchendienerg haben, und dag Wahl- 
recht felbft haben. Ein Fürft Hat dag Necht, bey Gele⸗ 

genheit der eigenthümlichen Güter der Unterfhanen | 

Gecſetze zu geben: allein er hat nicht das Eigenthums: -· 
‚recht ſelbſt; es wäre dann daß ſie etwas —— F | 

. ee en. 


N) 
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- fanden. Dieſes Recht ift das Recht, zu beuerheiz 
- len, ob einer geſchikt fen, einer Gemeinde vorzufte 
ben. Die Gemeinde kann ihr Recht einem gewis- 
“fen Collegio oder fonft einem, Der dazu fähig iſt, 
auftragen, gefchifte Männer vorzuftellen, oder die für 
geſchikt gehalten worden, zu ernennen, und fie vers 
waltet ihr Recht durch andere. Die Apoftel ba: 
ben- fich Diefes Weges der Präfenration bey der 
Wahl des zwölften Apoftels an Judas Stelle be— 
diene. Das Dräfentationsrecht ift alfo fo alt, als 
| die Kirche. Die Gemeinde fonnte wohl nicht ur: 
-  theilen, wer zu einem Apoſtel geſchikt ſey. Daher 
ſtelleten die Apoftel zween, woraus Einer gewählet wer= 
den Fonnte, vor. Weil die Gemeinde aber Feiner 
| 3 2 Vor⸗ 


ten. Dieienigen alſo irren, welche der Obrigkeit alle 
Rechte bey dieſem Geſchaͤfte abſprechen; und dieienigen 
irren wieder, welche es fuͤr ein Maieſtaͤtsrecht der 
Obrigkeit halten, die Lehrer in der Kirche zu verord⸗ 
nen, ſo nur von der Beſtaͤtigung der Kirchdiener gefaz 
get werden kann. Uebrigens bemerfen wir, daß das 
Argument von der Unordnung zu weit feye, und darz 
aus mehr folge, als die Gegner wollen. Sie muͤſſen 
nothwendig folgenden Schluß machen: wenn die Frey⸗ 
heit die Lehrer zu wahlen, in dem Staate eine Unord⸗ 
nung errichten fan: fo kann nicht die Gemeine, ſon⸗ 
dern es muB der Landesherr das Recht haben, die 
Lehrer felöft zu ernennen. Nun kann darang viel Un⸗ 
prönung entſtehen, wenn fich die Unterthanen felbft ihre 
Lehrer wählen foliten. Folglich müffen die Landesherz 
ren diefelben feßen. Der Schluß tft leicht. Wenn 


_ 


man aber ein Fürft bey andern Gefellfchaften, wegen 
der Unordnungen, die dabey vorfallen koͤnnen, ſich 
nicht die Hebung aller Nechte anmaſſet: fo müffen die 


Gecegener einen anderen Grundfaß angeben, aus wel 
chem einufehen ift, warum die Kirche in dieſern Stuͤcke 
eingeſchraͤnkter ſeyn ſollte. 


J1 
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Vorzug fand: fo ließ ſie e das $oos die Sache aus⸗ 
machen. Eben ſo iſt es in den folgenden Zeiten 
gegangen, wenn ein Biſchof ſolte gewaͤhlet werden. 
Der Clerus ſtellete einige Perſonen vor. Die Ge 
meinde konnte einen wählen, oder fie alle verwerfen. 
Wann fie feinen davon mollte: fo hies es: das Wolf 
poftulivet; und ein Mann, der von der ‚Gemeinde 
poftuliret ward, wurde angenommen., Der Ge— 
meinde muß alfo das. Votum negativum und 
ihr jus poftulandi niemahls ſtreitig gemacht werden. 
Bey dem Voto negativo iſt gar. fein Streit: 
aber bey der Poſtulation, giebt es oft viele Fra: 
gen. in etlichen Neichsftädten ift das jus poſtu- 
landi noch übrig. Wenn das ganze Volk fich zu: 
ſammen thut, und einig it: fo gilt eine Doftula- 
‚tion in einer Nepublif ſchon fehr viel, und die fonft 
das Recht die Lehrer zu ernennen üben, muͤſſen nach: 
‚geben. Das iſt noch ein Stuͤck aus dem alten 


Kirchenrechte. In den Monarchiſchen Laͤndern hat 


man es ganz abgeſchafft. Nachdem in unſerer 
Kirche die Fuͤrſten das Recht die Lehrer su ernens 
nen haben: fo hat Die Gemeinde das Votum nega: 
tivum beybehalten, aber das jus poftulandi iſt 
aufgehoben. Da feine Kirchenzucht mehr iſt, ſo 
koͤnnten ein paar Liederliche einen Aufruhr machen, 
daß der Lehrer, welchen der Fuͤrſt vorſtellet, nicht 
angenommen werde, und fie koͤnnten bey der Ge 
meinde durchdringen, daß derjenige, dem ſie das 
Amt zu Theile werden laſſen wollen, poſtuliret wer— 
de. Dadurch koͤnnten liederliche Kerls zum $ebr: 
amte kommen. Dem Staate iſt daran gele — 
daß- gefchifte Leute lehren. Daher iſt das 
pojtulsndi mit echt aufgehoben worden. Wir 
ſehen aus dieſem, daß mit dem —— zu rufen, 
das 
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das Praͤſentationsrecht ſehr wohl beſtehen kann, 


und daß die Apoſtel ſolches ſchon ausgeuͤbet haben, 
daſſelbe auch ſehr noͤthig und nuͤtzlich ſey, indem die 


meiſten Glieder der Geſellſchaft die Faͤhigkeit und 


Gefchiflichfeie nicht haben, von den Gaben des. 
$ehrers zu urtheilen. Das Präfentationsrecht ftöb: 

ret alfo die Rechte der Gemeinde gar nicht. Mur 
muß die Gemeinde ihr Votum negstivum, und 


das Recht behalten, zu begehren, daß anſtatt des 


Vorgeſchlagenen, der ihnen nicht —“ ein ande⸗ 
rer vorgeſtellet werde. 


Es beſtehet aber auch das us — 
ganz wohl mit dieſem Rechte der Gemeinde, zu ru— 
fen. Es ſind freylich Misbraͤuche dabey; allein 
wenn diefelben abgefchaffet werden, fo ift in dieſem 


Rechte an ſich nichte, das mie den Grundwahrbeiten 


der Neligion und des Chriſtenthumes freitet. Das 
Parronatsrecht befiehet in zwey Dingen; 1) daß 


‚ der. Pafronus eine oder mehr Perfonen ernennen 


— 


kann, die feiner Meinung nach, faͤhig oder tuͤch— 
tig ſind, das geiſtliche Amt zu bekleiden. 2) Hat der 
Patronus die Belehnung. Darin ft nichts Bo: 
ſes. Den der Reformation des Kirchenrechtes 
machte Thomafius dem atronatrechte große 
Vorwürfe, und wollte folhes als eine Reli iquie des 
Pabſtthums abgefchaffee willen. Allein wir wollen 
noch freygebiger feyn, und läugnen doch die Folge. 
Pan Fann nemlic noch) mehr fagen, und behaupten, 
daß das Patronatsrecht ein Ueberbleibfel aus dem 
Heidenthume ſey. Bey den Griechen und Roͤ— 
mern war daſſelbe lange vor der Geburth Jeſu be⸗ 


kannt. Wer einen Tempel der Goͤtter bauete, der 
hatte quch das ch die Peiefter bey den Tem: 
3 


3 .... peln 
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preln zu fegen. Dies Recht führere man zu Con: 
ſtantin des großen Zeiten in das Chriftenthun 
ein. Man nahm den Irrthum von den Senden 
an. Der Heyde glaubete, daß je mehrere Kirchen 
ein Sand hätte, deſto beglüfter würde es feyn, 
und deſtomehr würden es die Götter ſchuͤtzen. 
Man glaubete die Götter würden aus Dankbar— 
feie forgen, daß das Sand, das die Heyden mit vie- 
len Tempeln beehret hatten, Fein Ungluͤk leide. Die 
Chriſten fiengen an, eben fo zu denfen. Sie baus 
eten viele. Kirchen, und weiheten fie den Seiligen, 
und glaubeten, die Heiligen wuͤrden aus Danfbar- 
feit zu Gott beten, daß er daß Uebel von dem Lan— 
de, worin Die ihnen geweiheten Kirchen waren, abe 
wenden würde. Da man diefen Ga angenom- 
men, ermunferfe man fleißig Die Leute, Kirchen zu 
. bauen, und zu dotiren; und damit defto mehrere er: 
meer wilden, gab man diefen Stiftern das Recht 
die geiftlichen Pläge in venfelben zu ernennen (7°). 
. Allein, ob nun gleich diefer Urſprung beidnifch iſt; 
fo folgee doch nicht, daß Das Patronatsrecht aufzu: 
heben ſey. Wir meinen gemeiniglic), daß das Pa— 
tronatrecht in dem eigenthiimlichen Rechte des Par 
trons beftehe, den Geifilichen zu fegen, Mein, es. 
ift an fich nichts, als ein’ erworbenes Recht, und ein 
‚ Präfentationsreht. Wann der Gemeinde daby 
das Dotum negativum: bleibet, fo wird ihr Bor . 
eationsrecht nicht geftöhree. Es laſſen fih die Ge: 
meinden einmahl ihre Sehrer präfentiven. Ob das ' 
nun ein Edelmann oder ein Sandesherr, oder ob es 
J | Depu⸗ 
(70) Der Geitz der Geiſtlichen machte gleichfals viele Pa⸗ 
tronen. Wer eine Kirche anſehnlich beſchenkte, er⸗ 
hielt das Patronatrecht, und dadurch wurden viele 
bewogen, den Kirchen groſſe Revenuͤen zu vermachen. 





⸗ 
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Ä Deputivte der Kirche thun, das ift gleich viel, 
- Der Patron präfentivet; das iſt, er ernennet und 


ſtellet der Kicche denjenigen vor, welchen er für 
tüchtig halt, das erledigte Amt zu bekleiden; und 


wenn fie den Vorgefchlagenen nicht ausfihläget: fo 


pocirt fie Dadurch ſtillſchweigend denfelben, und der 


Patron macht bernach dem Vorgeftellten die Woca:_ 


tion fund. Wir fangen der Patron vocirt. Das 


iſt figinlich geredet. Er eröfnet nur die fogenann: 


te Vocation im Namen der Gemeinde, und Fündie 
get dem, der das Amt haben foll, an, daß er und 
die Gemeinde ihn als einen Lehrer annehmen. -wol- 
le (77). So if die Natur des. Patronatrech- 
af 34 tes 


(77) Der figuͤrliche Begrif von der Berufung iſt im gemei⸗ 
nen Leben der gewöhnlichfte. Im eigentlichen Verſtan⸗ 
de iſt Das Berufungsrecht, das Recht einer einzu⸗ 
laden, daß er einen Lehrer bey der Gemeinde abgeben 
möge. Dieſes Mecht gehoͤret der ganzen Gemeinde. 
Im figuͤrlichen DVerftande, heiſſet die Berufung, die 
Handlung, da der Patron der ernennten und von der 

- Gemeinde angenommenen Perſon das Berufungsichret 
ben, worin ihr die Parochie angetragen wird, uberfcht; 
cket. FINCXELTRAVS de iure Patronatus Cap: ‚_ 
2. fl. 14. CARPZOoY jurisprudentia confiftor. Libr. 
III. def. 22. n. 4. Um dag Berufungseccht alfo 
deutlich einzufehen, find die befondern Handlungen, - 
daraus folcheg beftehet, wenn man dafjelbe in weiterer. 
Bedeutung nimmt, zu unterfcheiden. Es gehoͤret daz 
zu 1) das Ernennungsrecht. Die Ernennung oder 
Prafensation ift dag Urtheil, daß eine Perſon zu dem 
geiſtlichen Amte, dag beſetzet werden foll; tüchtig fen. 
Weil diefes Recht nicht wohl in einer zahlreichen Ge; 
meinde, und bey folchen, welche gelehrte Prediger ver: 
langen, geuͤbet werden kann: fo laßt dieſes Recht die 
Gemeinde billig durch andere verſehen. Wo eine Kir; 
che einen Patron hat, kommt diefes Necht dem Patron 
\ zu, 


u _ 


358 Saupeft II, von dem geiftl. Rechte 


res (7°), - Wir [äugnen "Aber dabey nicht a 
daſſ Hi gemisbeauchet ‚werden Fönne ‚ und ‚leider 
mehr 





zu, und es iſt mit der Dualität, des a — 
den. Denn ein Patron iſt derienige, welcher durch Er⸗ 
bauung oder durch Beſchenkung einer Kirche ſich das 
Recht erworben hat, die Geiſtlichen zu ernennen. 2) 
das Vocationsrecht im eigentlichen Verſtande, das iſt 
das Recht, iemand einzuladen zu einem geiſtlichen Am⸗ 
te, oder die Macht, iemanden das Recht zu ertheilen, 
Daß er ihn lehre, ermahne, ftrafe, gehöret der Gemein; 
‚Sie fann aber diefes Recht felbft verwalten, oder 
fe kann e8 andern auftragen. Sin dem letztern Falle 
kommt ihr natuͤrlicher weiſe das Votum negativum 
zu. Wann ſie ſich dieſes begiebet, ſo hat ſie gar kein 
Vocationsrecht. 3) Die förmliche Anfündigung, daß 
einer zu einem geiftlichen Amte berufen ſey. Dieſes 
pfleget ſchriftlich zu geſchehen, und man heißet ein ſol⸗ 
ches Schreiben die Berufung. Hier brauchet man das 
Wort figuͤrlich. Die Gemeinde beſorget entweder die⸗ 
ſes Schreiben ſelbſt, oder wo ein Patron iſt, da thut 
es der Patron: mo eine Kirchen: Deputation iſt, wel⸗ 
che die Collegialrechte verwaltet, thut e8 die Deputa⸗ 
tion. Wo die Obrigkeit diefe Nechte verfiehet, und die 
Gemeinde ihre Nechte bis auf das Votum negafivum 
vergeben hat, thut es die Obrigkeit. Die Erklärung 
alſo, daß die Vocation darin beſtehe, quando Paro- 
nus eceleſi iae nominato - - litteras uocationis trans- 4 
mittit, iſt zu enge. Denn dieſe Handlung iſt auch bey 
-folchen Kirchen nöthig, wo Fein Patron if, Sa, da 
der Landesobrigfeit dag Befkätigungsrecht zukommt: 
fo pfleget auch bey vielen Gemeinden die Obrigfeit zu⸗ 
gleich die Augferfigung der Vocation zu haben, obgleich 
die Gemeinde fich den Prediger wahlt; und alfo kann 
man nicht fchlechterdinges fagen, daß der Patron das 
Berufungsſchreiben ausfertige. Die Berufung in dem 
engſten Verſtande, oder wovon wir ietzo reden, beſtehet 
alſo darin, wenn einem der zum Pfarrer erwaͤhlet 
iſt, durch ein Schreiben der Ruf eroͤfnet wird. Wir 
erin⸗ 
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2 als zu viel gemisbrauchet werde. Unter die vor— 


— Misbraͤuche gehoͤret, daß die Patroni die 
8 


5 Pfar: 


erinneren hier noch) : i) daß von ehem die Nomina⸗ 


tion von der Pröjenfation unterfchieden werde. Diefe 


verftehen durch die Prafentation die Handlung, da der 
Ernennte und Vocirte an dag Conſiſtorium abgefendet 
wird, daß er geprüfet werde, ob er des Amtes würdig 
ſey. Wenn diefem die Nomination enfgegen geſetzet 
wird, fo befichet diefelbe in dem Rechte, denienigen 
oder dieienigen, fo man die Predigerſtelle goͤnnet, anzu: 
zeigen. 2)D Daß die Handlungen, welche erfordert 
werden, wenn ein Prediger foll gefeget werden, actu 
unter mehrere vertheilet feyn koͤnnen. 3) Daß demie⸗ 
nigen, der einen gerechten Titel auf diefe Rechte hat, 
diefelben nicht genommen werden koͤnnen, wenn er 
auch gleich nur diefen Titel durc) die Gewohnheit ſchuͤ⸗ 
gen kann, fo lange er defjelben nicht misbrauchet. 
EcKkArDadL. 1. Tit. 14. $. 23. p. 8o9.n, 12. 


m Siegler drüücket fich ſehr wohl über daffelbe aus: quod | 


fi ius praefentandi ıta explicetur, ut folum denotet 


ins nominandı & proponendi certam aliquam Per- 
fonam , de ea autem & qualitatibus eius Judicium 
relinquat, non episcopo tantum, fed toti etiam ec- 
elefiae, & elettio ira, ab omnibus ordinibus, quot- 


quot ecelefiam eonftituunt, perhiciatur, caufae nihıl 


erif, cur ius patronatus, tot iam feculis receptum, 
reiici debeat, & ex ecclefia prorfus eliminari. Sane 
neceflarium eft in omni focietate, ut fit aliquis, 
qui primum habeat fuffragium, quique de rebus 
‚agendis primo loco fvam dicat fententiam, Quod 
fi igitur placuerit, ut circa electionem Miniftri ec- 
clefiae laicus aliquis de ecclefia bene meritus pri- 
mum habeat votum, non exclufis reliquis, qui 
eiusdem ecclefiae membra fant, quid eſt quod re- 
prehendi in tali ordine queat? et ita fe habet ho- 
die ius Patronatus in ecclefiis Saxonieis, in quibus 
non alium ob finem, concionem dezırasınn ad po- 
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Pfarren gern verkaufen, und das Votum Mes ti⸗ | 
vum der Gemeinde fo einfchränfen ‚daß es Be, 


als ein leerer Dame ift. Es wäre billig, daß man 


eine gewiſſe Ordnung machte, wornach bie Patent 
ſich richten müßten (79). | 


— 


J 


Aus dem. Zwede des Eehramtes, und 
J anderen Gruͤnden und, Urfachen Fan 


mit einer völligen Gemißheit gefchloffen wer— 
den, Daß das fügenannte Parochial = oder 


Pfarrecht göttlichen Kechtens, ſo alt, . als die - 


Kirche fen, und bereits in den erften Gemein: 


den zu Serufalem gegolten kp: Apoftelg. 
Il, 46. Nom. XVI, 14. 175. Wenigſtens 


iff Das fogenannte Pfarrecht juris divini 
imperfecti. Weil ohne daſſeibe die See— 


Die⸗ % 


pulum bakere inbentur -candidati, dp, tres, ua 5 
tuorue ä patrono- nominati, niſi ut ex illis eligi 


IR nicht gihbte ‚ und Das Amt des 


- deinceps poſſit maxime idoneus. . 2IFGLERVS de 
Episcop. L. II. c. 3.8. 13. Unter bie Beſtreiter des 


Patronatrechtes gehoͤret En Doetius in Polit. ' 
ecel. P. II. L. III. tr. >. cap- 2. fqgq. dem fich Mar⸗ 


tin Schodius in einer eigenen Diſſertation wider⸗ 


ſetzet hat. Böhmer erzehlet im Jure Parochiali die | 
Einmürffe des Voetius, welche doch, wenn dieſes Necht 


gehörig eingefehen, und fo beftimmet wird, wie von 
dem ſcel. Hrn. von Mosheim sefche * if, gar ER 
brantwortet werden Fönnen. 


(79) Diele ——— fiche i iNBorn MER 1 Tue — 
ali ſect. III. c. 1. 


—_ 
J 
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Dieners des Evangelii nicht in allen Stuͤcken 
füglich. verwaltet werden kann. Indeſſen 
aber iſt nicht zu läugnen, daß bey Diefem 


Parochialrechte, fo wie es in unfern Zeiten 
beſſchaffen ift, nicht nur viel menfchliche Din: 


ge eingeführet find, fondern auch fi Mis— 


brauche finden; und daß in den Zeiten des 


Pabſtthums ein Jus Bannarium, oder 


Zwangsrecht mit demſelben iſt verbunden wor— 


den, da mit den Grundmwahrheiten_der chrift: 


lichen Religion ſchwehrlich kann verglichen 


werden. Es waͤre demnach ſehr gut, wenn 
zwar das Pfarrecht in unſerer Gemeinde 


beybehalten, aber das Zwangsrecht ganz und 


gar abgeſondert wuͤrde. 


Erklaͤrung. 
Dis Pfarrrecht iſt eine ſehr ſtreitige Sache 


unter den Gottesgelehrten und Juriſten: allein die— 


fe Streitigkeiten verſchwinden, wenn nur dieſes 
Recht an ſich von den Misbraͤuchen, die ſich dabey 
eingeſchlichen, wohl unterſchieden wird. Die Rechts⸗ 
gelehrten, welche die vielen Misbraͤuche ſahen, die 


bey dieſem Rechte vorwalteten, haben ſich dadurch 


bewegen laſſen, das ganze rRecht anzugreiffen, es 


ein Ueberbleibſel des Pabſtthums genannt, und dafs 


ſelbe gänzlich abſchaffen wollen. Allein die Theologen 


ſondern die Misbräuche von demfelben ab, und bes 
haupten, daß das Recht an ſich ſelbſt bleiben muͤſte, 


denn es ſey ſey ein goͤttliches Recht. Beyde haben 
recht. ri Parochialrecht nach ‚feiner ganzen Ge: 


ee nen 
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ſtalt genommen iſt freylich ein Ueberbleibſel be,” 
Pabſtthums: allein daffelbe nach feinem Urfprunge . 
und wahrem Begriffe genemmen ih ein SEEAUNER | 


* 


Woher das Wort Parochia Fon iſt — 
Man kann es aus den - Boͤhmeriſchen Schriften 
von dieſem Rechte ſehen (). Parochia heißt 
eine Geſellſchaft von Menſchen, die ihren *— 
Lehrer und beſonderen Verſammlungsort hat. Ein 
Parochus iſt ein Lehrer, der, an eine ſolche Gefell: . 
fhaft gebunden if. Das Jus Parochisle it 
alſo das Recht, das ein Prediger hat, dee an n 
eine gewiſſe Gemeinde und Kirche gebunden iſt. 
Nach dieſem Rechte kann ein Pfarrer von denen, 
die zu ſeinem Kirchenſprengel gehoͤren, fordern, daß 
fie ihn hoͤren, ihm die Jura Stolaͤ entrichten, - 
bey ihm beichten, bey ihm taufen laſſen, bey ihm 
zum Abendmahl gehen, und übrigens alle Dinge 
von ihm und nicht von andern Predigern verrichten 
laffen follen, die zu dem geiftlichen Amte gehören, 
Diefes Recht wurde darum angegriffen, weil ein Zwang 
dabey nothwendig zu feyn ſcheinet, da doc) alle 
Chriſten frey feyn follen; und man hat gemeiner, 
es fey beijer, wenn man einen jedem Chriften über: 
lieffe, wen er für die Sorge feiner Geelen erwäh- 
fen, bey wem er fauffen laffen, und daß Abendmahl , - 
halten wolle. Allein, wenn man die Cache recht 
betrachte, fo ift der Zwang nur ein eingebilderer — 
Zwang, der nichts zu bedeuten hat, und die Frey 
heit des Chriftenthums gar nicht aufhebt. Wir 
reden aber von dem Pfarrechte an ſi ich, und fonderen - 
be 


(30) BOEHMERI Jus Paroch. feRt HL c. I. 


\ 
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die Misbräuche davon ab, welche ſich bey der Ue— 


bung defjelben eingefchlichen haben: denn wir leug— 
nen nicht, daß dieſes Recht fehr unrecht gebraucht 


werden Fönne. | 

Zu dem Pfarrechte gehörer 1) daß die Gr 
meinde Cheifti in viele Fleinere abgetheilet fey, und _ 
jede ihren eigenen Verſammlungsort babe, welches 
‚man eine Parochie nennet. Ks fiheines als ob 
ſchon die erfte Kirche in folche Parochien getheilet 
geweſen ſey. Petrus befebrete_ viele taufende zu 
Serufalem. Dieſe fonnten fi) ohnmoͤglich in Eis 
nem Haufe verfammlen, und es muß alfo die dafige 
Gemeinde, in gewiſſe Theile abgefihnitten geweſen 
feyn, die fi) an unterfchiedenen Orten verfammlet ba« 
ben, und ihre Presbyteros und Diaconos hatten. Da 
fieben Diaconi zu Jeruſalem waren, fo ift zu vermuten, 
daß die Gemeinde aus fieben Parochien befanden; doch 
diefes ift eine Murhmaflung, fie fomme aber einen 
Beweiſe ziemlich nabe, Apoſtelgeſch. II, 46. Die 
erſten Chriften famen in Jeruſalem zufammen, um 
das Abendmahl zu halten. Auf öffentlichen Plaͤ— 
gen Eonnte diefes nicht geſchehen. Wären fie vor 
der Wurh der Juden wohl ficher gewefen? Daß in 
Einem Haufe an die zehentaufend verfammlee geme- _ 
fen, iſt auch eben nicht zu glauben. Sie ba: 
ben fi) alfo bie und da vertheilet. Eben fo war 
es bey der Nömifchen Gemeinde. Paulus reder 
Roͤm XVI, 14. 15. von einer Gemeinde, die fich 
bey dem Aquila verſammlete. Das muß alſo ei- 
ne befondere Gemeinde von der groſſen Roͤmiſchen 


geweſen ſeyn; (°*) 2) gehöre dahin, daß die be- 


| | / fon= 
(8 ) Eiche came. VITRING ade Synagog. veter, 
 lbr. J. Part. Lil, cap. I. p. 432. Man läugnet gez 
mei⸗ 
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fondern Gemeinden eigene $ehrer haben, die den Gt: 
tesdienft verrichten, und die Sacramente verwalten ; 
und die Pfarrfinder durften ſich nicht ohne Noth 
von ihrem Pfarrer trennen. Das Parochialrecht 
fliefjet aus den, Grundwahrheiten der chriſtlichen 
Religion. Die Diener des — ſollen uͤber 
die Seelen der Zuhoͤrer wachen. Dieſe Geelen- 
forge aber kann nicht mit Nuten verwaltet werden, 
wenn jene nicht an gemifle Gemeinden gebunden, 
und die Perfonen beftimmer wären, fiber welche je- 
der zu wachen, Die Chriften aber die Macht hätten. 
‚ von einem Seelſorger au andern zu laufen, Dar 
aus 

meiniglich, daß vor dem dritten Jahrhunderte Paro⸗ 
chien geweſen ſind. Man fuͤhret zur Urſache an, weil 
eine Parochie eine Kirche vorausſetze, vor der Mitte 


des dritten Jahrhunderts aber, keine Kir chen (Tem- 
pla) gewefen waren. DAVID BLONDELLVS Apol. 


pro Sententia Hieron. de Episc. & Presbyt. Sed. 


Al. p. 216. 243 - 245. GVALTER MOYLE opp. 
poftum, Tom. I. p. 378. London. 1726. in 8. 
BOEHMER diflert. Jur. ecclef. ant. differt. II. de 
Antelucanis Chriftianorum coetibus, Allein es ift 


dieſes ein Mortftreit, und man gedenfet bey dem Wars 


te Kirche folche Gebäude, wie die unſrigen, das ift 
Haͤuſer, die nach einer gewiſſen Form, mit Altaͤren, 

KCEanzeln, u. d. g. Dingen gebauet, und. lediglich. zu 
Gortesbienftlichen Berfammlungen, gewidmet find. 
Wir behaupten nicht, daß e8 dergleichen zu der Apofiel 
Zeiten gegeben habe. Da nun aber der Begrif der Par 
rochien, nicht ſolche Kirchen oder Tempel erfordert, als 
in und nach dem dritten Jahrhunderte aufgekommen 
ſind; ſondern nur gewiſſe beſondere Verſammlungsoͤr⸗ 

ER: 5 fo fann daraus, daß im dritten Jahrhunderte e Ä 
Tempel entftanden find, _nicht beftritten werden, daß e8 
früher Parochien gegeben habe. Doch läugnen wir 
nicht, daß mit Eonftantins Zeiten das Kirchenrecht 
eine andere Geftalt befommen habe, 
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‚aus entſtehen Verwirrungen, und in dieſem Falle 
kann der Prediger nicht uͤber ſolche Leute wachen, 
vielweniger fuͤr ſie Rechenſchaft geben. Es iſt al⸗ 
ſo hoͤchſt noͤthig, daß ein Pfarrecht ſey. Da in 
der erſten Kirche die Boͤſen von der. Gemeinde ab: 
gefondert wurden: fo erhellet auch daraus, daß in 
den erſten Zeiten das Pfarrecht geweſen; denn jenes 
ſetzet dieſes voraus. Hiernaͤchſt erhellet dieſes dar: 
aus, daß die Gemeinde die Lehrer Uerlongen müßte, 
und folglich mußten Gemeinde und Lehrer eine be: 
— Geſellſchaft ausmachen. 


| Diefes Kecht an fich, obne Nifbeäuche, ift al- 
lerdings ein göftliches Recht, und die, welche diefes 
abichaffen wollen, denfen nicht an die Folgen Die 
daraus entftehen, wenn diefes Recht nicht da iſt. 
Wir laͤugnen aber hierbey nicht, daß fich viele Miß— 
brauche bey dieſem echte eingefchlichen haben, und 
‚daß auch andere Dinge dazu gefommen find, die 
nicht göttlichen Nechtens find, Z. B. die Stärfe und 
Gröffe eines Kirchenfprengels iſt nicht göttlichen 
Rechtens. Conftsntin der große beftimmere den 
Umfang der Parochien, nach den bürgerlichen Grän- 
zen. Die Gränzen der Diöces eines Biſchoffes 
giengen fo weit, als Die Stadt gieng. Er bezeich- 
nefe Die Öränzen, einer ieden Parochie in den Did: 
cefen. So wie oft in einer Stadt drey, vier Ju— 
risdictionen waren, fo verordnete er auch, daß alle 
Biſchoͤffe und Aeltefien ihre befondere geiftliche Herr: 
ſchaft hätten, Mit der Zeit Famen zu diefem Pfarr: , 
rechte immer mehr Stüde. tach des großen Con: 
ſtantins Zeiten kamen die Jura Stols auf. Ce 
wurde ein Pfarrrecht, daß vie Prediger vom Tau⸗ 
fen Deichten u. f w. etwas fordern konnten. Die 


Pre— 





\ 
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/ 


Prediger, wenn fie leben wollten, mußten forgen, 


daß die Gemeinden nicht Eleine würden; und- daher 


fam das Zwangsrecht und andere Misbräuche. Die: 
fe Misbräuche find auch größtentheils zu unferer 


Kirche aus der Nömifhen Kirche gekommen, wel, 
che mit dem Pfarrrechte ein Zwangsrecht verknuͤpfet. 
Diefes ift verwerflih. Nach der Reformation ha 
ben mir ein großes Stuͤck des Zwangrechtes abge: 
ſchaffet: allein es ift doch noch eın Theil davon in 


unfrer Kirche übrig geblieben. Die Roͤmiſche Kir: 


che leider fchlechterdinges nicht, Daß ein Pfarrfind 


feinen Pfarrer verlafe. (*?) Wir find zufrieden, 
wenn jeder feinen Geelforger bat, und leiden nur 
nicht, daß man ihn eigenmächfiger Weiſe verlaffe, 
oder ſich zu gar feinem beſtimmten Prediger halte, 
und mir verlangen dabey, daß der —— Pfar⸗ 


ter feine Jura Stolaͤ empfange. Wenn iemand 


> 


> 


r4 


3. B. einen andern Prediger zum Beichtvater ha: 


ben will, fo muß er folches erft dem Gonfiftorio 


melden (°?) Allein die Are und Weife, wie dabey 


ch 


(82) Siehe MARC, ANT. DE DOMINIS derepubl.eccl. 


libr, IL ec. 7. 4. In Anfehung der Beichte: halten - 


die Catholicken diefelbe bey einem fremden Prediger, 
und die von ihm verlangte Abfolution, für unfraftig. 


pETR. de marca de Benef. ecel. Qu. 2. $. 2. Sect. 


- I. n. 487. Doch nehmen fie davon aus, wenn die 


Beichte bey einem fremden Prediger, mit Erlaubniß des. 


Beichtvaters gefchehe, oder wenn der Beichtvater uner⸗ 


fahren if. c. 3. de Poen. D, 6. ie abgefchmacht 


die Nönifche Kirche diefe Canenifche Geſetze anwende, 
fiehe in Bar» osa de oflic. poteft. paroch, Part. II. 
c. 19. n. 25. ſeq. uvsrLinvs de oflic. Epise. c. 
15.9. Bi RE, 
(83) Die Urfachen fiche in stryeır notis ad Brunne- 
mannı Jus ecclef, libr. II. c. I membr, 4. 9. 3. 
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bey den Confiftorüs zu Werke gegangen wird, taugt 
wieder nicht viel. Wenn folche Anzeigen geſchehen, 
ſo wird der Prediger gehoͤret. Dieſer machet oͤf⸗ 
ters viele Einwendungen, und daraus ee zu⸗ 
weilen ein langwieriger Rechtshandel, und die Con— 
ſiſtoria gehen ſchwer daran, den Beichtuater verän: 
dern zu laſſen. In diefem Stüde härten wir alfo 
wohl eine Keformation noͤthig. Das oangrecht 
würde ſich gleich verliehren, wenn die Jura Stolaͤ 


abgeſchaffet, und den Geiſtlichen —5 Beſol⸗ 


dungen gereichet wuͤrden. 


Zu den Misbraͤuchen gehoͤret auch dieſes, daß 


ohne Beyftimmung der übrigen —35 — keine neue 


Parochie darf gemacht 55 n. Das ſchadet der 


Ausbreitung des Chriſtenthumes. Oft ſtehen an eis 


'ner großen Gemeinde ein paar Seute, die kaum die 
Helfte ihrer Arbeit verrichten koͤnnen, und es leider 
dadurch die Gemeinde. . Sollte diefelbe gerheilet 
werden; fo litten die Geiftlichen an ihren Kinfünfs 
ten; und aus, diefem runde wird feine neue Paro— 
se BR. * WR 


. 


—— — EN 


Es werde der ocbentfiche Prediger dadurch erdächtig 
gemacht, als verrichtete er ſein Amt nicht nach Gebuͤhr. 


wi‘ 


Andere wurden dadurch geärgert, und zu gleicher ' 


Reichtfinnigfeit und Veränderung angeführet, dadurch 
‚denn, der dem Miniſterio gebuͤhrende Gehorſam und 
die Zucht auf einmahl dahin fiele. Endlich machte 
man dadurch der Sünde Naum, indem, wenn die Zuhoͤ⸗ 


mand auf ſi ſie eine genaue Aufſicht haͤtte, und ihre 
ſter, wie es ſich gebuͤhrete, unterſuchte. Vergl. 


un, Ecclef. Sect VII $. 117. p. 196. 


k N 


Breiobh, Rirchene.. Aa. 7. - 


ar 


ser von einem Pfarrer zu dem andern wanderten, Nie, 3 


GERHARD! Loc. theolog, Tom, VI, de Minifl, 


368 — II. Von dem geil, Rede 
a. A 


Damit die Mitglieder der Gemeinde 
der kalt im Glauben, noch laͤſſig in ihren Pflich— 


‚ten werden: fo find vom Anfange her, von 


Chriſto und feinen. Apoſteln öffentliche Ber: 
ſammlungen zum Gottesdienſte verordnet wor- 
den. In dieſen Verſammlungen hat man 
von den erſten Zeiten des Chriſtenthums her 


das Volk gelehret, gemeinſchaftlich gebethet, 


und das Abendmahl gehalten. Alle dieſe 
Dinge ſind alſo Juris divini, und koͤnnen 
nirgends aufgehoben und veraͤndert werden. 
Das Recht den Gottesdienſt anzuordnen oder 


einzurichten, Jus Liturgieum, das itzo unfe- 
ve Landesherren und Fuͤrſten haben, gehoͤet 
unſtreitig der Gemeinde, und iſt vom Anfan⸗ 


ge her von der ganzen Gemeinde ausgeuͤbet 
worden. Der Clerus Bat insgemein die Ord- 
nungen des Gottesdienftes gemacht, und das 
Volk hat die gemachten Ordnungen beftäti- 


get, auch wohl zumeilen verworfen und ver- | 


befiert. Allein es Fann eine jediwede Gemein: 
de ihr Recht einem andern abtreten zund wir 


muͤſſen alfo den Zuſtand unferer Kirche uns -. 


ſo vorfiellen, daß die Kirche ihr Zus dem 
Landesherrn abgetreten, ‚ und diefelbe alfo no: * 
* Eccleſiaͤ das Jus Liturgicum ver⸗ 
wa fe, . | 2% ; . f 
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“> Erklärung 


Mir haben in diefem Abfage 1) von dem oͤf— 
fentlihen Gottesdienfte, 2) von dem Jure Litur⸗ 
gico zu reden. Was zuerſt den öffentlichen Gor: 
tesdienft betrift, jo. gehöret derfelbe unter die nothe 

wendigen, von dem Geſetze befoblnen, aber bedingten 
Pflichten. Chriftus hat uns zwar Feinen Flaren und 
ausdrüdlichen Befehl hinterlaflen, daß fich feine ' 
Singer zu gemiffen Zeiten verfammlen follen: aber 
wir haben etwas, das bey Chriften nicht weniger 
gile als ein folcher Befehl; nemlich die Verordnung 
der Apoftel, denen Chriftus die Einrichtung feiner 
Gemeinde aufgetragen hat. - Dach der Himmelfarth 
Chrifti, legten die Apoftel den öffentlichen Gottes: 
dienſt anz wie wir folhes Apoftelgefch. IT. fehen 
fönnen. Was die Apoftel als Bevollmächtigte Chri⸗ 
fi in feinem Nahmen gethan, muß für den Willen 
Chrifti angefehen werden. Allenthalben, wo die 
Abpoſtel Gemeinden angeleget, haben fie zugleich öf: 
feneliche VBerfammlungen verordnet. Aus diefer all- 
gemeinen Einführung des Gottesdienſtes in allen 
erſten Gemeinden, muß nothwendig die Negel gezo-⸗ 
. gen werden: Jeſus Chriftus will, daß feine Sklinger 
fi) zu gewiſſen Zeiten verfammilen, und ihn gemein: 
ſchaftlich in feinem Knechte hören, ihn loben und 
anbethen follen. Zu dem Beweiſe, den wir gegeben 
baben, kann man noch diefen hinzufegen: Chriftus 
bat befondere Sehrer verordnet; follen dieſe feyn, fo 
müflen Berfammlungen ‚gehalten werden. Denn 
follte ein jedes Mitglied befonders unterrichfet wer: 
den: fo würden nicht nur viele Sehrer erfordert; fon- 
dern auch das Amt derfelben mir hundert Hinder: 
 niffen verknuͤpfet ſeyn. Folglich bleiber nichts uͤbrig, 
\ Ber“ TR DE ——6 


— 


370 Hauptſt. II. Von dem geiſtl. Rechte 
als daß Ders feyn muͤſſen. Was alle 


Apoſtel einmuͤthig durch die That gelehret haben, das 


hat einer unter ihnen auch ſchriftlich befohlen, Hebr. 


X. 25. Es wollen zwar viele Ausleger dieſe Stel 
le nicht von den Verſammlungen der Chriften, zum 


Gottesdienſte erflären. Allein, wenn man diejelbe 


genau ‚erwäget, jo ſiehet man ſattſam, daß der Apo⸗ 
ſtel davon vede.(?*) Cs haben alſo die Öffentlichen 


Verſammlungen ein Yus divinum. 


TA 


Diefes Recht. aber ift ein vin et —J 
Die meiſten Chriſten beduͤrfen in ihrem ganzen Le⸗ 
ben Unterricht. Waͤren alſo keine Verſammlungen: 


ſo wuͤrden die mehreſten in eine Vergeſſenheit ihrer 
Religion gerathen, und folglich ruchlos und wild 


werden. Es iſt alſo der öffentliche ottesdienft noͤ⸗ 


thig. Man wendet zwar vieles Dagegen ein. Allein 


das gehet nur auf die Misbraͤuche. Man ſaget: 
viele gehen nur für die lange Weile in die Kirche. 


Allein, wo ift eine Sache die nicht gemisbraucher 


wird ? Die Sache felbit kann deswegen nicht aufges 
hoben werden. Wir fchreiben aber den öffentlichen 
Verſammlungen nur ein. bedingtes goͤttliches Recht 
zu; das heißet: Es iſt der oͤffentliche gemeinſchaftli⸗ 
che Gottesdienſt nicht ſchlechterdinges nothwendig, 
‚fo daß es allemahl eine Suͤnde wäre, wenn er un- 


terbliebe. Wenn Z. B. Verfolgungen eneftehen, 


fo fann man folchen ausjegen. So lange Fein Scha⸗ 
den aus dem. Gortesdienfte — ſo er wir 


nn den« 


(34) Diefe Stelle —— iſt hinlangich eroͤrtert und — 


De 


diget, in-Mmosmeım cheiftlichen Sittenlehre Theil 


V. wovon ©.- 396. eine ausführlichere Unterfuchung 
I Bräge der Gottesdienftlichen Verſammlungen zu 
efen i 
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denſelben üben Eönnen ohne Gefahr, andere gröffere 
Pflichten der Gorrfeligfeit zu übertreten: fo lange - 


Es fünnen Schwad) 


‚beiten, oder wichtige Gefchäfte uns öfters abhalten. 
Es Fann eine ungläubige Obrigkeit den Gortesdienft 
verbiethen; und in ſolchen Faͤllen kann man ihn 
uunterlaſſen, weil der Endzweck doch auf eine andere 
Art erhalten werden kann. 


Dieſes ift in unferen Zeiten beftritten worden. 


Es giebet einige, welche in den Gedanken fiehen, - 
der öffentliche Gottesdienſt habe ein unbedingtes goͤtt⸗ 


liches Baer, 


In Frankreich ſonderlich, hat es 


daruͤber Lermen geſetzet. Man duldet daſelbſt die 
Reformirten, wenn fie ihren Gottesdienſt in der 
Stile halten. Es if ihnen aber verbothen, Kir⸗ 
chen zu bauen, Prediger zu halten, und ſich in gros: 


fer Menge zu verſammeln. 


Man hat deswegen 


in der Reformirten franzöfifchen Kirche, die Stage 
aufgeworfen: ob -der —— ein Jus abſo⸗ 
lutum vor ſich habe, oder nicht? Die Verſtaͤndi⸗ 
gen unter ihnen behaupten, daß der oͤffentliche Got— 
tesdienſt nur ein bedingtes Recht habe. Allein die 


ſtrengen Reformirten nehmen an, daß der oͤffentliche 


Gottesdienſt ein abſolutes goͤttliches Recht habe; 
und der gemeinſchaftliche Gottesdienſt, ſchlechterdings 
do aa 1 * N haben die A, 


Ya 3 Recht, 


(85) Siehe la Be du Culte publie parmi ie Chre- 


* 


tiens, etablie & defendue contre la Lettre de Mr. D. 
L. F. E. M. für les Affemblees des Religionaires en 

Languedoc, par Mr. Armand de la Chapelle a la, Haye 
1746. in». welcher fich alle Mühe gegeben hat, die abs 
ſolute a su des —— en 
zu 


\ 2, . Au! 
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Recht : denn es kann doch der Endzweck, warum ſich 
die Chriſten verſammlen, erhalten werden, wenn ſich 
nemlich ein jeder in feinem Haufe verſammlet; ob 


gleich diefer Endzweck nicht fo leicht, Iangfamer und 
muͤhſeliger erhalten wird. Der Glaube kann in der 


Seele leben, und bey dem geben erhalten werden; 


wenn. ihm, gleich diejenige Nahrung fehlet, die er 
aus den Zufammenfünften zum Gottesdienſte des 


Seren ziehen fann. Man. ift aljo von diefem Ge: 


ſetze, einen öffentlichen Goftesdienft zu in, ent: 
bunden, wenn man ihn nicht halten kann. Man 
kann dieſes Geſetz übertreten, wenn mit dem Gehor⸗ 


fan eine augenfcheinliche Gefahr oder Ungehorfam 
gegen andere noͤthige Befehle der. an ver: 


knuͤpfet iſt. 


Die Stuͤcke des Gottesdienſtes fit ind von er 
Apofteln felbft Apofteigefch. c. II, 42. angezeiget 


worden, und wir baben dieſelbe benbehalten, ‚Sie, 
lehreten 1) in den Verfammlungen. Wir predigen. 


gleichfalls in unfern DBerfammlungen. Mac) der 
Predigt folgete die xowwvie, oder Vezeugung der Lie⸗ 
be gegen die Armen. Wir bezeugen viefelbe gleich- 
falls, durch unfern Klingebeutel. (*%) Man betete 


gemeinſchaftlich. Das thun wir auch. Weil die 


Kirche feine Guͤther hatte, brachte man freywillige 
—— Ga⸗ 


zu —— und daraus darzuthun daß die Refor⸗ 
mirten in Frankreich nicht Unrecht thaͤten, wenn ſie ſich 


wider die Geſetze verſammleten, und ihre Prediger den 


Gottesdienſt halten. Dieſe Schrift iſt auch deutſch her⸗ 


aus Leipz. 1749. 

(86) Siehe cunrıst. WILDVOGEL aifr, de facculo fo- 
nante, Jenae 1705. 4, BOEHMERI Jus Parochiale 
Set. IV. c.L $. 31. 
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Gaben, wovon, nebft den Armen, die Geiſtlichen 


unterhalten wurden. In vielen Gemeinden legen 
die, fo zum Abendmahl gehen, etwas auf den Altar. 


Das ift ein Ueberbleibſel aus der alten Kirche, 


Unfere ordenelichen Opfer find die Jura Stolaͤ. 
Mit dem Abendmahle war das Liebesmahl verfnü- 
pfet, jo vor demſelben hergieng. Diefe Liebesmahle 
find ein Zeitgefeg, wie wir fihon erinnert haben. 
Und da Misbrauche daraus entflanden find, fo find 


fie ‚obgefgaffet. 


Wir geben nun zu dem Jure PER 
oder dem echte, die Art und Weiſe vorzufchreiben, 
wie der öffentliche Gottesdienſt foll eingerichtet wer⸗ 


den. (87), * Recht muß nothwendig geuͤbet 


Aa 4 | wer⸗ 


| (8) Das Woꝛrt biturgie hat gar mannigfaltige — 


ger, welche in sımsmaMı Antiquitatibus eccleſ. 
Tom. V, c, I, bemerfet werden. "Eigentlich wird das 
durch dag Amt der Prieſter bey den Opfern angezeigek, 
da fie die Dpfer welche von andern gebracht wurden, 
nach der tn dem Ceremoniel feſtgeſetzten Ordnung, dem 
Herrn darbringen mußten. Im Neuen Teſtamente iſt 

es das Amt derjenigen, welche die Almoſen unter die 
Armen vertheileten. Bey den Kirchenvaͤtern wird daf 
ſelbe von den Amtsverrichtungen der obrigkeitlichen 
Perſonen und Biſchoͤffe gebrauchet. CASAVBONVS 
Exercit. in Baron, XVI. $. 41. p. 471. Im beſon⸗ 
dern und engern DBerftande aber wird damit dag Heilige 
Abendmahl, und die bey demfelben üblichen Gebräus 
che, begeichnet. Wenn von’ dem Liturgifchen Rechte‘ 
geredet. wird, fo bedeutet das Wort die Anordnung 
des öffentlichen außerlichen Gottesdienftes in der Ge 
meinde Chrifii, wornac alle Theile des Goffesdienfteg 
eingerichtet werden. Mithin ift dag Liturgiſche Recht, 
dag Recht die Art und Weiſe zu beſtimmen, en 
außer⸗ 
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werden, aber bey mein iſt daſſelbe? die Rechtsge⸗ 
lehrten ſagen: daß ſolches dem Fuͤrſten und Landes—⸗ 
herrn als ſolchen zukomme, (3°) und dieſe üben 
es auch an den meiſten Orten bey uns; bey den 
Catholicken aber, haben es die Landesherren nicht. 


Es fraget ſich daher: wen eigentlich dieſes Recht 


zufomme? thun wir einen Blick in die erſte Kirche, 
fo- En mir, daß die Apoftel folches ausgeüber, ı, 


Cor. XIV. und Cap. II. fihreiber Paulus: Kegeln 


vor, wie man fich bey dem Gortesdienfte zu verhals 


ten habe. - Nachdem aber die Gemeinden ordent: 
lich Angerichtet waren, fo. erhielten dieſelben die: 


ſes Recht. , Eine jede Geſeuͤſchaft hat Macht, 
ſich Denen nach ihrem Gefallen vorzufchreiben. 
Das itt ein Collegial- und Geſellſchaftsrecht. Da 


nun die Kirche ‚ein Collegium ift, fo bat fie auch, ; 
die Macht ihre Gebräuche zu beftimmen und nad) 


ihrem Gefallen einzurichten, fofern Ddiefelben nicht 


in der Religion ſelbſt beſtimmt find. Der Clerus 
überlegte in den erſten Zeiten, was dey dem Got 


‚tesdienfte gefchehen follte, trug es der Gemeinde vor, 
und dieſe hatte das Recht, folches enfiveder anzuneh⸗ 


men, oder zu verwerfen. Wie aber die Gemeinh4⸗ 


den groß wurden, fo entftanben bey dem Jure Li⸗ 


turgico hundert Händel, und von dem vierten { 
Sahrhunderte an, Fam es an die Bifchöffe, die doch 


folches Recht mit ——— des Bi — 
on 


— 





—— 
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aͤuſerliche oͤffentliche — ſoll eingerichtet wer⸗ 


den. Von dieſem Rechte handelt ausführlich. LH 


BOEHMER in diflestat, de ıure — Halne- 


#738. 


(38) Es wird bey dem —— Haupt 2 r 1 Be 
Weinung geprufet werden. 


J 
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Bon dem achten Jahrhunderte maßete fich der Mor 
miſche Biſchof ſolches allein an. Mac) der Nefor- 
mation haben wir es den Biſchoͤffen genommen. 
Unſere Sandesherren haben die Beforgung diefes Col 


legialrechts über fih genommen, und üben dafjelbe 


im Nahmen der Kirche. (8?) Unſere evangelifche | 
| Aa s Kür: 


(89) Indem die Kirche aus der Erfahrung gefehen, tie 
nachtheilig es ihr geworden, da fie diefes Recht Durch 
die GeiftlichEeit verwalten laffen: fo hat nıan bey der 
Reformation den DBifchöffen dieſes Necht genommen; 
die Zürften find an ihre Stelle getreten, als welche am 
gefchickteften find, die Nechte der Gemeinde su handha⸗ 
- ben und zu verwalten. Man muß alfo das Liturgiſche 
Recht der Obrigfeit, an fich, und dag Liturgiſche Recht, 
‚wie es die Proteftantifchen Surften befigen, unterſchei⸗ 
den. Jenes ift einfach und ein weientliches Stud der 
Dbrigfeitlichen Gewalt. _ Diefes iſt zufammengefeßt, 
und beftehet in dem Inbegriffe des Liturgifchen Nechteg 
der Fuͤrſten an fich und der Kirche. Beyde Nechte 
find hier in Einer Perfon vereiniget.- Ihr Recht ent 
halt alfo zween Theile. Der erfte wefentliche Theil ift 
dag oft bemerfete Jus Principum circa Sacra. Der 


andere Theil das Lirurgifche Necht der Kirche. War 


rum aber, möchte man fagen, unterfcheiden wir fo ge 


nau das Necht des Fuͤrſten und dag Necht der Ger 


meinde, in Anfehung der Liturgie, da doch io beyde in 
anferer Kirche miteinander verbunden find? wir wols 


len diefe Srage mit den Morten der meditarionum de‘ 


origine & indole , effetibus arque hiſtoria iuris refor= 


* 


— 


mandi, Francof. 1728. in 8. p. 58. beantworten. At. 


inquis, cui bono haec tam follieite diftinguuntur? 
' Respondeo: finulla alia eflet ratio, haec unica fufhice- 
ret, quod.Princeps abfolutus in iuribus Maieftatis 


ftritte fie dictis exercendis omnia iure agat ex fuo ar- 


bitrio, ne guisquam (ollicirus de ſubditorum opinigniz 
bus, modo divinis legibus ea haud contrario iudicet; 


sn. od fi vero iura exercent non maieftatica, tantum 


abeft 


8 


u si 

— 9— 
—* * * 14 J 
A 


376 Hauptſt. IL Von dem geiftl, Rechte x 1 


Fuͤrſten ſind mehrentheils darinn einig, daß fie ihre 
Jus Liturgicum nicht abſolut verwalten. Ich 
ſage mit Fleiß mehrentheils, denn es giebet ani. 
ge die anderer Meinung find. Die erſtern ziehen 
die Geiftlichen zu Rathe, wenn eine Nenderung foll 
gemacht werden. Goll 3. B. ein neuer Catechis⸗ 
mus gemachef werden, fo handeln fie nicht blos vor 
fih, fondern bereden fich erft dariiber, mit der Geift: . 
Sichfei. Dieſe Sandesherren üben dieſes Jus Li— 
turgicum nur, ohne die Geiſtlichkeit zu fragen, in 
Kleinigkeiten. Sind es wichtige Dinge, fo befragen 
fie erſt die Geiftlichfeit des Sandes. (9%) — 4 
Ya, Wenn ı 


abeft, ut iure agat, ſi ſuum unice fequatur arbitrium, 
ut ftatim imperium in facram tyrannidem degeneret; 
nifi ratio habeatur fubditorum perfuafionum, Mer 
in diefer Materie etwas gründliches, deutliches und 
ordentliches leſen will, fehe die angeführten meditati- 

ones, fo den ehemaligen Hrn. Canzler Sech zum Ver⸗ 
faffer haben, p. 51. feq. nach. Noch hat Niemand def 
felben Gedanken widerleget; und das von ung ange; 
nommene Syftem findet in unfern Zeiten immer meh⸗ 
reren DBenfall unter den Herren Nechtsgelehrten; wie 
denn noch vor Furgen der beruhmte Hr. Geheimerath 
Florke, der fonft die Kirchenrechte welche unfere Für - 
ften befißen, ſaͤmmtlich aug der Landeshoheit, in feinen - 
Schriften, welche zu dem Kirchenrechte gehören, hrgr 
leitet hat, diefes Thomafifche Syſtem verlaffen, und 
fich zu denen gewendet hat, welche das Jus Eollegiale , 
annehmen, oder die Maieftätsrechte und Collegialrechte - 
unferfcheiden. Siehe rFLoerkıı differt, de iure 
prineipis eirca facra, fubditorum diverfae religionis, 
Halae 1758. 4. RE 


- 


(90) Es ift die Frage entftanden: ob ein Fuͤrſt bey der 
Uebung des Juris circa Riturgiam die Geiftlichkeit 
zu fragen habe? Herr Böhmer unterſuchet dieſe Fra⸗ 

| ge, 
/ 
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Wenn ein öffentlicher Gottesdienſt ſeyn ſoll, 


ſo muß auch ein Verſammlungsort ſeyn, wo die 


Chriſten zuſammen — Das nennen wir eine 
RE Kir⸗ 


ge, in diſſert. de iure liturgieo $. ar. p. 77. und bez 


‚flreitet den Reinking und Carpzov, welche diefelbe ) 
bejahen, Siehe carrzovıı decis, 113. Nachdem 
Carpzov eingeftanden, daß die Obrigkeit die Aufſicht 
über die Kirche habe, ſchreibet er n. 8. Sed exereitium 
huius curae ac poteftatis foli ımagiftratui competere 
 infitias imus non ad guftum quorundam principum, 
qui membra ecclefiae reliqua ab hoc plane exclufa vo- 
lunt, reformationem pariter cultus divini & ceremo- 
niarum ſibi ſoli arrogantes, vigore nimirum iurium 
episcopalium & territorialium a quibus ſubditi & fta- 
‚zus provinciales merito arcentur. Mir wollen hier 
weder die Grunde mweitläuftig erzählen, womit Carp⸗ 
zov feine Meinung vertheidiget, noch die Antwort des 
groffen Suriften, womit er fie entkraͤftet. Der Streit 
iſt unordentlich von Hrn. Boͤhmer geführet, und 
Carpzov hat es darin verfehen, daß einige Gründe, 
dasjenige, was fie erweiſen follen, nicht beweifen. 
Wir wollen nur fo viel bemerken, als zur Entſcheidung 
dieſer Frage an ſich noͤthig if. Ich bemerke alſo: 1) 
giebet ein Jus circa liturgiam majeſtaticum. 
Dieſ⸗ kommt einer jeden Obrigkeit zu, ſie mag zu der 
Kirche gehoͤren, oder nicht, Anm. 88. Kraft dieſes 
Rechtes hat ein Fuͤrſt die Macht, ſolche Liturgiſche Din⸗ 
ge zu verbiethen, die dem Staate nachtheilig ſind; die 
Streitigkeiten uͤber ſolche Dinge, oder wenn dieſelben 
in Thaͤtigkeit ausbrechen, zu tilgen, oder durch Geſetze 
ſolche vorzubeugen. 


Allein, moͤchte man ſagen, wenn nun die Obrigkeit 
eine dem Staate nachtheilige Kirchenordnung aufhebt, 
und ſie will an deren Statt eine andere gebiethen, die 
dem Staate nicht nachtheilig iſt, muß ſie denn nicht die 
Gemeinde, oder wenigſtens die Geiſtlichkeit, durch wel⸗ 

che gemeiniglich die Gemeinde ihre kirchlichen a 
eſor⸗ 


— 


378 Zauptſt u. von dem geiſti Bee, —21 

A 
" Rieche., Anfänglich famen die Chriſten nur in prie | = 
vathaͤuſern zufammen. Mech. Conftanting . Zei⸗ 4 


ten wurden — PAR und eich Kirchen 
| Nahe: errich⸗ 


beſorget/ fragen? ich antworte allerdings. * dr. 
Canzʒler Boͤhmer hingegen behauptet, daß, da auſſer 
dem Abendmahle und der Taufe im Neuen Teſtan 
keine Verordnungen waͤren, die Obrigkeit in ⸗ 
tigen Dingen der Kirche befehlen koͤnne, was fie wolle, 
ſo / daß er an ſich feinen Unterſcheid unter dem Rechte de 
Fuͤrſten, in Anſehung der Liturgie und dem Liturgiſchen 
Hechte der Kirche mache. Er nimmt atı, die Liturgie 
fen etwas ganz gleichgültiges, und in allen folchen Din⸗ 
‚gen habe die Dbrigkeit Macht zu thun, was fie wolle, 
Wenn diefed vorausgefeget wird, fo giebet es nur ein 
Jus circa liturgiam, nemlich das Majeſtatieum. 
Was nun aber die zwote Frage ſelbſt betrift, fo loͤſet 
ſie ſich uͤberhaupt in die Frage, von den juibus dela ⸗ 
tis auf, (wovon unten Cap. II. $. 12.) I merfen Pr 
wir nur fo viel, daß derjenige der einem andern die Ver: 
waltung feiner Nechte überläffet, dag Vorum neaatis 
vum behalten muͤſſe; es ſey denn daß er ſich deſſelben 
begebe, und daß in dem letzten Falle derjenige, der fol 
‚ches behauptet, den Erweis führen muͤſſe. Böhmer 
macht fich noch einen Einwurf. Wenn die Obrigkeit 
ohne Zusiehung der Gemeinden oder der Geiſtlichkeit, 4 
poſitive Anordnungen in der Pirurgie mache: owürde 
das Gewiſſen gefränfet, und alfo ſchiene die Obrigkeit, ie 
dieſes Recht nicht su haben. Auf diefen Einwurf anf. 
wortet er: cum liturgica fint mere adiophorafetı arbi- - 
traria, non adparet. ratıo quomodo hoc ipfo impe- 
rium in eonfeientins ex:rceri poflit . Hr. Böhmer | 
beruffer fich auf die Abſchaffung eines bloſſen adaphori. 
Zugegeben, daß dadurch richtige Gewiſſen nicht gekraͤnket 
‚werden. Aber muß man nicht auch, der irrigen Gewiſſen 
(chonen?. wer da. 3. E glauber, daß dag Brechen ein - 
weſentliches Stück des Abendmahles fey, 1 deſſen Ge⸗ 
wife wird, wenn er ungebrochenes Brod 7—— 


* 





-\ 
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errichtet. Man legte ihnen eine groſſe Heiligkeit 


‚ben, und glaubete, Gott wohne leibhaftig darinne. 
Die Kayfer gaben vdenfelben große Rechte. Die 


Rech⸗ 


ſoll, dadurch eben fo gekraͤnket, als wenn der Kelch je⸗ 


mand entzogen wurde, der doch den Kelch für ein we⸗ 


ſentliches Stück halt. Und wenn. diefeg nicht alſo waͤ⸗ 


re: warum geben denn die Obrigfeifen den Predigern 
Befehl, daß fie fleißig die Zuhörer unterrichten follen, 
was Geremonien und außerweſentliche Stuͤcke des 


Gottesdienſtes find? Magdeb. Kirchenordnung 


cX.ð. i. Wir muͤßen es an unſern Fuͤrſten ruͤh⸗ 


men, daß ſie in der Uebung der Kirchenrechte weit bil⸗ 
liger verfahren, und durch die Praxin beweiſen, daß 


ſie die Rechte circa Sacra beſſer verſtehen, als manche 


Rechtsgelehrten ihnen Unterricht geben. Unſere Lan⸗ 
desobrigleiten haben ſeit der Reformation, die Colle⸗ 
gialrechte der Gemeinden in ihren Laͤndern meiſtentheils 


zu beſorgen; und fie. haben das Recht, die Liturgie zu 


beftimmen. Allein, fie handeln nur in Kleinigfeiten, 
100 fie den Beyfall der Gemeinden mit gröffeften Gruns 
de vermuthen Fünnen, vor ſich. Mo fie aber diefe 


Uebereinſtimmung nicht vermuthen koͤnnen, unſerreden 
fie ſich mit der Geiſtlichleit und dem Volke. Ich kann 


mich nicht bereden, daß ſie blos die Klugheit welcher 


dieſes Verfahren nach dem Thomaſius zugeſchrieben 


\ 


werden muß, hiegu antreibe. Ich glaube vielniehr, 


daß die göttliche Vorſehung in den Herzen der Obrigs 
feit edlere Grundiäke unterhalte, welche, wenn fie auch 
derfelben fich nicht deutlich bewußt ſeyn ſollte, fie doch 
durch die Prarin an den Tag lee, daß fie in ihr vor » 
handen find. Allein man möchte einmwenden, unfere 
Proteſtantiſche Fürften wären zur Zeit der. Neformaz 


tion an die Stelle der Biſchoͤffe getreten; da nun die 


Bifchöffe die Collegialrechte ohne Zuziehung der Ges 
meinde geuͤbet: fo hätten auch diefelben eben das Necht, _ 
Allein eben von dieſem bifchöflichen Joche, haben die Pros 


teſtantiſche Zurften, ihre Unterthanen bey der Reformas 


tion 


380 Hauptſt. u. von dem geiſtl. Rechte 


Rechte die ehemals die Goͤtzentempel gehabt, mus 

‚den größtentheils auf fie eransferiret. (?”) Diefe 

Mechte find alle menfchliche Rechte, und daher ha: 

ben wir davon nicht zu reden. Man fann fie aus 

dem Jure canonico lernen. (??) — 
—3 


*— 


N . 


$. 18, f 


Da ein öffentlicher Gottesdienft feyn 
muß, fo folget, Daß auch gewiße Tage müßen 
| { — ange 
tion befreyen wollen. Es mar nicht ihre Abficht das 
bifchöfliche Joch, das diefelben druckete, in ein Fuͤrſtliches 
zu verwandeln; fondern das Soc) von der Kirche abzu⸗ 
nehmen. Ihre Nachfolger treten edelmuͤthig in ihre 
Sußftapfen: fie beweifen e8, daß fie die wahre Abficht 
Des Reformationwerkes einfehen, und man Fann die 
‚ wahre Befchaffenheit des Kirchenrechtes unferer Fur 
ften von feinem beffer, als von ihnen felbft, und denen, 
die dag Verfahren derfelben zum Grunde legen, und 
von denfelben zu feinen Urſachen hinauf fteigen, erler⸗ 
nen. Auf diefe Weife kann man glüclich ven Aus; 
gang aus dem Syergarten finden, in welchen das Kir; 
chenrecht, durch die emmfigen Bemühungen der Herren 
Kechtsgelehrten, ſeit des Thomafius Zeiten, verwanz. 
delt ift. i ET 
(gr) Siehe e. .. 7 RER 
(92) Insbeſondere handelt bavon D. venricı Lınkıtı 
differt. de iuribus templorum .Jenae 1674. recuf. 
- Lipf, 1745. 4. Die VBerfammlungshäufer der Chriften 
gehören zwar zu dem Eigenthune der Gemeinde, Als 
lein, da ein Fuͤrſt über alle Dinge in feinen Staaten 
ein gewiſſes Recht hat: fo hat er auch ein Necht uber 
die Kirchen; und die Papiften entziehen der Obrigkeit 
ein Majeftätsrecht, indem fie die Kirchengebäude der 
obrigfeitlichen Macht gänzlich entreißen. Siehe rıc- 
rer diflert, für les temples. BoEH MER diflert, de 
poteftate civili in templa. RER, 





En 


. 
\ 
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angeordnet werden, woran die DBerfammlun 


gen zum öffentlichen Gortesdienfte  follen ges 
halten werden, Die Apoftel unfers Erlöfars 
haben gleich bey der erften Anlegung der. Ge: 


meinden der. Ehriften den eriten Tag in der 


Wochen zum Berfammlungstage angeordnet, 
Die Urfache, warum Diefer Tag iſt geordnet 
- worden, ift das Gedächtniß der Auferftehung 
Chriſti. Da diefe Urfache nie aufhören kann: 
jo iſt es klar genug, daß dieſe Apoſtoliſche 
Einſetzung, als ein immerwaͤhrendes Recht der 
Chriſten muß angefehen werden. Es iſt al⸗ 
ſo das ſogenannte Recht des Sabbaths, (Jus 
Sabbathi) ein gottliches, aber doch nur ein 
unvollkommenes göftliches Recht: meil kein 


———— Geſetz vorhanden iſt, worin der er⸗ 


ſte Tag in der Wochen zum VBerfammlungs: 
tage iſt angeordnet worden. Wir pflegen 
zwar zu ſagen, daß die Apoſtel das Recht 
des juͤdiſchen Sabbathes auf den Sonntag 
der Chriſten verleget haben; allein ſo ſtark die— 
ſes geſaget wird, ſo wenig kann es bewieſen 
werden, und die Rechtsgelehrten ſowohl als 
die Theologen haben diefe Verlegung des 
juͤdiſchen Sabbathsrechts auf den Sonn⸗ 
tag durch ſolche Gruͤnde beſtritten, wor— 
auf nichts Beim kann geantwortet wer⸗ 
den. 


Grffi. | 


382 Sauptf II. von dem geiſtl Reine 
Erklärung. | — | 


| Die Zeiten des Sfentlichen Gottesdienſtee, 
ſind durch kein Geſetz beſtimmet worden. Daher 
waren in den erſten Zeiten bey einigen Gemeinden 
mehrere, bey andern wenigere Zuſammenkuͤnfte. Der 
Sonntag war aber die ordentliche Zeit der Zuſam⸗ 
menkunft. Der Sonntag hat ein goͤttliches Recht, 
aber, ein bedingtes. Bey dem Anfange der Refor⸗ 
mation und in dem ganzen fechjehenten Kahıhun: 
derte glaubeten alle, daß das Recht des. chriſtlichen 


Sonntages zwar. nicht aus dem dritten. Gebothe er 


wiefen merden Fönne: doch könne man das Volk 
bey der Meinung laſſen, daß die Feyer des Sonne 
tages in dem dritten Gebothe mit enthalten waͤre. 
Man lehrete, es waͤre dieſe Feyer nur eine menſche 
liche Satzung und Verordnung; und wenn die Ge⸗ 
meinden ſich vereinigten, daß ſie einen andern Tag 
feyren wollten, ſo ſtuͤnde es in ihrer Gewalt. Ja 
man lehrete, ein vernuͤnftiger und erleuchteter Chuiſt 
waͤre an den Sonntag nicht gebunden, ſondern er 
koͤnne einen Tag zum Gottesdienſte ſich erwaͤhlen, 
weichen er wollte; und wenn er auch gar ‚feinen 
Tag feyren wollte, fo finde es ihm. frey. Der 


Sabbath wäre abgeſchaffet und haͤtte nur die 2 


den betroffen. Diefes ftehef ganz Flar in der Augs⸗ 
burgiſchen Confeßion, und in der Schutzſchrift der⸗ 
felben. (9?) Diefe Sprache änderfe fich zu nfange 
des ſiebenzehnten Jahrhunders. Der gemeine Mann 
misbrauchete die —— Die — — 

| ’ Abe 
: (93) Eiche stark und FECHT Aiffert de iure e Sabbati, 


100 die Zeugniffe Luthers und anderer Bol 
geſammlet find. 
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| Theologen fiengen an anders zu benfen, Einige 
derfelben lehreten, daß das dritte Geboth zwar 
nicht von dem Sonntag rede; aber daß doch derfel: - 
be aus diefem Gebothe muͤſſe ehidielen werden: denn 
‚die Npoftel häften den Sonntag ftatt des Sabbaths 
erwaͤhlet, und der Sabbath, und alle deſſen 
Rechte, auf dieſen Tag verleget. Wir wären dieſer⸗ 
halben ſchuldig und verbunden dieſen Tag zu feyren, 
wie die Juden ihren Sabbath feyreten. Daher 
ift auch die Meinung gefommen, daß man am Öonn: 
tag nicht arbeiten müfje; wovon man im ſechszehen⸗ 
ten Jahrhunderte noch nichts wußte. Dieſe Sehre 
von der Verlegung des Sabbaths auf den Sonntag 
haben alle unfere evangelifche Kirchen angenommen, 
und mir wollen ie ‚ do man an diefem Tage 
nicht arbeiten folle. Deſe neue Meinung blieb bis - 
zue Zeit der Coccejaner. Coccejus wär der ers 
ite, der von diefer Meinung abtrat, Er fagte, der 
Juden Sabbath wäre ein Vorbild der groſſen Ru: 
be geweſen, welche die Glaͤubigen ſowohl in diefem 
als in jenem Leben zu geniefjen haben würden. Nun 


* wären aber alle Typi abgefchaffer; folglich jey auch 


der Sabbath abgefchaffet worden. Er läugnete das 
göttliche Recht des Sonntages, und ſagte, er wäre 
Juris ecclefisftici, und koͤnnte wegen des Alters 
thumes wohl beybehalten werden. Indeſſen wäre 
es feine Suͤnde, wenn man ihn nicht feyerte (24). 

Sehe | —— gegen das Ende des ſiebzehenten 


Jahr-⸗ 


(94) Siehe Franciſcus Buemiank von Sabbath, fo aug dem 
hollaͤndiſchen ing deutfche 170> von Johann Ehriftoph 
Sindogel uͤberſetzet iſt. Er hat dieſe — am bung 
digften vorgefragen. h 


Mosh. Kirchenr. Bb 


\ 
. 


384 Beupiſt 1. von dem geiſtl 2 


Jahrhunderts öffentlich den Sabbath nn 
der Sonntag wäre nicht goͤttlichen Nechtens, und 
ein jeder Chriſt Fönnte ihn Daher halten „ oder nicht. 
"Eine jede Obrigfeit wäre befugt, einen andern Tag 
zu feßen, wenn fie wollte. Diele, widerfesten ſich 
zwar dieſer Meinung: allein er blieb dabey, und 
fand einen groflen Anhang. * 
ruͤhmter Wittenbergiſcher Theologe folgete Fechts 
Meinung. Er fuhr des Sonntages ſtets auf 
Das Sand, und feyrete einen Tag, ber ihm be— 
Tiebete. Zu diefer Parthey der Theologen haben fich 
auch Rechtsgelehrten gewendet. Thomaſius fage- 


te, der Sonntag wäre ein Lieberbleibfel des Pabft: : 
ehums, und man Fönnte feyren, welchen Tag man. 


wollte. Mach ihm fehrieb der feelige Geheimerath 
Juſt. Henning Boͤhmer ſeine Diſſertation de die 


nnebenius, gin be- 2 


fearuro Chriftisnorum CN. Diefer gebet wid 


behutfamer zu Werke. Cr meiner, daß der Sonn 
tag zwar gufer Ordnung und der Zucht wegen‘ wohl 
Der ordentliche Verſammlungstag bleiben koͤnnte; in⸗ 
deſſen koͤnne man keinen zwingen, dieſen Tag zu fey— 
wen. Mach ihm Fam Joh. Sam. Stryk, welcher 
den — und alle Feyertage verwarf. Von 
der Zeit am. theilen ſich die Theologen in verfchiede- 
ne Meinungen, und man -läffet einen jeden glauben, 


was er will. Die Englifhe Kirche PER das _ 


Jus Sabbathi am ſchaͤrfeſten 


Unſere Meinung iſt 1) daß bie — ein 
goͤttliches, aber doch ein unvollfommenes Recht bar 
be, und daß man alſo ihn feyren muͤſſe. Wir wol 
len jo viel fagen. Wir find Ile, nut — 


95) Siehe dieſelben in differt. iuris Hr j 


* 


a 


— — 





— 
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zu einem öffentlichen Gortesbienfte; fondern auch ben: 
felben am Sonntage, oder erften Wochentage zu hal- 
ten, wo nichf wichtige Hinderniffe vorhanden find, 
2) Es iſt zwar nicht nöthig, daß man. an dieſem 
Zage arbeite; indeſſen fann es doch gefchehen, und 
88 ift nicht verborhen. Wir müflen uns aber 3) 
vorfehen, daß wir dem gemeinen Manne Fein Xer: 
. gerniß geben, der ohnehin geneigt genug ift, den Sf: 


4 fentlihen Gottesdienft zu verlaflen. 4) Das Recht 


diefes Sonntages kann nicht aus den zehen Gebor 
then eriwiefen werden. Das ift Flar genug: denn 
das dritte Geboth gehet blos auf den jüdifchen Gab: 
bad? Es fann a) daraus nicht erwiefen merden, 
* wir einen gemeinſchaftlichen Gottesdienſt halten 
ſollen. Das erfordert der juͤdiſche Sabbath nicht; 
b) daß wir an dieſem Sabbathe nicht arbeiten ſollen. 
Das war ein Typus im alten Teftamente, und die: 
fe haben ihr Ende. erreiche. Man ſaget zwar, die 
Ehriften haben der Juden Sabbath auf den Sonn: 
tag verlegt. Allein dieſes wird zwar gefager, es kann 
aber nicht ermwiefen werden. Es behält indefjen doch 
der Chriſten Sonntag ein göftliches Recht vor fich; 
mwenigftens ein göftliches bedingtes Neche. Die Apo- 
ftel find von unferm Erlöfer bevollmächtiger, Geſetze 
und Ordnungen in geiftlichen Dingen zu geben. 
Nun haben die Apoftel den Sonntag zu den öfr 
fentlichen Zufammenfünften der Chriften eingefeger; 
wie aus dem Neuen Teftamente Elar ift: folglich 
hat derſelbe ein göftliches Recht vor fih. So weit 
man zurück ſehen Fann, fo ift flets der Sonntag 
von den Chriften gefeyret worden. Folglich) muß 
auch dieſer Tag beybehalten werden. Wir halten 


oe alſo für ein goͤttliches Geſetz: die Chriften follen 


a ihren öffentlichen Gottesdienft am Gonnfage halten, 
Be. —— Sb 2 und 
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und ein jeder der nicht gehindert wird, ſoll enfelbe 

abwarten. Allein, ift nicht vielleicht die DBerordnur 

bes Sonntages von den Apofteln nur ein Zeitgefeg? 
Saffet uns nur auf die Urſache Acht ‚geben, warum. 
die. Apoftel diefen Tag verordnet haben. Iſt diefel- 
be eine ewige und untvandelbahre Urſache: fo ift auch 
das Geſetz ein ewiges Geſetz. Iſt aber die Urſa⸗ 
che des Geſetzes nur in beſonderen Umſtaͤnden ihrer 
Zeiten gegruͤndet: ſo iſt auch das Geſetz nur ein 


Zeitgeſetz. Dieſe Regel muͤſſen wir hier anwenden. 


Was iſt alſo die Urſache, warum die Apoſtel den 
Sonntag geſetzet haben? 1) es ſoll ein Tag gehalten 
werden, an welchem die Chriften zufammen fommen. 
Das iſt offenbahr görtlihen Rechtens. Nun frage 
ſich es: ob dieſer Tag wandelbahr iſt oder nicht? 
und dieſes muß aus der naͤchſten Urſache, warum 
gerade dieſer Tag, und kein anderer — iſt, ent⸗ 
ſchieden werden, Die Apoſtel haben dieſen Tag ger 
feget, 2) das Andenken der Auferftehung Jeſu, 


welche an biefem Tage gefchehen ift, ſtets zu erneu⸗ 
ren. Dieſe Urſache iſt eine ewige und unwandel- 


bahre Urſache. Folglich iſt auch dieſes Geſetz ein 


ewiges Geſetz, daß der Sonntag der ordentliche Tag 


ber Zuſammenkuͤnfte der Chriſten ſey; und alſo hat 


weder die Kirche, noch ſonſt jemand u — 


anderen Tag zu beſtimmen. 
Aber wie der Tag ſoll N — and ob 
Feine Arbeit daran gefch 
eine andere Frage, ‘Diejenigen, welche ‚die Arbeit 
verbiethen, ſetzen zum voraus, daß das Recht des 
Juͤdiſchen Sabbathes auf den chriſtlichen Son 
uͤbertragen ſey; und wenn dieſem alſo waͤre, fo bat 
ten ſie Recht. Allein dieſe Annahme iſt nicht be⸗ 
‚wie: 






l - 


eben foll, folches ift wiederum . | 





. 
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‚ tiefen, und kann nicht bewiefen werden. Die er: 
ften Chriſten BB uanteien ih am Sonntage; fie 
bielten das Abend und Siebesmahl. Die übrige 
zeit aber wendeten fie zu ihrer gehörigen Arbeit an; 
und diefe Art, den Sonntag zu feyren, hat gedauret 


bis auf Conftsntin des groffen Zeiten. Indeſſen 


Finnen wir den gemeinen Manin bey feiner unfchuls 
digen Meinung laſſen; nur muͤſſen wir diejenigen 


nicht gleich fiir Unchriſten halten, welche aus Noth 


oder anderen Urſachen an dieſem Tage arbeiten. In 
der Praxi ſind wir offenbahr alle einig, daß der 
Sonntag nicht ein Ruhetag, wie der Sabbath der 
Juden ſey. Uber in der Theorie wendet man doch 
die Rechte des juͤdiſchen Sabbathes auf unfern Sonn ⸗ 
tag an. Man bat dabey die gute Abficht, daß das 


Volk diefen Tag nicht zu luͤderlichen Dingen ges 
brauchen foll. (?°) 


§. 19, - 

Das Recht der Armen iſt eines der 
allerheiligſten und allerehrwuͤrdigſten Rechte, 
das von unſerm Erloͤſer ſelbſt eingefuͤhret und 
von ſeinen Apoſteln iſt feſtgeſetzet worden. 
In allen Gemeinden der Chriſten ſollen nach 
dieſem Rechte keine Nothleidende und keine 
Bettler ſeyn; und ein jeder Armer hat daher 
ein Recht zu der Liebe und Freygebigkeit ſei⸗ 
ner Brüder. Allein durch die Armen mer 
den folche Perfonen gemeinet: 1): die ‘gar 
keine en und Angehörigen haben, 

N 9853 rs Mehr 


* 
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welche ſich ihrer annehmen konnen oder Rn 
fen. Timoth. V. 3.16. © Solche Perfo- 
nen, die auf Feine Meife durch ihren eigenen 
Fleiß fich ihren Unterhalt ah fönnen. 
Ephef. IV. 28. ı Theffal. IV. 8. u. 2 
Theſſal. I. 10. Diefes alte Hecht. der Ar- 
men, das unter den Chriſten vierhundert Jah— 
re gedauert hat, ift zuerft durch die Mönche 
verdorben worden. Dieſe Haben Die Bette⸗ 
ley eingeführet, und fich für mahren Armen 
Jeſu Ehrifti ohne Grund und Urſache ausge⸗ 
geben. Daraus iſt eine unfägliche Verwir⸗ 
rung und Unordnung unter den Chriſten ent⸗ 
ſtanden, die bis auf unſere Zeiten fortgehet; 
und von dem alten Rechte der Armen iſt 
in unſern Tagen kaum ein Schatten mehr 
Abrig. | 


Erflärun, BR — 
Es iſt unſtreitig, daß unſer Erloͤſer den Ar⸗ y 
men groſſe Nechte verliehen habe. Sie werden. 
aber nicht mehr recht eingefehen; und daher kommt 
es, daß Diefes Recht von Spöttern öffentlich ange⸗ 
griffen und behauptet wird, daß die großen Rechte 
der Armen dem Staate ſchaͤdlich wären: indem ſie 
die Faulheit unterftügeren und allerley Unorönungen 
machten; wie man an den Unterthanen des Pab⸗ 
fies fehe, welche arm wären, weil da viele Rechte 
der Armen find, Man ift gar fo weit seaange 
daß man daraus einen Verweis genommen ee 2 
Sittenlehre Chriſti m richt ghetlich lehnt * J 


' 
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che Urtheile entſtehen daher: weil man das Armen⸗ 


recht der Schrift nicht recht veriteher. Mach; der 


heutigen Art Allmoſen zu geben, und nad), dem Ver— 
derben der Nömifchen Kirche, hat das Recht der 


Armen einen großen Schein. der Unordnung an ſich. 


Ganz anders verhält es fic) aber mit demfelben nach 


der Offenbahrung. Wir wollen 1) das alte Recht 
- der Armen erklaͤren; 2) zeigen, aus was fir Ur: 


fachen diefes Recht fo ſehr ift verändert worden. 


Unſer Erloͤſer felbft hat gewiſſe Gefege für die 
Armen gegeben, welche befannt genug find. Diefe 
Gefege find von feinen Apofteln beſtimmet, erklaͤret, 
und deutlich gemacher worden. Chriſtus bat die 


Art und Weife nicht verordnet, wie die Armen er: 


naͤhret, und verforget werden ſollen. Die Apoftef 
haben diefes. gethan, und die allgemeinen Gefege une 
ſers Erlöfers näher beſtimmet. Apoftelgefch, VI, 1. 


Alles, was die Apoftel in dieſem Stücke. verordner 


haben, kommt auf drey Hauptſaͤtze anız. 
Das erſte Gefeß: es foll unter den Chri⸗ 


ften Fein Yrorbleidender und Bettler feyn. 
2 Thefjal. UL, 10. Eph. IV, 28. ı Theſſal. IV, 


71. Diefes Geſetz wurde gleich im Anfange bey 


die Wittwen, die Armen, und alle die dürftig: wa— 
ren, davon Fonnten erhalten werden ;. und wenn: Dies 
fe Opfer: der Siebe nicht hinreichten, fo: ward: die 
Gemeinde um eine außerordentliche Beyſteuer erſu— 
cher. Wenn eine Gemeinde mit gar zu vielen Ar- 
men beſchwehret war: fo fammleren auch andere 


Gemeinden. für dieſelbe, ja man ſetzete Allınofenpfle 
2 RE DRAN: ray! he 


der Gemeinde zu Jeruſalem eingefuͤhret. Alte, wel: 
che fo begütert waren, legten foviel zufammen, daß 
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ger, und Armenpflegerinnen, die ſich beſonders die⸗ 


ſer Perſonen annehmen, und ſie verſorgen ſollten. 
Ein Nothleidender wurde verſorget; ein Bettler 


aber, der nicht arbeiten wollte, wurde ausgeſchlos— 
‚fen (77). Dieſes Geſetz flieſſet aus der Natur 
und Grundverfaſſung der erſten Kirche, und aus 
der Gleichheit der Mitglieder der Gemeinde Chriſti. 
Alle Chriſten ſind einander gleich, folglich muß kei⸗ 
ner nothleiden; ſondern die Beguͤterten muͤſſen den 
Nothleidenden ſoviel geben, als fie. zu ihrem Unter⸗ 
halte gebrauchen. Eben: diefes floß auch aus ber 
bruͤderlichen und ſchweſterlichen Liebe 2 die — 


‚von feinen Juͤngern fordert. 


Das zweyte Geſetz: Ein — 
das duͤrftige und elende Freunde hat, ſoll 
dieſelben verſorgen, damit die Gemeinde 
nicht beſchwehret werde. Dieſes Geſetz giebt 
Paulus ganz klar, 1 Timoth. V, 3. 16. Die 


jenigen, welche ihre Angehoͤrigen Armen nicht ver⸗ 


ſorgten, wurden von der Gemeinde ausgeſtoſſen, 
. und als Abgefallene angefeben, ie den Glauben ver⸗ 
laͤugnet haben. | 


| Das dritte Geſetz iſt diefes: Diejenigen, 

die nicht srbeiten Eönnen, und such Feine: 
Anverwanöte baben, follen von der Ge 
meinde verforgt und verpfleger werden. Al⸗ 


ſo gieng es in den erſten Zeiten: und bis in —— 


fuͤnfte Jahrhundert hat man von keinen Bettlern, 


das iſt, herumlaufenden Acinen — — 


—* ber. 


(97) Conſtit. Apoft. libr, I. c. IV, p. 217. ir 1m. er 


p- 284. Libr. IV. i. p. 295. Tom, 1. patr, Apoſt. 
COTELERIT, Tertullianus Apol. c. ——— 
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Wenn mir die. Gefeke von den Armen recht 
verſtehen wollen, fo muß man feitfegen, was die 
. Schrift unter einem Armen verſtehe. Kin Ars 

mer ift nach der Schrift: 1) ein frommer Menfd), 
wenigſtens ein äußerlich frommer Menfch, dem man 
Fein Safter und Verbrechen ſchuld geben fann, von 
dem man wenigftens mif gutem Grunde muth- 
maßen Fann, daß er fromm fey. Diefes fichet 
‚man flar aus Matth. XXV, 40. Der Erlöfer 
fager: was ihr gethan habt einem unter mei⸗ 
nen geringſten Bruͤdern, das habt ihr mir 
gethan. ben fo ſtellen uns die Apoſtel die Ar— 
men vor. Wer nicht mwenigftens die Vermuthung 
‚vor fih hat, daß er fromm und vechefchaffen: ift, 
von dem Fann nicht geſaget werden, daß er ein 
Bruder Ehrifti ſey, Und folche Arme koͤnnen alfo 
auch Feinen Anſpruch auf die Armenregeln Chriſti 
machen. Darum fordern wir von denen, die wir 
nicht kennen, Zeugniffe ihres Wohlverbaltens. 2). 
Ein folcher frommer Mann, der nicht arbeiten fann. 
Wer fein Brodt verdienen kann, ift fein Armer, 
von dem Chriftus uns geborhen hat, ihn zu unter: 
halten. Wer nicht arbeiter, fol such nicht 
effen. 3) Er muß nicht von feinem Gefchlechte 
unterhalten werden Fönnen. Er muß entweder 
feine Verwandte haben, oder von. denfelben verlaffen 
feyn. Die, welche diefe drey Kennzeichen haben, 
‘ find arme Brüder Chriſti. Weil nach der Regel 
Chriſti diefe Brüder von der Gemeinde verforget 
werden follen: fo wurden von den Apofteln Diaco: 
P nen geſetzet, welche Acht geben mußten, wer der 
Gaben wuͤrdig ſey oder nicht. Es wurden auch 
lationen eingefuͤhret, wovon die ie verjorgee 
— wurden. 
J Mate Vb | Die 
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Die Religionsfpötter machen folgende Einwůͤr⸗ 
fe wider die Rechte der Armen. Sie ſagen erſt⸗ 
lich: die Religion feg dadurch ausgebreitet, weil ein 
jeder Tagedieb und Faullenzer von den Chriſten ſey un⸗ 
terhalten worden. Das iſt die groͤbeſte Unwahr⸗ 
heit. Man ſiehet aus dem angefuͤhrten, welche 
Perſonen unter den Chriſten fuͤr Arme gehalten 
wurden und Gaben Gr Wenn Hobbes 
und feine Sreunde das Meue Teftament angefehen. 
hätten: fo würden fie anders geurtheiler haben, 
Ein- Tagedieb_ ward aus der Gemeinde geftoffen. 
Ein anderer Vorwurf: Die. Siebe gegen die Ar 
men flärfer die Faulheit. Hiemit beftreiten die 
Deiften in England die Armenfchulen, fo man zur 
Befoͤrderung der Religion angeleget hat; und im 
Parlamente ſaget man, dieſe Schulen machten bos— 
hafte und faule Unterthanen. Allein, wenn man 
nach dem Begriffe der Schrift gebet, und nicht 
Bettler und Arme verwechſelt, ſo iſt dieſer Satz 
falſch. Nach den Grundſaͤtzen der Apoſtel muͤßen 
die Chriſten, welche arbeiten koͤnnen, und es nicht 
— aus der Gemeinde geſtoſſen — 


Bey dieſen Geſetzen blieb es, bis auf Com 
ftantin des großen Zeiten. Wenn fie wären bey: 
behalten, worden, würden faufend Sünden unterblie⸗ 
ben feyn. Allein, von diefen Zeiten an ‚entftanden 
Unordnungen, und die Mechte der Armen hoͤ— 
refen nach ‚und nach auf. Die Urſachen waren 
dieſe: 1) Es hoͤrete, da Conſtantin ein * 
wurde, die alte Kirchenzucht groͤſtentheils auf. 

Kayſer und ſeine Soͤhne wollten das ganze — 
Reich chriſtlich machen, indem ſie ſich ſonſt nicht ſicher 
genug auf dem — hielten. as wurden 

gute 





J 


— > a ne ee 5—— 


— 
L 


* 


nach der 5. Schrift und der Religion. 393 


gute und böfe Mittel gebrauchet, den Schaafſtall 
Chriſti zu füllen. Wer ſich angab, daß er ein Chriſt 
werden mwollte, der. wurde fogleich getaufel. Hie⸗ 
durch fiel die Zucht der Catechumenorum, die nad) 
der Gründung des Chriftenthumes eingeführet war. 
Da nämlic) ‚alle Chriften etliche Jahre geprüfee 
wurden, und Katechumeni biegen. Es fiel fer 
ner die Zucht der Excomunication. Es würden 
fonft nicht viel Heiden Chriften geworden feyn, wenn 
diefe'be fo ſtrenge beybehalten worden wäre, wie in 
den erften Zeiten; und wenn die luͤderlichen Leute 
hätten ercommuniciret werden follen, würde die Kir: 
che klein geblieben feyn. 2) Um die Heiden und 
Juden deſtomehr zum Chriſtenthume zu veizen, 
versprach man ihnen. zu Conftentins Zeiten alle 
Pflege und Unterhalt, und man duldete Diejenigen, 
welche «nicht arbeiten wollten. Da die Gemeinde 
nicht fo viel Güther hatte als nöthig war, alle diefe 
Faullenzer zu ernähren: fo entfprang die Betteley, 


„und die chriftliche Kirche ward voll von herumftreis 


chenden Bettlern. 3) Da die Bilchöffe. der Chris 


‚fen große Herten wurden, wollten fie auch prächtig 


leben. Sie verzebreten einen großen Theil der 


- Oblationen und Kirchengütber. Der Tiſch der 


Biſchoͤffe ift gröftentheils von den Armengaben be: 
ſetzet worden. Die Bifhöffe fagten: wir müßen 
nach dem Gefege Dauli Gaſtfrey feyn: und zogen 
die Dblationen zu ihrer Tafel. Alſo mußte die 
Betteley wachfen, und da fo viele Betteley war, verz 
ringerten die Chriften die Oblationen, Es lite. 
alfo das Geſetz. Endlich Famen 4) die Mönche. 
Diefe fagten: fie wären die rechten Armen Jeſu 
Chriſti. Sie wären freywillige Armen, und folche 
waren in Gottes Augen viel größer, und harten 


I 


Sr) ein . | 
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ein weit edleres Verdienſt, als die natuͤrlichen und 


Motharmen, weswegen die Siebe der Ehriſten 9 


fie vor andern fallen muͤſſe Man theilete alſo von 
diefer Zeit an die Armen in Motharmen und Frey: 
willige. Die damahlige abergläubige Welt hielt 
diefes fiir wahr, daß ein fogenannter freywilliger 
Armer den Vorzug habe; und was der einfal 

Chriſt gab, befamen die faulen Mönche, und Be 
‚anderen Armen mußten Noth leiden. So ift es 


in den folgenden Zeiten immer fortgegangen. Die. E 


Unverfchämtheit der Mönche gieng biebey fo weit, 
daß fie vorgaben, Chriftus und die Apoftel Haben 
‚eben folche Arme geweſen mie fie, und das Gele 
Chriſti beziehe fi ch nur auf die freywilligen Armen, 
Den der Neformarion häften wir die befte Gelegen: - 
heit gehabt, die Bettler verhindern zu fönnen, und 
folche Anftalten zu treffen, daß die wahren Armen 
wären verforge worden. Allein damahls iſt es ver⸗ 
geffen; und nachdem die großen Sherren die Kits 
chenguͤter an fich gezogen haften: fo war hernach fein 


Mittel vorhanden, den Armen zu helfen, als die 


Detteley zu dulden. Hiebey ift es nun hernach 
geblieben. Wir Haben allenthalben Armen. An 
den menigften Orten bekuͤmmert man ſich um fie, 


und das Recht der Armen ift bey uns fafl ganz ver 


lohren gegangen. Wir haben Feine Diaconen, kei— 
ne Amofenpfleger, und es mangeln diejenigen Kir _ 


chenanftalten, die in der erften Kirche maren. © | 


oft wir einen Nochbettler ſehen, ſo oft ſehen wir ei⸗ 
nen Beweis, daß wir das Geſetz Chriſti verlaſſe 

haben. Doch werden hier und da Armenanfkalt 2 
gemacht, und es wird das Betteln abgefchaffer. 
Diefes fann nicht genug gelober werben. RR 
muͤſſen aber bey ſolchen Armenanftalten teren, 
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daß wenn dergleichen Dinge nicht als’geiftliche Dinge 
getrieben werden: fo fchaffen fie den rechten Nutzen 
nicht. ie muͤſſen mit, dem Gottesdienſte verbuns 
den und den Anftalten der erften Kirche foviel möge 
lich gleich gemachet werden; damit 1) fie nicht den 
Schein einer‘ Conteibution befommen: denn fonit 
wird doch das Gefen Chriſti niche erfuͤllet. Es 
müßen 2) nur die wahre Armen, welche die Kenn⸗ 
zeichen der Armen nad der Schrift tragen, untens 
halten werden (??)- | 

ee. 20, | 

Das Necht, Die Boͤſen und die Gottlofe 
von der Gemeinde auszufchlieffen und abzu— 
fondern, kann zwar nicht vollfommen aus 
denjenigen Stellen ermwiefen werden, woraus 
die Lehrer unferer Kirche Bisher es beiviefen 
haben. Matth. XVUL ı5. XVI. 19. oh. 
XXX 23. Allein man kann aus anderen 
Scheiftftellen . darthun, daß es ein göttliches 
Hecht fen, welches von unſerm Erlöfer felbft 
herfommt, Apoſtelgeſch. I. 14. 15. Daß 
es auch von den Apoſteln, bey allen Ge» 
meinden, die fie angeleget haben, eingeführet 
fen , fegen viele Schriftftellen außer allem 
I | Zwei⸗ 
99) Bon der Sorge für die Arwen vgl. vavnorvs de iu- 
ze Pauperum, Opp. Tom IV. p. 565. In Plüche 
Schauplatz der Natur Th. IV.©. 196. - 269, findet man 
fehr nuͤtzliche Borfchläge, wie den faulen Bettlern abzus _ 
helfen. Siehe. auch Heren D. Zinken Abhandlung von 


ber Wirthfchaftsfunft der Armen und Dürftigen. Düfe 
feldorf 1759 im 8. Ar u 
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Zweifel. Rom. XVI. 17..1 Cor. V. 2. 9.17 
13. 2 Theffal. III. 6. * 8. 14. 15. Theſſ. 
111, 15. ı Timoth. V, 20. Titum Ill, 10. 
Daß dieſes Recht aber kein Zeitrecht, ſondem 
ein ewiges und immerwaͤhrendes Recht fey, kann 
zuverſichtlich und vollkommen aus den Urſachen 
dargethan werden, weswegen dieſes Recht vom 
Anfange her, iſt eingefuͤhret worden: denn Dies 
fe Urſachen gründen ſich ſelbſt auf die geſun— 
de Vernunft, und auf das Recht der Natur. 
Der Widerwille der Rechtsgelehrten gegen 
dieſe Sache, kommt allein daher, weil ſie die⸗ 
ſelbe nicht in ſich, ſondern unter derjenigen der 
Geſtalt betrachten, die fie vor der Reforma⸗ 
tion in dem Pabitthum gehabt hat; und 
fürchten, daß diefes Recht die Geiftlichen zu 
groß mache, und dadurch Unruhe im Staate 
entftehen möchte: welche Furcht Doch ver: 
ſchwindet, wenn man dieſes Necht nach fei- 
nem Urfprunge erwäget, und von den Mis- 
brauchen abfondert, Die fih nach und nach 
daran gehänget haben. Die große Schwie⸗ | 
rigkeit, die fich in unfern. Zeiten der Einfüh 
rung Dieles Rechtes widerſetzet, beſtehet darin, 
daß der Schein einer Strafe und Schande 
von der Ausfchliefiung aus der Gemeinde im 
unfern Zeiten ſchwehrlich Fann abgefondert 
werden. Diefes Recht iſt zwifchen. * Vor⸗ 
ſtehern der Gemeinde, und der veinde 
felbit ſtets getheilet geweſen. he. S0 eher 
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der Schrift gegründet ſey. Wir wollen aber aud) 
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der Gemeinden haben das Recht zur urtheilen, 
welche die Ausfchlieffung verdienen, oder nicht. 
Die Ausſchließung felbft aber ſtehet nicht bey 
den Lehrern und- Vorſtehern, fondern „bey der 
ganzen Gemeinde, Die Päbfte haben der 
Gemeinde diefes Recht geraubet und entzogen. 


Erflärung. | 
Wir gehen nun zu dem Excommunicationsrech⸗ 


te, einer Sache, die ungemein ſtreitig it. (99) Einie 
ge haben diefes Necht ganz laugnen wollen, und da= 


her find große Händel zwifhen den Rechtsgelehrten 


und den Geijtlichen entftanden, Wir wollen erftlich 
zeigen, was über das Recht bisher ift geſtritten 
worden. Wir wollen darthun, daß das Recht in 


zei⸗ 


— Die vornehmſten S chrififteller von dieſem Rechte, ſiehe 


inPrarrıı Origin, Iur. Ecel. p. 6. fgg. 65. fqgq. 
122 faq. Academiſche Reden über das Rirchenrecht, 
S. 265fqq. rerrsch Recht des Kirchenbannes, 
in der Vorrede zur neueften Ausgabe 1738. 4. Man 
theilet aber den Bann, in den groffen und fleinen, Der 


Kleine Bann beftehee in der Augfchlieffung von dem u 


bendmahle oder von gewiffen Kechten, die man in der 
Kirche hat. Der groffe Bann beftehet in der gaͤnzlichen 
Ausſchlieſſung von der Kirchengemeinſchaft. Daß der 
kleine Bann in der erſten Kirche gebraͤuchlich geweſen, 
wird von einigen gelaͤugnet, und dagegen, angenom⸗ 
men, daß derfelbe erſt im drepgehnten Jahrhunderte aufgez 
kommen fey. Die Gründe und Widerlegung diefer 


Meinung, endet man in Heren Kanzler erarrs Ycas 


Demifchen Reden über das Kirchenrecht. ©. 267. u. 

f. Der Name de8 Eleinen Banneg ift fpätern Urſprun⸗ 

ges: die Ausichlieffung vom Abendmahle aber, fo alt 
als — 1 Cor, Vom * , # 
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zeigen, daß viele Misbräuche zu der Sache hinzuge⸗ 
fommen. Alsdenn mecben wie eben, ey Skeei:. - 
figfeiten über dieſes Recht ganz leicht koͤnnen beyge⸗ 
leget werden. —— 
Vor der Reformation brauchten die Paͤbſte 
das Recht zum Ungluͤcke der Welt. Sie ſuchten 
dadurch nichts, als ihre Gewalt zu erheben. Ein 
Verbanneter mußte zum Creutze kriechen, wenn er 
ſicher leben wollte. Die Könige und große Her: 
| ren, verlohren insgemein ihre Kronen, ihre Würde 
and Ehre. Diefes erfuhr Heinrich der vierte; 
| dieſes erfuhren viele andere Herren. Bor der Kos 
formation ward alfo das Recht des Bannes auf er 
‚ne goftlofe Weiſe gebraucht... Da die Reformation 
ausgerichtet war, beſchloß man, die Misbräuche Dies 
fes Nechtes abzuſchaffen, das Recht ſelbſt aber glaub: 
te man, muͤſſe beybehalten ‘werden. Diefes gefiel 
aber nicht- allen. In der reformirfen Kirche hob 
man es ganz auf. Die Schweigerifche Obrigkeit 
wollte den Geiftlichen und der Gemeinde diefe Mache 
nicht . mehr gönnen, die Vöfen aus der Gemeinde 
auszufchlieffen. Calvin war ein Freund des Ban— 
nes. Er führete diefes Necht in Genev ein, wo 
es noch einigermaflen üblich ift. Allein in der Re— 
2° formirten und der Englifchen Kirche gilt der Bann 
fr gar nicht. In der Schottiſchen Gemeinde ift ders 
felbe noch eingefuͤhret. Unter uns ift das Recht, 
i die Sünder auszufchlieflen gänzlich etlofchen. Lu 
tther fagte: in dem Mechte ift 1) etwas göftliches, 
2) find menfchliche Satzungen und Misbraͤuche hin: 
zugefommen, welche abgefchaffee werden müflen. So 
blieb alfo anfänglich der große und Fleine Bann in 
unſerer Kirche. Man hat noch Beyſpiele im fieben- 
zehenten Jahrhunderte von dem großen a 
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Nach und nad) fiel der groffe Bann. Den Eleinern 
Bann, oder Die Ausſchlieſſung von dem Beichtſtuh— 
le, behielten wir noch bey: aber nach und nach ent- 
fund auch ein groſſer Lermen über den kleinen Bonn. 
Es iſt nicht zu läugnen, daß die Geiſtlichen oft nur 
nach ihren Affecten, und nicht nach der Billigkeit 
den Fleinern Bann brauchten. Der Misbrauch— 
machte, daß man an den meiften Orten diefe Gewalt 
aufhob. Thomafius und alle Nechtsgelehrte arbei- 
‘teten mit allen Bene: den Bann abzufchaffen. 
Sie fagten, daß unfer Erlöfer gar nicht befohlen- 
babe, die Boͤſen aus feiner Gemeinde auszuſtoſſen. 
Sie drungen darauf, daß das Mecht des Vannes 
ganz aufzehoben werden folle. Darauf gieng der 
er mir den Theologen und den Mechtsgelehrten _ 
Die Theologen vertheidigren denfelben : aber fie. 
— große Schnaitzer und Fehler in ihrer Ver⸗ 


theidigung. , Es fehlete, wie wir ſchon mehrmals 


erwaͤhnet haben, unſrer Kirche, als die Verbeſſe⸗ 
rung des Kirchenrechtes angehen ſollte, an geſchick— 
ten Gottesgelehrten; und das iſt fuͤr viele Rechte 
unſerer Kirche ein groſſes Ungluͤck geweſen. Die 
Rechtsgelehrten hingegen hatten damahls geſchickte 
Koͤpfe unter ſich; und daher war es ihnen leicht, 
den Sieg uͤber die Theologen davon zu tragen. Itzo 
iſt der. Streit ſtille, allein das Feuer glimmet in der 
Ache, Alle Geiſtliche klagen über den, Verluſt der. 
alten Kirchenzucht, und ſchreiben es demſelben zu, 


daß es fo bunt in der Kirche ausſiehet, und wuͤn⸗ 





— daher die re Diefes echtes, Co) 
Die 


osyri 10. BARTH. NIEMEIERI tract. de difeiplina eccef, 
Helmft. 1705, 4. PIERRE ROQVES Pafteur ‚Evan- 
gelique. äBäles 1,723. in 4. P. 103. 179, 199. 520. 
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Die ‚großen Herren frefen lieber auf die Pr 4 
Rechtsgelehrten: denn fie befürchten, es möchte —3 
dieſe alte Kirchenzucht auch treffen, und alſo wider⸗ 
ſetzet man ſich demſelben aus allen Kräften. Da 
ber wird es wohl bey den Winfchen unfeer Gottes: 
gelehrten bleiben, und es finden ſich auch bey den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden Bedenklichkeiten. Unſere 
Kirchen ſind mit dem Staate ſo jufanmen- gezogen, 
daß man ist das Excommunicationsrecht nicht aus: 
führen fann. Was Thomsfius dagegen ſchrieb, 
iſt voll Galle. Man darf nur von den Juriſten 
den einzigen berühmten Böhmer nachſehen, welcher 
alles hat, was die Rechtsgelehrten vernuͤnftiges hie: 
von ſagen koͤnnen. a 
‚Nun fommen wir zu dem Rechte felbfe.: — 
muͤſe en ‚gefteden, daß die Stellen der Schrift, die - 
unfere Theologen gemeiniglich brauchen, wenig oder 
nichts beweiſen. Die Nechtsgelehrten haben fo vie⸗ 
le fcharfe ‚und unauflösliche Einwendungen dagegen 
gemacht, daß wir dieſe Beweisthuͤmer nicht mehr 
anwenden dürfen, welche unfere Väter gebrauchet 
haben. Die erite Stelle fteher Matth. XVIIL 15. 
16. 17. Gie heißet: fündiger aber dein Bruder - 
‚sn dir, fo gebe bin, und ftrsfe ihn’ zwifchen 
ihn und dir allein; börer er dich, fo haſt 
On deinen Bruder gewonnen; hoͤret er dich 
\ nicht, fo nimm noch einen oder zwey zu dir, Ne 
auf daß slle Sache beftebe, in zweyer oder 
Oreyer deugen Munde. Hoͤret er die nic 4 
fo fage es der Gemeinde. Hörer er. die 
meinde nicht, ſo balte ion als einen "Zeiden 
‘ und 
m eur. hi Ad h 
(101) Siehe deſſen diflert. de —* excommun cator 
Halae 1727. in 4. j 
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und Zöllner. Wir bemerken, 1) es ift ſehr zwei⸗ 
feelhaft ob dieſes Geſetz ein Zeit: oder ewiges Gefeg 
ſey. Wenn es 2) auch ewig ift, folget nur daraus, 
daß ein Bruder, der beleidiger if, dem andern, ber 
"fein Unrecht nicht erkennen will, die Bruͤderſchaft 
aufkuͤndigen kann. Es kommt hier alles auf den 
fiebenzehnten Vers an; die Gemeinde find Bier die 
Vorſteher der Gemeinde, oder diejenigen, welche die 
Genteinde regieren. Der Gemeinde felbft konnte 
ber beleidigre Bruder nicht leicht die Beleidigung 
vortragen. Man mußte es alfo den Vorſtehern der 
Gemeinde fagen. Wollte der Schuldige auch diefe 
nicht hören, fo follte der Beleidigte ihn für einen 
Heyden und Zöllner halten; das beiffet, wie man 
> meinet, "fo jolle ev aus der Gemeinde geftoffen ter: 
den, weil nemlich die Heiden und Zöllner außer der 
- Gemeinde find. Allein diefer Beweis haͤlt Feinen 
Stich. Wenn unfer Erlöfer hätte fagen wollen, daß 
ein folcher Menſch aus der Gemeinde folle geitoffen 
werden, fo hätte er fagen muͤſſen: fo foU ibn die 
- Gememde für einen Heyden und Zöllner hal⸗ 
ten, Allein Chriſtus fager nur: halte du ihn für 
einen Heiden und Zöllner, Es ift alſo gar von Fer 
- ner Öffentlichen Ausſchlieſſuug aus der Gemeinde, 
oder dem Wanne die Rede; fondern nur von einer 
Privaransfchlieffung oder Aufkuͤndigung der Bruͤder⸗ 
fchaft von einer einzelnen Perfon. Er fager! du haſt 
Mecht, ihm die vertrauliche Siebe zu entziehen, und 
ihn als einen ſolchen zu halten, der außer der Ge: 
mieinde leber. Mehr folger aus Diefer Stelle nicht, (9%) 
RN ec 2 Die 
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J (192) Die Zweifel, welche unſer Seel. Herr Schwiegervater 
Re gegen diefe Stellen vorfräget, find fchonven rerrscu 
KR E ? 


= 
= 

> 

| 


—— 


402 Hauptſt. I. Don dem geiſtl. Rechte | 


Die andere Stelle ſtehet Matth. XVI. 19. 
vergl. XVII. 18. Ich will dir des Himmelrei⸗ 
ches Schlüffel geben. Alles, was du auf Er⸗ 
den binden wirft, ol auch im Himmel ge 
bunden feyn; und elles wes du auf Erden 
Isfen wirft, fol such im Simmel los feyn. 
Kein Menſch hat je gehöret, daß man mit Schlüf 
feln löfen und binden fann. Man kann damit auf 
fehliefjen und zuſchlieſſen: aber nicht auflöfen und 
binden. Das ſaget aber die Roͤmiſche Kirche. Gie 
verfnüpfer die folgenden Worte; was du auf Er— 

- den u. f. m. mit den vorhergehenden, und meiner, 
daß Chriſtus in der. Allegorie fortfahre. "Und da fie 
die legtern Worte von der Excommunication erflä 
vet: fo ifh die Benennung des Binde» und. Loͤſe⸗ 
fchlüffels von der Macht zu ercommuniciren ent: 
ftanden, und die Paͤbſte führen davon zween Schlüf 
fel im Wapen. Wir behielten nad) der Reforma— 

; | H H tion 


und andern Juriften gemacht worden. Ergiebet ihnen 
hier Recht, Andere neue Theologen find fo freygebig 
nicht. Canz hat in den fortgefegeren Reinbedifchen 
Betrachtungen über die Augsburgifche Confeflion, 
2%. VIII. ©. 134. diefe Stelle von dem Banne erfläs 
ret, und gegen den’ gemachten Einwurf vertheidiget, 
daß es hier nicht heiße: fo foll die Gemeinde ihn für 
einen Heiden und Zöllner halten; fondern,halte du ihn 
uf. Allein der fonft gründliche Tanz antwortet 
mir zu homiletifch theologifch: „Wenn dem fo wäre, 
„faget er, warum vermeifet-denn der Here denjenigen, » , 
„wider welchen gefündiget wird, an die Gemeinde? 
„ Konnte denn die Perfon, welche Unvecht leider, nicht 
„den böfen Menfchen ohne folchen Umſchweif der Klar 
„ge, bey der ganzen Gemeinde für einer Heiden nnd 
„ zöllner ſchaͤtzen. Ich antworte: ja, die beleidigte Per⸗ 
fon könnte folches an ſich wohl thun; allein Be 
. eh; ' wol; _ 
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fion dieſe Meinung bey; und es wäre gut, wenn 
der Binde» und Söfefchlüffel niche mit in den Gate: 
chismus gekommen wäre: nicht Luther, fondern ein 
Landprediger hat es Dineingefege. Unſere Theologen 
tollen num hieraus beweifen, daß fie die Schluͤſſel 
des Himmelreiches haben. Sie bemeifen aus diefer 
Stelle, und dem Worte loͤſen, den Beichtſtuhl, 
und die Mache Sünden zu vergeben; und aus dem 
Worte binden, die Ereommunication. $öfen und 
Dinden, fager man, find Medensarten, wodurch die 
Ereommunication und Wiederaufnahme in die Ge 
meinde, verjtanden wird. Der Ginn foll feyn, 
wenn jemand von der Gemeinde ausgefchloffen wird, 
fo foll er auch im Himmel ausgefchlofen feyn. Wird 
er aber wieder aufgenommen werden, fo foll er auch 
im Himmel aufgenommen ſeyn. Man ſchlieſſet wei⸗ 
die Lehrer ſind Nachfolger Petri; was al- 

a Epriftus zu ro geſaget hat, das gehet alle 
ECc3 Geiſt⸗ 


> wollte, daß ſie nicht * hiezu ſchreiten ſollte, bis 
der Suͤnder von der Gemeinde ermabnet wer, und ihe 

re Ermahnung nicht geachtet hatte. Man kann diefes 
aber feinen Umfchweif nennen. Das Chriſtenthum 
gebietet die Vertraͤglichkeit, und leget uns die Pfucht auf, 
unſern Feinden zu vergeben. So lange noch ein Weg 
iſt, durch welchen wir den Feind gewinnen koͤnnen: fo 
lange müffen wir ung auch bemühen, ihn zu gewinnen. 
Wenn unfer Feind ung, einige Freunde nicht hoͤret: 

ſo ift es doch noch möglich, daß die Borftellung einer 
ganzen Gemeinde, fein Herz lenken fann. Darum 
wird der Beleidigte an die Gemeinde von Chriſto gewie⸗ 

. fen, damif er von feiner Seite altes mögliche zu der Ges 
winnung des Feindes gethan habe, Erft alsdenn folls 
te der Beleidigte berechtiget ſeyn, den Beleidiger nicht 
mehr. für einen Bruder zu halten, und die Pflichten, 
die ein Ehrift Dem andern ſchuldig iſt, zu — | 
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Prediger an; folglich haben die Geiſtlichen das 
Bannrecht, oder das Recht die Boͤſen zu binden; 
das ift, von der Gemeinde anszufchlieflen, und abe» 
gufondern. er 


3 eh 26 2 1 15 25 Be - 
Alein man ſiehet Teiche Daß dieſes falſch ſey 

Es muß. 1) bewiefen werden, daß binden fo viel | 
heiße, als jemand von der Gemeinde ausfchlieffen ; 
und loͤſen fo viel, als jemand von der Ausfchlief 
fung frey fprechen, und diefelbe aufheben. Das kann 
nicht erwiefen werden, Es wird offenbahr hier nur 
von einem Npoftolifchen Rechte geredet, Denn es 
iſt nach dem Zuſammenhange bier ein Recht, me: 
ches feiner als ein Apoſtel, welcher: erleuchtet, oder 
mit der Gabe der Linfehlbarfeit begnadiger ift, ha— 

ben kann. Dieſes zeiget der Zufammenhang deut: - 
lich, Es ſaget der Exlöfer, daß fih GOtt bey dem 
binden ‚und. löfen nach dem Verhalten Petri rich 
ten wolle. Es muß alfo in Petro eine Untruͤglich⸗ 
keit in Handeln vorausgefepet werden. 2) Sollte . 
ſich diefe Verordnung auf alle Prediger "beziehen; fo 
wide Gott öfters ſehr ungerecht feyn, und fremme 
Seure fie gortlos, und. Gottloſe fiir fromm balten 
muͤſſen; indem unfeen Geiftlichen die Gabe der Uns 
“ fehlbahrfeit mangelt, Diefe Stelle Fann alfo von 

feinem, als von einem Apoftolifchen Diechte verftanz 
den werden, Unſere Geiftlichen find Feine Apofil; 
alſo Fönnen fie hier auch Fein Geſetz fir fih finden, 
und es fäffet fih daraus fo wenig der Vann übers 
haupt, als daß er ein echt der Lehrer fen, eve 
wiefen werden, Binden, beißet fo viel, als einen 
Gottloſen wegen feiner Gortlofigfeit durch Unglit 
und Kranfheiten ftrafen. Loͤſen beißet, jemand von 
feinen Strafen, Kranfheiten, Unglüd, So 


© 
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Gott wegen feiner Giünde zugefchicker, befreyen. 
Die ganze Stelle handelt alſo nicht von dem Bann: 


rechte, und es kann daraus nicht bewieſen werden. 


Die dritte Stelle finder ſich Job. XX, 23. 
Welchen ibr die Sünde erlaſſet, denen "find 
fie erlsfjen; und welchen ihr fie behalter, des 
nen find fie bebslten. Unſere Väter haben aus 
derfelben das Bannrecht fowohl, als den Beichtſtuhl 
hergeleitet. Man meinet, Suͤnde behalten heiße, 
jemand von der Gemeinde oder dem Beichtſtuhl 
ausſchließen; und Sünde erlaffen, jemand wieder in 


die Gemeinde aufnehmen. Wer diefe Auslegung 
. behauptet, muß darthun, daß feine Erffärung richtig 
ſey. Das kann nimmer bewiefen werden. Das vor: 
hergehende und nachfolgende erweiſet deutlich, daß 


diefe Stelle nur die Apoftel angehe. Gott verheißet 
in derfelben den Apoſteln die Untruͤglichkeit in der 
Vergebung der Suͤnde, und gruͤndet darauf, daß 


der, dem ſie die Suͤnde vergeben, auch im Himmel 


bey Gott Vergebung erhalten werde: weil fie ver⸗ 


mittelſt ihrer Untruͤglichkeit, keinem Unwuͤrdigen die 
—— der Suͤnde ankuͤndigen wuͤrden. (27) 


Cc4 Die⸗ 


(103) Siehe Borumerı difert. I. E. antiq. Differt. m. 


p. 8. Haec poteſtas, quam ipfi Apoſtoli ugs» re 
SGOee donum Dei acr. VII, 20. vocant, erat illa extra- 


& rerinendi, quae imtima illa & folidifiima cognitio-. 
ne calefti conjundta erat, virtute cuius Apoftoli judi- 
care poterant, quinam manus impofitione digni es- 
fent, & quibusnam haec denegari deberet; illis quip- 
‚pe peccata remittebantur, his vero retinebantur ; sid 


quod Petrus exemplo Simonis At. VII, 21. ur & 


\ Fra Saphir AL V,ı. RR eamprobetum 
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ordinaria virtus Jolvendi & ligandi, peccata remittendi 
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Diefe drey Stellen beweiſen aljo- in ber * * 
Bannrecht ganz offenbar nicht. | er 


Es find aber andere Stellen in er Schrift, 
woraus man fchlieffen kann, 1) daß unſer Eilöfer 
dieſes Recht befohlen habe; 2) daß die Apoitel 
fih deſſelben bedienet haben, Zu jenen gehörer 
©ffenb. II... Einen nicht tagen, heißer ei- 
nen von fich ausfchlieffen. Chriftus lobet an ver Ge 
meinde, und an dem Biſchoffe zu Epheſus, daß 
ſie in ihrer Gemeinde die Boͤſen nicht truͤgen, ſondern 
ſelbige ausſtießen. Es wird dieſer Beweis ſtaͤrker, 
wenn man den 14 und 15 Vers hinzuſetzet. Chris 
ftus ftrafet den Biſchof von Pergamus, daß er die 
Boͤſen, die ergläubigen und Nicolaiten in feiner 

Gemeinde dulde, und er bittet ihn, daß er in fih 
gehen, Buße ehun und diefe Gottlofen von fih ause 
ſtoſſen folle. Hieraus iſt klar, daß feine Boͤſe in 

der Gemeinde geduldet werden ſollen. Da unſer 
Erloͤſer dieſes an dem einen Biſchoffe lobet, daß er 
keine Boͤſe litte, und an dem andern es ſtrafet, daß 
er in ſeiner Gemeinde Boͤſe dulde: ſo iſt klar, daß 
Chriſtus will, daß. in ſeiner ſichtbaren Gemeinde, 
diejenigen nicht follen geduldet werden, melche böfe 


und irrgläubig leben, und ihren. Glauben ui Zuſa⸗ | 
ge — 


Daß die Apoſtel das Bannrecht gehabt, un 
folches bey den erften Gemeinden auch eingeführet, | 
ift Elac genug, und Ddiefes wird von den Mechtsges 
Vehrten auch nicht geläugnet, Man kann nur die 
Stellen nachfehen, die wir in dem Paragraphen anz 
geführet haben. Geſetzt aber, man wollte auch die: 
fe Stellen Ai: gelten Bikes fo. kommt nicht viel 


— 
Ri; 





u > 
4 
* 


9 
€ 


nach der 5. Schrift und der Religion. 407 


darauf an. Denn wir fönnen doch aus der Natur 


der Kirche Ehrifti und der Geſellſchaftsrechte dars 


tbun, daß die Boͤſen ausgefch ofen werden follen. 
Es ift gewiß, daß diejenigen, welche die Bedingun⸗ 


gen nicht halten, unter welchen fie in eine Geſell— 


{haft aufgenommen worden, ipfo facto fich von 
der Gemeinde ausfchlieffen. Dun ift es Elar, daß. 
alle Ehriften auf gewiſſe Bedingungen angenommen 
werden. ie fagen in der Taufe zu, daß fie an 
Ehriftum gläuben wollen. Sie entfagen dem Ga: 
tan und allen feinen Werfen und Weſen. Gie vers 
fprechen Gott und der Gemeinde, einen ihnen an: 


ftändigen Wandel zu führen. Es ift aber aus dem 


Gsjelijchaftsrechte befannt, daß diejenigen, welche ihrer 


| Zufage nicht gemäs leben, ihrer Gefellfchafesrechte 


verluftig find. Folget alfo nicht auch, daß die Boͤ— 
fen aus der Gemeinde ſollen ausgeſchloſſen werden? 
Die Rechtsgelehrten wiſſen nicht, wohin fie ſich wen- 
den follen, wenn fie. diefen Grund umftoflen wollen. 


Wir wollen aber doch ihre Beweisthuͤmer hören, 
Sie theilen ſich auf verfchiedene Wege. 


Im vorigen Kahrbunderte fagten alle, daß der 
Bann eine Reliquie des Judenthumes wäre, Die 


Apoſtel hatten fi) nach den Juden und ihren An- 


falten gerichtet, welche das Recht der Ausſchlieſſung 
hatten. Der Kirchenbann wäre ein jüdifches Necht, 


das man eine Zeitlang unter, den Chriften nod) bey: 


behalten hätte. Da aber Chriftus den juͤdiſchen 
Staat: aufgehoben, fo ſey auch. diefes Recht von, felbft 
erlofchen, Daß die Juden einen Bann und ver 
fehiedene Arten defelben haben, und daß der jübi- 
fhe Bann fehr ſcharf fey, ift einem jeden befanne, 


Es ift diefes das einzige, wofür fih die Juden 


ges... fände. 


* Ur 
J 1J 
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fürchten: denn ein ſolcher Verbanneter wird als ein 4 
Verfluchter angefehen, und es hält fehr ſchwer, de 
er wieder aufgenömmen wird. : Es märe billig, daß j 
die Dbrigfeit diefes Recht milderte und aufhäb,e 


Es ift aber falfch, daß der Bann der Ehriften eine 
juͤdiſche Gewohnheit fey, und es’ ift ein ſehr groffer 
Unterſcheid unter dem chriftlichen und juͤdiſchen Ban 
ne. . Der Bann der Juden iſt ſehr fürchterlich. 
Aber der Bann der Shriften in den erften Zeiten, 
ift niemahls eine Art einer Strafe gewefen, md 
hat feine bürgerliche Wirkungen gehabt. (7°) Hier 


! h TE RR 
(104) Unter diejenigen, welche den Bann der Chriften aus - 
dem Judenthume herleiten, gehöret vornemlich Seldo 
nus. ©. serdenvs de Synedrüs libr. T.e.9. 
Diefer groffe Gelehrte und die ihm beytreten, werden zu - 
dieſer Meinung durch die Nehnlichfeit des Juͤdiſchen 
Bannes und des Chriftlichen beivogen. Allein fie ver⸗ 
geffen, die Zeiten zu unterfcheiden. Es kann nicht ge 
laugnet werden, daß in der Folge der Zeit, der chriftliche 
Bann dem Juͤdiſchen immer ähnlicher geworden. Das 
fiehet man ganz deutlic) aus dem, wagSelden bema; ⸗ 
cfet hat. S. vırrınaa de Synag. Vet. libr. III. 
p. 1. c. 9. p. 739. NORINVS libr. IV. de Pœnit. ade | 
> miniftr. c. 23. Allein wie ſehr der Bann der fen 
Ehriften von dem Sjudifchen verfchieden war, ahbelee — 
fattfam daraus, daß er bey den Süden eine bürgerliche 
‚Strafe war. Bey den Chriften war ein folcher Bann, - 
dem Geſetze Chriſti zumider, welcher den Seinen feine _ 
Gerichtbarfeit verliehen hat: Sein Neich war niht 
von diefer Welt. Das bedenfen diejenigen nicht, wel⸗ 
che den Bann für ein Gefeß des Neuen Teftaments hal⸗ 
fen, und ihn doch aus dem Judenthume ableiten. Der 
Bann in der erſten Kirche, hatte-gar Feine bürgerliche 
Folgen, und beftand in weiter nichts, als der Ausſchlieſ⸗ 
fung von der außerlichen Kirchengemeinfchaft, und den 
davon abhangenden Rechten. Diefes haben up * 
gelehr⸗ 





⸗ 





— 


— 
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zu kommt, daß der Bann unfer den Chriſten auch 
nach der Zerſtoͤhrung Jeruſalems geblieben. 


* 


Die⸗ 


" ‚gelehrteften Papiſten erfannt. 10. MoRINVS de ad- 


miniftr. facram. pœnit, libr. IV. c, 2.p. 7. pv pın 


-„ de.difeiplina ecclef. difl. 3. cap. 3. Excommunica- 


tionis-- huncefle effeftum, ut aliquis ex albo Chri- 
ftianorum expungatur, & Synaxi Euchariftiae, pre- 
eibus communibus ac ceteris oflieiis, quibus focietas 
& communio Chriftianorum cohaeret, indignus effe 
pronuneietur - - - - per excommun:cationem non ex- 
eluduntur homines a focietate civili, nec iis privantur 


oſficüs, adiumentis & bonis, quae ipfis tamquam ho- 
minibus & civibus iure naturali, gentium & civili de- 
bentur. Doch e8 behielt der Bann nicht lange feine 


erite Geftalt. Er veränderte fich in zweyen Stuͤcken. 
1) Anfangs war er ein Recht der ganzen Gemeinde, 1. 
Cor. V, 2. Allein die Geiftlichfeit zog denfelben, zu 


J dem Rechte der Schluͤſſel. Cyprianus hat dieſes fchon 
J gethan, und aus der Macht zu binden und zu loͤſen, den 


Bann hergeleitet. Daher es denn geſchahe, daß der Geban⸗ 
nete nicht blos von der aͤußerlichen Kirchengemeinſchaft 


si ausgefchloffen wurde; fondern man glaubete, daß er 
zugleich durch ıden Bann, von der Gemeinfchaft der 


Ehriften - ausgeichloffen, und ein maneipium diaboli 


wurde. Diefe Meinung hat noch Fecht in differt. de 


Excommunic. geheget, indem er die Uebergebung des 


Satans ı Cor. V, 3. 4. 5. zu dem Banne rechner ; wo⸗ 


von folche doch nicht zu verftehen if. S. samven 
BASNAGIL difl. dewaditione flagitiofi fatanae atque 


. anatheınate, Tom. 1. Annal, p. 473, Dan machte 
2) den Bann immer dem dJuͤdiſchen ähnlicher. Schon 


im dritten Jahrhunderte dehneten einige Bifchöffe den 
Dann ſo weit aus, daß fie dem Ausgeſchloſſenen alfe 
bürgerliche Gemeinfchaft , fo gar Dach und Fach verfaz 
geten. crrrıanvs Epift. LXXV. p. 218. edit, Brem, 


“Man führete Bertwünfchungen bey dem Banne ein, fü 
„tie bey den Juden zu gefchehen pflegete, die hüchf era 
ſchrecklich waren; und es erhielt der "Bann foiche bürz 


gerliz 


I 


** 


— 


N verließ feine Vorgänger und leitete denfelben von 
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Diefes ſahe der —* Böhmer wohl ein; er : 


den Chriften felbft her, (19°) Die Chriften, faget 
er, haben diefes Recht eingeführet, damit die Ges 
meinden nicht von den Heyden geläftert würden, wenn 
fie unter fih, die frecheften Verbrecher der goͤttli⸗ 
chen Geſetze gedulder hätten. Wir ‚geben. zu⸗ daß 
die Chriſten ein Buͤndniß gemacht, daß die Reube⸗ 
kehrten ſich heilig verpflichten muͤſſen, ehe fie ges 
fauft wurden, vor aller Gottloſigkeit und WBerbre: 
- chen zu hüten, Allein nun entſtehet erſt die Fra⸗ 
ge: ob die Gewohnheit einen ſolchen Vertrag zu 
machen, goͤttlichen oder blos menſchlichen Urſprungs 
ſey? Das letzte iſt noch nicht erwieſen, und es iſt 
falſch, daß der Bann erſt nach der Confoͤderation 
entſtanden, und, um nicht von den Heiden gelaͤſtert 
zu werden, — ls ph Die Excommu⸗ 
| nica⸗ 


gerliche Wurkungen, daß er voͤllig zu einer — 
Strafe wurde. Man durfte mit dem Gebanneten nicht 
reden, nicht beten, ihn nicht gruͤßen, nicht mit ihm eſ⸗ 
ſen, nicht bey ihm fhlafen , nicht mit ihn arbeiten, fo 
lange er im Danne war. Wer im Banne war, fonnte 
fein Amt nicht verwalten, oder zu einem Amte gelan⸗ 

gen. Betraf derfelbe dieDbrigkeit, fo wurde dasdand - 

der Unterwerfung und der Treue, gänzlich aufgehoben. 

(106) De confeederata Chriftianorum difeiplina, in differt. 

Juris Ecclef. Prot. Ant. n. III. p. 2. Desgleichen dis. 
fert, de ftatu Excommunicatorum eivili’ex mente pro- u, 
teftant, Halae. 1727. 4. 


(106) Elericus ift dem feel. Böhmer in dieſer Meinung ge⸗ a 
wiſſer maffen vorgegangen. Er leitet die Ausſtoſſing 
aus zwoen Urfachen her. Die erfte, ſagt er, war, 
‚daß die Menfchen durch. diefeg Kirchengericht gebef 
zu beſſern Sitten gelangten, oder richtiger lel 


— 





-\ 


- folgung fo far nicht, daß man den Bann deswe—⸗ 
"gen follte eingeführet haben. Diefe Hypotheſis halt 


i 
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nication iſt viel früher da geweſen, als die Con: 


föderstion.. In den erften Zeiten war die Ver: 


alfo abermals nicht Stich. 


| Andere fagen, das Bannrecht ſey nichts, ‘als 
ein Zeitrecht. Auf diefe Weife helfen fich die ver- 


nünftigften. Sie fegen zum voraus, daß die geift- 
lichen Geſetze Chriſti und der Apoftel von doppel⸗ 
ter Art, daß einige Zeitgefege, andere ewige Geſetze 
find. Das hat feine Nichtigkeit. Wenn fie diefes 


zum voraus gefeßet haben, fo ftellen fie das Aus 


fchlieffungsrecht unter die Zeitgefege. Sie geben 
alfo zu, daß es von GOtt Fomme; aber daß es in 


5 | den 


im Falle fie einen Funken der Liche, Frömmigkeit oder 
Wahrheie, bey fich hatten; oder daß andere durch ihr 


Beyſpiel nicht fündigen oder irren, und die Seligkeit 


verfcherzen möchten. Die andere Urfache war ; dat fie 


wegen ubeler Sitten oder Lehren, nicht bey den Juden 
g r‘ 


beſchimpfet würden; denn es haͤtte leicht gefchehen Eönz 
nen, daß wegen einiger groben Irrthuͤmer, oder eines 
laſterhaften Lebenswandels, die ganze Chriftliche Kirz 


* 


che, einen uͤblen Nachruhm erhalten. crericvs. 


Ailſtoria Ecclef. ad annum CXVI. p. 4. Döhmer 
ordnet fein Syſtem alſo. ı) Um nicht von den Heiden 


0 geläftert zu werden, hatten die Chriften unter fich ein 


förmliches Bundniß errichtet, von den Laftern abzuſte⸗ | 


hen und nach der Lehre Ehrifti zu leben. 2) Damitnun 
diefe Verbindung ihren Zweck erreichen. möchte, hätten 
fie zugleich die Ausſchlieſſung auf diejenigen gefeßet, die 
diefer Verbindung zumider handeln wurden. Es iff 
wahr, die Chriften haben fich verbunden. Um aber 
zu fehen, ob von diefer Verbindung der Bann der Chris 


fien feinen Urfprung nehme, muͤſſen wir dieſe Verbin⸗ 


dung 
J nt 


412 Zeuptſt U. Von dem geiſtl. Rede; 


“den folgenden Zeiten Ge Werth verlohren — 
indem es nur zu dem Ende eingefuͤhret worden, da 
mit die Feinde Chriſti feine Gelegenheit befommen - 
mögten, die neuen Ehriften zu -läftern. . Sn der 
Schrift ift nichts, das dieſe Meinung beftätiger; und 
wenn wir, die Natur der Religion betrachten, fo ver: 
liehret diefe Meinung allen Schein. Ein Zeitgefer 
iſt, das. feinen Grund in den Sitten der Zeiten und 
in der Verfaſſung der Gemeinde hat. Ein ewiges 
Geſetz heißet, das in dem Grunde der Religion felbft 
liege. Man zeige uns, daß dieſes Geſetz feinen 
Grund blos in den Sitten und Zeiten habe. Die: 
fes wird nimmermehr gefchehen koͤnnen. Es gruͤn— 
det ſich auf die Natur der Taufe, und der Neligion 
Ale Ausfluͤchte koͤnnen dieſes Diane nicht umſtoſſen —4 
and | 


dung in Erwägung ziehen. Plinius — BR davon 
Nachricht : Seque facramento --- obftringere ne furta, 
ne latrocinia, ne adulteria committerent, ne fidem. * 
fallerent, ne depoſitum adpellati abnegarent. rıı 
— X, Epiſt. 97. cf. TERTVLLIANVS Apo- 
log. c, II. Diejenigen, welche zu dem Chriſtenthume 
- traten, mußten ‚diefen Vertrag betätigen. Allein un: 
ſer feel. Herr Schwiegervater erinnert mit Xecht: ) daß 
die Ausſchlieſſung viel fruͤher geweſen, als dieſe beſon⸗ 
dere Verbindung der Chriſten eingefuͤhrt war; 2) daß 
die Verfolgung der Chriſten im Anfang nicht fo farf 
geweſen, daß man deswegen den Bann follte eingeführ 
ret haben. Wir wollen diefem noch folgendes beyfügen. 
Der Bann traf auch die Keger. + Dieſes kann gewiß 
nicht aus der Conföderation hergeleitet werden. or 8 
le Zeugniffe, die wir von derfelben haben, weifen, daf 
ſich die Chriften nicht wegen der Seinigfeit der Lehre, 
fondern wegender Reinigkeit der Sitten verbunden 
ben. Da nun die Ketzer dennoch gebannet * | 
fo muß der Bann einen andern ürſprung als Bi Con 
PRIOR haben. 5 






m der &, Schafe und des, Keliion. a 


‚und es bleiber ein ewiges Recht. Alle, die getaue 
fer werden, werden unter gemiflen Bedingungen 
aufgenommen: 1) daß fie recht glanben follen; 2) 
daß fie dem Teufel entjagen, und einen heiligen 
Wandel führen wollen. "Wer nıin aber in eine 
Geſellſchaft aufgenommen iſt, und die Gefege der: 
ſelben nicht hält, der ift aller Rechte verluftig. Dies 
fer Sag ift ein Satz des Nechtes der Natur. Da 
alfo die Chriften mit. diefen Bedingungen in die Ge: 
meinde aufgenommen werden, daß fie recht glauben 


und fromm, leben wollen: fo muͤſſen fie auch aus 


* 
Bi a In 
ve» w — 


der Gemeinde geſtoſſen werden, wenn fie dieſe Bes 
dingungen nicht erfüllen. Die Urſache des Gefeges 
ift alſo ſelbſt ſchon in der Taufe gegründer, und es 
bleibet.alfo ein beftändiges Recht. Darum bar man 
bey der Reformation das Bannrecht ‚wieder einfüh: 
ten wollen. Wir machten dazu wirklich den Anfang, 
Allein nach und nach bat man dieſes Recht wieder 


aufgehoben und abgeſchaffet. 


Man wiäderſetzete ſich dieſem Rechte, weil man 
es unter der Geſtalt betrachtete, wie es ſich in der 
Roͤmiſchen Kirche in den vorigen Zeiten darſtellet. 
Wenn man es ſſo anſiehet, fo iſt es allerdings ein 
gefaͤhrliches Recht; und dieſes iſt eine von den Ur— 
ſachen, warum ſich die Rechtsgelehrten fuͤr dieſem 
Rechte ſo gefuͤrchtet haben. Allein dieſe Urſache 
fälle weg, wenn man die Misbraͤuche von demſel⸗ 
ben abfondert. Ein Excommunicirter bleibet ein ehr⸗ 
licher Mann und Bürger, nach wie vor. Er be: 
hält die bürgerlichen Rechte, die Ehre, die Achtung, 
die Guͤther die er vorher hatte. Er verliehret niches 
von feinen bürgerlichen Nechten. _ Allein in der Roͤ— 
miſchen Kicche wird er aller feiner Gluͤckſeligkeit 
Re BEN auf 
* 
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—* auf einmal berauber. & verlieret alle feine Ned 
a. Man gehet mit ihm als mit einem Viehe 
S ie Folgen find’ abfcheulih. Das Recht der 


fehlieffung an ſich wirfet nichts, als daß der —* 


a fchloffene nicht zu dem Abendmahle gelaffen wird, 
2 und daß man ihm die Rechte der. Bruͤderſchaft 


nicht giebet demungeachtet bleibet er ein ehrlicher 


Mann. In dem Rechte der Ausſchlieſſung ſelbſt ıft 
nichts, das man befürchten darf. Aber die groffen 
Mechtsgelehrten haben die Miisbräuche ftets vor Aus 
gen, die bey diefem Rechte im Pabſtthume vorgefal- 
len find, und fie flreiten gegen daſſelbe: 1) weil: fie 
fürchten, daß auch nach der Reformation folche Tran: 
erfpiele wieder anfangen Fönnten, dergleichen ehemahls 
im Pabſtthume find gefpielet worden; 2) weil’ fie 
befürchten, daß die, Prediger dadurch zu mächtig 
würden, indem bey denfelben das Sorum cogni⸗ 
tionis if, und fie nach, der Schrift das Recht ha⸗ 
ben zu beurtheilen, ob einer der Ausſchlieſſung mir: 


dig Ip; Weil nun dabey vieles auf Die Vorſteher | 


und Sehrer der Gemeinde anfomme: fo befürchtee 


ae Recht hätte, fie wieder taufend Unfug fiften koͤnnte. 


der Rechtsgelehrte, daß wenn die Geiſtlichkeit dieſes 


Sie koͤnnten Unſchuldige beſchimpfen; wir muͤßten Un- 


ruhen befürchten. Dieſe Furcht iſt wieder umnuͤtz. 
Das Recht auszuſchlieſſen, iſt nach der Schrift nicht 


den Lehrern, ſondern der Gemeinde ſelbſt verliehen 


worden. N) Paulus ſtrafet die ganze Gemein: 


de zu Corinth, daß fie einen Boͤſen unter fi ch litte. 
Die Briefe in der Offenbahrung Johannis ſind 
an die Gemeinde uͤberhaupt el ob I ie 95 


ER. 


(106*) S. 10. CHR. WILHELMI MEYER — 


de iure excommunicandi, Gett, 175. 34 


“ 





N 
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den Biſchof insbefondere angehen. Nun find in 


unſern Zeiten bey uns die Gemeinderechte der Kirche 


in den Händen der Fuͤrſten. Man hat alfo ifo 
gar Feine Unruhe mehr zu befürchten, noch zu befor- - 


gen, daß die Geiftlichfeit durch die Cognition der 


Suche, ob jemand die Ausjchlieffung verdiene, u 
groß werden duͤrfte. Da der Sandesherr in unferer 
Kirche die Vollziehung der Ereommunication band: 
haben wuͤrde: fo würde auch dem Unfuge, den man 
befuͤrchtet, gewehret werden Fönnen. Man pfleger 

auch fonft zu fagen, daß der abänderliche Misbrauch 
den Gebrauch der Sache nicht aufhebe. (107) War 
um gilt diefe Regel bier nicht? da bey unfern Lehr— 
fägen, ein fo groſſer Misbrauch nicht Teiche zu bez 
fürchten iſt, und demfelben leicht vorgebauet werden 
Fann. 3) Die groſſen Herren, ſaget man, bleiben 


. doch Chriften und Mitglieder der Gemeinde, Die 
groͤßeſten und mächtigiten pflegen gemeiniglich die 


N | groͤs⸗ 


“u % 

(107) Roques, einfehr großer Freund vom Bann, beftreitet 
dieſes Argument von dem Misbrauche J. c. p. 179. mit 
— folgenden Worten: L'on craint, dit on, que les Mi- 

niftres wabuſent de cette Autoritẽ. Terreur panique, 
fur tout quand on eft inftruit des principes des Refor- 
mes für la nature & le but de !’Excommunication, 
Les Miniftres ne peuvent- ils pas, auſſi, abuſer de la 
Predication? Se croiroit on pourtant en droit, de 
leur defendre d’annoncer publiquement les Verites de 
V’Evangile? Sous pre&texte qu’on peut abufer d’un pri- 
vilege, peut on en £tre legitimement depouill&? Au- 
‚ roit-on raifon de fruftrer les enfans de leur heritage, 
parceque plufieurs. en ont fait un ufage pernicieux, 
& que d’autres pourroient les imiter? Le feul qui 
peut retrancher un privilege, duquel il craint qu'on 
n'abuſe, c’eft celui qui Pa accorde. Orquia donne 


-Mlosh. Airchenr. Db a. l’Egli- 


Du ie a 
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groͤßeſten Suͤnder zu ſeyn, weil ſie ungeſtraft thun, 
was fie wollen. Wenn alle Boͤſen aus ver GBe 
meinde follten ausgefchloffen werden) fo müßte das 
Dannrecht auch‘ bey den groſſen Herren pn 
bet werden. Die Gemeinde würde alfo ein Recht 
über den Zürften befommen. Das. koͤnnte im ge⸗ 
meinen Leben groſſe Folgen haben. | 


| Saffet uns geſtehen, daß ſi ch in Zeiten 
bey diefem echte groſſe Schwierigkeiten finden, 
‚Der ige gedachten Schwierigkeit konnte man leicht 
dadurch rathen, daß man eine Ausnahme von der 
Regel machte, und die groffen Herren allein der 
tacht Gottes übergäbe. Die größefte Schwierig: 
Feit aber, daß folches Recht bey den heutigen Um: _ 
fänden der Gemeinden nicht wohl wieder eingeführer 
werden Fann, bejtehet darinn, daß es faſt unmoͤglich 
iſt, den Schein der Schande und einer buͤrgerlichen 
Strafe davon abzuſondern. Unſer Erloͤſer wollte 
yo | N. 





urn, 


al’ Eelife ledroit en les — ſean 
leux, eſt ce le Magiſtrat civil, ou leſus er 
Sauveur du monde favoit bien, lui qui connoiffoit ‚ 
tout ce qui devoit arriver, qu’on pourroit abufer du 
pouvoir desClefs; cependant il lesconfie afes Apötres 
& fes Apötres les ont remifesa leur Succefleurs, L’on 
peut & doit veiller fur l’ufage que les Miniftres font _ 
de P’Excommunication, afın de lesengager a ne point 
agir a la legere, par pafion & par orgeuil; mais on. 
ne peut pas, legitimement, les deponiller d’un 
privilege, que leur Maitre leur donne, en les 
declarant fes Miniftres. Ob wir glei) darin vom Ro; 
ques abgehen, daß er den Bann für ein Recht der Geiſt⸗ 
lichen halt , fo ift feine MWiderlegung des Arguments, 
fo vom Misbrauch des Banues Dom al 
gründlich 





> 
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aber nicht, daß feine Glieder der Gemeinde bürger: 
liche Strafen leiden follten. Wenn alfo die Aus 
fhlieffung einer Strafe gleich fiehet, fo ift es Elar, 
dag man diefes Nechts nicht mehr fich bedienen Fann, 
und die Uebung defjelben aufhoͤret. Wann ber 
Staat und die Kirche eine Gefelljhaft ausmachet; 


das ift, wenn derjenige, der den Staat regieref, 


auch die Kirche regieret: jo Fonnen die Kirchenftraz 


fen niche wohl von den bürgerlichen unterfchieden 


werden. So lange eine Kirche in einem Sande die 
nicht berrfchende ift, fo lange kann die Ausfchlieffung 
bleiben. Diefes ſiehet man bey den Mennoniten, 
als bey welcher Gemeinde der Bann in gar groſſem 
Anfehen ſtehet. Mit einem folchen Ausgefchloffenen 
gehet jedoch jederman um. Cr bleiber ein ehrlicher 
Mann, Shre Kirche ift nicht mit dem Staate 


verbunden. Wenn in Proteftantifchen Sändern Ca: 
tholiſche find, und diefelben werden von ihrer Kirche 


ausgefchloffen, fo fhadet das ihnen nichts. Ein er= 


communicirter Catholicke behält unter den Proteſtan⸗ 


ten alle feine bürgerliche Achtung. Der Bann bat 


- außer der Kirche nicht die geringfte Folge. Aber 


bey uns hat es unendliche Schwierigfeiten, einen zu 
excommuniciren, ohne daß er etwas von feiner Gluͤck⸗ 
feligfeit verliehrer. a 


RER gar | 

Alle. Ehriften find untereinander - voll 
kommen ‚gleich, und Fein einziger Chriſt, 
auch die Lehrer nicht, Haben Macht und Ges 


malt über ihre Mitglieder, in Glaubens» Ge: 
wiſſens- und Meligionsfachen zu herrſchen. 
2 SR 


2 Hier⸗ 


a 
— 
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Hieraus folget unwiderſprechlich, daß diejeni 
gen geiſtlichen Rechte, die den Gemeinden zu 
ſtehen, allen und jeden Mitgliedern der Ge 
—— oder der ganzen Gemeinde — 
Da es aber unlaͤugbar iſt, M daß Die 
5 Mitglieder der Gemeinde vor ſich 
geſchickt find, ihre Rechte auszuüben: fo iſt 
eben fo Flar, daß eine Gemeinde, die. ihre 
Xechte ausuͤbet, von geſchickten und verſtaͤn⸗ 
digen Perſonen ſich muͤße belehren laßen, da⸗ 
mit fie keine Fehler begehen mög, Da es 
2) Elar iſt, Daß eine große und zahlreiche 
Gemeinde nicht Teicht ohne, Zerruͤttung und- 
Unordnung ihre Nechte in corpore verwalten 






kann: ſo iſt es Billig, daß die großen und 4 


zahlreichen Gemeinden ihre Rechte, oder die 
Verwaitung derſelben einem Ausſchuſſe, oder 
gewiſſen Abgeordneten auftragen, und ſich 
nichts mehr, als das Votum negativum, 
und die Genehmhaltung, oder Beſtoaͤtigung 
desjenigen, was von den Abgeordneten. ber 
ſchloſſen Bone beybehalte, ri 


Erflärung. - — 


Wir kommen zu dem ſogenannten Jure les 
bis, welches verdienet, ordentlich vorgeftellet zu were 
den. Es hat eine Gemeinde das volle Jus 
crorum. Das folger nicht nur aus der 
und aus der Vernunft; fondern auch aus. ri 


Gleichheit der Ehriften unfereinander, RR = 
TE, | FD 
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find einander gleih. Cs ift zwar ein Unterfcheid 


unter $ehrern und Zuhörern... _ Allein diefen Unter: 
ſcheid machet nur das Amt, und es ift damit Feine 


- Macht und Herrfchaft verknuͤrfet. Der eine gilt 


in der Gemeinde foviel, als der andere, und die 


Rechte des einen find fo groß, als die Nechte des. 


andern. Alle Sachen, welche die ganze Gefellichaft - 
angeben, find der Gegenfland des Rechtes der Ge: 
meinde. Die Religion ift eine allgemeine Sache; 


daher folget, dag das Hecht Symbola, Catechismos, 


Kirchengebether, Gefangbücher ju machen, die Ges 
brauche zu beſtimmen, neue einzuführen, alte aufzu⸗ 


heben, Prediger zu rufen, ihre Guͤther zu vermal- 
‚ten, zum Rechte des Volkes ‚oder der ganzen Gemei⸗ 


ne gehoͤre. Daher entſtand vor einigen Jahren ein 
Streit in Nordhauſen, da der Magiſtrat der Gce 


meinde feine Gefangbücher aufbringen mollte, Die 


Gemeinde ſchuͤtzete das Jus Plebis ver. Der 


Magiſtrat aber, feine Yurs circa Sacra. Die 


Rechtsgelehrten, welhe Thomsfisner find, fprachen 


| für den Rath. Da fie alle Rechte der Obrigfeit, 


in Anſehung der Kirche, aus der Sandeshoheit her: 
leiten: fo behaupten fi ie, daß die Gemeinde zu Mord: 
haufen bey der Einführung des neuen Gefangbuches 
nichts zu fagen bätte, und folches ohne. MWiderrede 
anzunehmen verbunden ſey. Allein die ſaͤchſiſchen | 
Kechtsgelehrten und Theologen, fprachen für die 
Gemeinde. Weil nun an diefen Rechten alle Glie- 
det Theil haben, fo heiffen fie Collegialrechte. Da - 


in der Roͤmiſchen Kirche die Bifchöffe diefelben an 


fih gezogen baben, beißen fie Biſchoͤfliche Rechte. 
Die Obrigkeit, welche bey uns die Collegialrechte 
über, kann diefelbe nicht anders uͤben, als fie diefe - 


| Keane empfangen bat. Und da dieſelbe nicht bes 
D 


d3 weiſen 
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weiſen kann, daß ſich die Kirche einer abſolu— 
ten Herrſchaft unterworfen bat: jo kann fie auch 


feine Aenderung in der !ifurgie ohne Bewilligung 


der Gemeinde machen. Der Kirche muß das Vo— 
tum negativum bleiben. an 


Ob nun aber wohl die Gemeinde felbft das | 


Recht hat, alle Dinge, welche die ganze Kirche ans 
gehen und verbinden follen, zu beitimmen: ſo fin: 


den doch bey der Ausübung. diefes Rechts einiz 
ge Kinfchränfungen ſtatt. 1) Es find gewille 


echte, die von allen Mitgliedern der Gemeinde 
nicht wohl Fönnen beobachtet werden. As 3. B. 
die. Wahl der $ehrer, die Einrichtung des Goftes- 


dienſtes. Hieraus ſiehet man, daß man einer Ce 


meinde nicht zugeben Fann, in allen Dingen blos 
für fi zu handeln. ie ift vielmehr verbunden, 
dem Mathe Fluger und vernünftiger Leute zu fol 
gen, welche die Sachen befjer einfehen, als fie. 


Daher ift das Vorſtellungsrecht der Lehrer, unter 


die Chriften gekommen, wie wir eben gezeiget haben; 


und alfo ift es bey andern Dingen mehr. 2) Iſt 
klar, daß große Gemeinden ihre Nechte im Korper 
nicht wohl ausüben Fönnen, wenn nicht Unord- 


nungen und Zerrüttungen entftehen ſollen. Dieſes 
beweiſet die fraurige Erfahrung. Da dem alfo iſt, 
fo verbinder die Vernunft die Gemeinde, um des 
ganzen Wohls der Gefellfchaft willen, die Verwal⸗ 
tung folcher Rechte, die in Corpore nicht wohl und 


gluͤcklich ausgeübet werden Fönnen, gefchiften Seuten 


aufzutragen. Und diefes ift auch bey den allermei- 
ſten Gemeinden eingefuͤhret, 2lpoftelgefch. XV. 
Nur die Independenten thun diefes nicht. Und 
damit fie es nicht noͤthig haben, errichten fie auch 





4 
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nur lauter Fleine Gemeinden, welche ſich hoͤchſtens 
auf hundert und funfzig Derfonen erſtrecken; und fie 
leiden unter diefen Gemeinden Feine Verbruͤderung. 
Denn fobald Gemeinden verbrüdere find: fo muß, 
um Webereinftinmung zu erhalten, eine Deputation 
ſeyn, welche die Rechte der Kirche verwaltet. Alle un 
fere Gemeinden in einem ganzen Sande ftehen in einer 
Verbruͤderung; daher Fönnen unfere Kirchen ihre? Rechte 
nicht ſelbſt verwalten; und wenn auch unfere Fuͤrſten 
das Jus Sacrorum nicht haͤtten: ſo muͤßten doch De— 
putirte ſeyn, nachdem ſich unſere Kirchen alfo verbruͤ— 
dert haben. Bey den groͤßeſten Gemeinden aber iſt 
es am beſten, wenn dieſelben ihre Rechte durch an— 
dere verwalten, und uͤben laſſen; dabey aber behält 
jede 1) ihr Votum negativum, daß fie das ab: 
jchlagen Fann, was von den Deputirten, oder wer 
font dieſe Rechte verwaltet, iſt beliebet worden. 
Dieſes Votum negativum iſt bey unſern Ge— 
meinden ſehr geſchmaͤhlert; indeſſen haben wir doch 
Faͤlle, wo die Gemeinden dieſes Votum geuͤbet 
haben. 2) Kommt der Gemeinde das Jus con- 
firmationis zu. Sie muß ihre Einwilligung zu 
‘demjenigen geben, was von dem, dev die Kirchenz 
direction verfiebet, iſt beliebet worden. 


u . 22. 

Unſer Erloſer und die Apoſtel haben die 
Gemeinde, in denjenigen Dingen, welche den 
Glauben und das Gewiſſen nicht betreffen, der 
Obrigkeit eines jeden Landes unterworfen. 
Rom. x, 1 Titum 1.1. Ephef, 11. 10, 

DD ee N, 
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4 Timoth. 6 ir N Petr. 1. 13% —T 


derheit haben die Apſtel befohlen, daß 


Chriſten in ihren Verſammlungen zum 


ihrer Unterwuͤrffigkeit fuͤr die Obrigkeit des 
el öffentlich beten follten, ı Timoth. I, 

"Hieraus folget unwiderſprechlich * 
alle Gemeinden der Chrijten der Obrigkeit 
des Landes, wenn fie auch unglaͤubig iſt, 
zu allen denjenigen Pflichten verbunden find, 
welche die übrigen ‚Einwohner des Landes, 





und Unterrhanen Jeiften müßen; und m-Ge 
gentheil ift Elar, daß eine jedwede Obrigkeit, 
fie mag gläubig oder unglaͤubig ſeyn, über 


die Gemeinden „der Chriten ‚ die unter ih— 
ver Botmaͤßigkeit ſtehen, die Oberaufficht 


Babe. - Sie kann diejenigen Dinge bey den 


Gemeinden, die einen Einfluß in die Wohl⸗ 
farth des Staates und der Gemeinden ha= 
ben, auf eine folche Art und Weiſe beſtim⸗ 
men, daß daraus dem gemeinen Wefen Feine 


ſſchlimme Folgen und Fein Nachtheil erwach⸗ 
fen kann. Es hat alfo auch eine — 


und unglaͤubige Obrigkeit ein gewiſſes Jus 
circa Sacra, bey den Gemeinden der —* 


ſten: weil die Anſtalten der Chriſten bey ih⸗ 


ren Gemeinden bey dem Gottesdienſte und 
andern Dingen in einer ſtarcken Verkni— 
pfung und Werbindung mit der. allgemei⸗ 
nen Wohlfarth des Landes ſtehen. — 


J 
J 
J 


daß | 


er 
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Erklaͤrung. 


Wir kommen zu dem Rechte der Obrigkeit in 


Anſehung der Kirche. = Wir ſehen zufoͤrderſt ganz 
klar, daß Chriftus und feine Avoftel, fich der Obrigs 
keit unterworfen haben, in denen Dingen, die den 
Glauben und das Gewiffen nicht berrafen. Sie 
gaben Kopfgeld, und unfer Erlöfer fager felbft: ge: 


ber dem Rayſer, was des Bayſers ift, oder 
ſeyd vechtichaffene und gefreue Unterthanen eurer 
Obrigkeit. Die Apoftel haben dieſen Willen des. 


Erlöfers, fters widerhohlet. Der flärfefte Beweis 


iſt Roͤm. XII. da das halbe Capitel von diefer Sa— 
che handelt. Paulus ermahnet alle Chriften, und -zu- 


N 


gleich die Aelteſten und Vorſteher der Gemeinde, 


daß fie der Obrigkeit einen vollfommenen Gehorſam 


leiſten ſollen. Inſonderheit iſt es ſehr merkwuͤrdig, 


daß Paulus will, daß man für Die heidniſche Obrig— 


feit in den öffentlichen Verſammlungen beten foll. 


ı Timorb. II, 1. Paulus ſaget: Es foll für 


die Obrigkeit nicht nur gebetet, fondern auch für 
dieſelbe gedanfet werden. Hieraus fiehet man, to: 


ber die preces publick in- der Chriftenheit ent⸗ 


‚fanden find. Sie haben ein Jus Divinum vor 
ſich, * einen aen a in der BEE, (’68), 


Dar⸗ 


o She 10, HILDEBRANDIdIfl. de precibus veterum 
‚Chriftianorum. Helmft. 4. 1. m. BoenMmerı diff. de 
iure precum publicarum. Halae 4. Diefer Befehlder 


Apoſtel, fuͤr die Obrigkeit zu beten, iſt much ſorgfaͤltig 
von den aͤlteſten Zeiten der Kirche ber, beobachtet worz 


den. TERTVLLIANVS Apologia. c. 39. IVSTInvs 
MARTYR Apol. II. Es entſtehet hier die Fra ge: wer 
das Necht habe, die öffentlichen Gebetsformeln, zu bez 


Got⸗ 
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Daraus folget: 1) die Chriſten, die in einem Staate 

leben, find in Anſehung der Dbrigfeit nichts mehr. 
als die übrigen Lnterehanen. 2) Die Obrigfeit hat 
in fo weit, fie mag chriftlich feyn, oder nicht, eine 
Anfjicht über die Gemeinde, als die seitlichen Din- 


hr ge eine Berbinduug, mit denen Dingen aben, die 


zu dem gemeinen Bolten, und zu der Wohlfareh -. 
des Staates gehören. -Uleber die Religion und das 
Gegwiſſen felbit bat Feine Obrigkeit etwas zu fagen: 
aber die äußerlihen Dinge, fo fern fie eine Verbin 
dung mit dem Staate haben, desgleichen die Be 
dienten der Kirche ftehen allerdings unter der Obrig- 
keit, fie mag chrijtlich, heidniſch, oder tuͤrkiſch ſeyn. 
Diefe Rechte beſtimmet die Vernunft, und werden 
in folgendem Hauptſtuͤcke abgehandelt werden. Hier 
haben wir nur zeigen wollen, daß die Jura Ne 
- jeftatica der Obrigkeit über die Kirche, der Schrift 
gemäß find. Denn da alle Chriſten Unterthanen 
fi nd, und vor den übrigen on voraus haben: fo 

| iſt 


Wottesdienſtes ſind: ſo kommt dieſes — der ganzen 
Gemeinde an ſich zu, und iſt ein Collegialrecht; die 
Oberaufſicht aber uͤber dieſelben der Obrigkeit, und ſie 
hat die Macht, ſolche Gebetsformeln, welche dem 
Staate nachtheilig ſind, zu verbieten. Wir geben alſo 
dem ſeel. Boͤhmer ſeine Gruͤnde, welche er fuͤr das 


Recht der Obrigkeit in Anſehung des Kirchengebetes, 
in der angefuͤhrten Differtation c. IL. p. 7. beybringet, 


gar gerne zu. | Wir Fönnen aber feiner Solgerung niche 
benpflichten, da er meint, wenn eine Obrigkeit einer Ge 
meinde das Necht, ihre Gebetsformeln felbft zu maz 
chen, laße, fo gefchehe es nur aus Nachficht. Wir 
nehmen vielmehr an, daß alle Außerliche Handlungen, 
fo fern fie dem Staate nicht nachtheilig find, der Frey: 
heit der Unterthanen an und vor ſich * vom Fuͤrſten 
uͤberlaßen ſind. 


/ 
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it offenbahr, daß eine jede Obrigkeit ein gewiſſes 
Jus cieca Sacra habe. Wie weit diefes Necht 
gehe, foll in dem folgenden Capitel gezeigee werden. 
Wir mollen ein Srempel geben. Die Gemeinde 
hat das Mecht die Sehrer zu fegen. Allein folche 
Lehrer Fönnten Saͤtze außern, die dem Staate nach: 
theilig find. Daher hat die Obrigfeit, welche ber 
das Wohl des Staates zu wachen geſetzet ift, dar⸗ 
auf zu fehen, daß nichts gelehret werde, fo dem 
Staate nachtheilig if. Kine Gemeinde Fonnte fo 
viele Feyertage machen, daß die ordentlichen Arbei- 


ten zum Nachtheil des Staates unferblieben. Hier- 


_ 


über bat die Obrigfeit zu fagenr Aber über die 

Religion, die fie dulder felbft,- und über das Gewiffen, 
‚und über alle Dinge, die dem Staate nicht nad): 
heilig find, hat die Obrigfeit an fich 

felbft nichts zu fagen, 


—— 
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Dos dritte: Hauptftic, 
Don dem Seiftlichen Rechte — ofern es 


aus der Vernunft kann erwie⸗ 
| fen erden. Re Er — 
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DIL das seißtiche: Hecht aus der — — 
nunft ſoll bewieſen werden: it an 
der einen Seite nöthig, daß ı) die Kirche blos 
als eine geiftliche Geſellſchaft betrachtet wird, 
ohne alle Abficht auf die Wahrheit und Gött 
lichkeit der Religion, zu der fich die — 
bekennet; und ſofern das geiſtliche Recht, der 
chtiftlichen Kirche, aus derfelben — 
werden ſoll, iſt noͤthig, 2) daß die chriſtliche — 
Religion ſo angeſehen merde, wie fie über ⸗ 
haupt ın den Birchern des Neuen Teftamen: · 
tes iſt vorgetragen worden, und Daß. die be 
fondern  Religionspartheyen, in welche die 
Chriſten ſich getheilet haben, auf die ‚Seite 
gefeget werden. An der andern Seite iſt 
noͤthig, daß die hoͤchſte Macht des Land 


oder die Obrigkeit lediglich nach ihrem Amte a 
| und 
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und den Abfichten derfelben betrachtet, und 


nicht zugleich auf die Religion der Obrigkeit, 
und auf die Pflichten die aus der Religion 


. \ der Obrigkeit flieffen, gefehen werde, 


Erklaͤrung. 


Wenn wir die Rechte der Kirche aus der 
Vernunft beſtimmen wollen: ſo iſt noͤthig, einen 
richtigen Begrif von derſelben feſt zu ſetzen. Denn 
da aus demſelben die Rechte der Kirche hergeleitet 
werden ſollen: ſo koͤnnen nichts als falſche Rechte 
aus demſelben flieſſen, wenn der Begrif falſch iſt. 
Die Kirche iſt nicht ein Status civilis, ſondern 
eine geiſtliche Geſellſchaft. Eine Kirche iſt eine 


Anzahl von Perſonen, die ſich aus einem Antriebe 
des Gewiſſens vereiniget bat, Gott nach einer Vor: 


fchrife zu dienen, damit fie ihre geiftliche und ewige 
Glückeligfeie deſto leichter erhalten möge. Kine 
Kirche, welche die Vorſchriften Jeſu und feiner Apo: 
ftel zum Grunde leget, beißet die chriftliche Kirche. 
Sollte ein jeder Chrift allein bleiben: fo müßte 
auch ein jeder Chrift einen Lehrer haben; und das 
wäre Foftbar. zu dem haben die Berfammlungen 


zum Öottesdienfte einen groſſen Mugen, weil einer 


den andern ermuntern Fann. Daher fommen nun 
unfere Kirchen, wo viele Dinge find, die außer ei- 


nem gefellfchaftlichen Zuftande nicht Fünnen beobadh: 


‚tet werden. DOb nun die geiftliche Gefellfchafe ei: 


ne göttliche, wahre oder falfche, heidnifche, chriftlis . 


che, jüdische, oder tuͤrkiſche ſey, und ob die chriftli- 


he Gefellfhaft eine der heiligen Schrift gemaͤſſe 


Religion babe, das gehet uns bier nichte an, da 


wir aus der Vernunft die Rechte der geiftlichen Ge: 


J fell: 


i 
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ſellſchaft beweifen wollen (1). Wir müffen uns 
daher die Kirche nur in abſtracto 5* 
Wir muͤſſen alle andere Umſtaͤnde, und die Thei- 
lung der geiftlichen Geſellſchaft in verfchieden Res 
ligionspartheyen gänzlih bey Seite feßen. Ge: 

ſchiehet diefes nicht: fo Fann durch die Vernunft, 
ober durch Vernunftſchluͤſſe nichts ausgemachet werden. 


Die Obrigfeit müffen wir wieder ganz in ab⸗ 
ſtracto annehmen, und nicht an die Meligion, der 
fie zugethan ift, oder ob fie wahr oder. falfch if, ger 
denken. Man muß diefelbe blos nach ihrem Amte 


betrachten; denn wo diefes nicht gefchiehet, fo entſte 


hen weit mehr Pflichten der Obrigkeit, gegen die 
Kirche und Religion als wenn man fich die Religion 
derfelben nicht vorflellee. 3. B. Unfere Obrigkeit ftel- 
let eine doppelte Perfon vor: 1) die Perfon der 
Obrigkeit; 2) die Perfon eines Chriften Wir - 
müffen alle Obrigfeit blos als Obrigkeit anfehen, 
und in diefer Betrachtung haben fie alle einerley 
Amt und Rechte. Die chriftliche Obrigkeit ift 
nach ihrem Amte, z. B. nicht verbunden, fir die 
Religion zu forgen. Die Obrigfeit als Obrigkeit 
hat fir nichts weiter, als fir die Seibeswohlfareh 
der Unterthanen zu forgen. Wenn eine Obrigfeif 
fuͤr die chriftliche Neligion forger: jo Fann fie 
es aus feinem andern Grunde, als aus der 
Siebe zum Chriftenefume, oder als ein Chrifte 
thun, Weber dieſe Marerie ift in unfern Zeiten 
fehe geftrirten worden, ſowohl unter den, Nechtsge- 


(1) Die Vernunft weiß von der wahren Religion nicht. e 
Juden, Heiden, Türfen, haben nach der Vernunft eis 
nerley Hecht. Ei | 
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lehrten als Theologen. Man fragte: ob eine jede 

Dbrigfeit verpflichtet fen, die epriftliche Religion in 
ihrem: Sande zu dulden?‘ Die Yuriften fagen: Nein. 
Ein Tuͤrkiſcher Kayfer, fagen fie, ſuͤndiget nicht, 
wenn er die chriftlihe Religion in feinem Sande 
nicht duldet. Die Theologen beantworten die Fra⸗ 
ge mit Ja. Sie geben dieſe Urſache an; "Was 


von Gore kommt, muß von allen Dbrigfeiten in 


ihren Sändern geduldet werden. Die chriftliche _ 
Religion fommt von Gott; folglih muß fie von 
allen Dbrigfeiten geduldet werden. Allein die Theo: 
logen abftrahiren hier nicht, wie man follte. Sie 
fegen voraus, daß die chriftliche Neligion die wahre 


ſey; und da ift ihr Schluß richtig. Die Rechts- 


gelehrten abfirahirren hingegen, von der Wahrheit 
der chriftlichen Religion. Sie betrachteten die 
Chriſten blos als eine Geſellſchaft; und in dieſem 


Verſtande haben ſie Recht. Ehen ſo iſt die Fra— 


ge entſtanden: Iſt die — verbunden die Re— 
ligion zu ſchuͤtzen, und alle geiſtlichen Anſtalten zu 
befoͤrdern? Die Thomaſi ianer laͤugneten es. Man 
hat hiebey eben den Fehler begangen, wie bey der 
vorhergehenden Frage. Sie haben beyde Recht. 
Alle Obrigkeit hat ſich nicht um die geiſtliche Wohl: 
farth zu befümmern: als Chriſt aber ift fie verbun- 
den, die Kirche zu fihligen, und ihre Anftalten zu 
befördern. Die Juriſten betrachteten die Obrig— 


keit, als Obrigfeit; die Theologen unterfcheiden nicht, 


Die Perfon der Obrigkeit, und die Perfon des Chris 


ften. Kine chriftliche Obrigkeit ift allerdings ver ⸗ 


bunden, die chriftliche Religion zu befördern. Aber 


dieſe Pflicht entfpringee aus dem Begriffe ihrer 
chriſtlichen Perſon, und u obrigfeitlichen Am⸗ 
SC 1; Male 
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tes ( 1), Wir möffen demnach bey diefer 9 
vie abftraßiren: fo koͤnnen wir zeigen, wie ? 
echte der geiftlichen Gefellichaft und der Ibcigte 
gehen. Sobald wir die chriftliche Neligion als die 
wahre anfehen : fo beweifen wir nicht; mehr aus: ber 
Vernunft allein; fondern aus der Vernunft und Of 
fenbahrung zugleich, und meinen doch, aus der Ver: 
nunft allein zw beweifen, woraus nichts als Verwir— 
rung entſtehet. Wenn wir nun ſowohl die, Kirche | 
als die Obrigkeit uns in abftracto vorftellen, fo entftehen 
zwo Fragen: 1) was bat eine geiftliche — | 
Rechte nad) der Vernunft? Was hat die Obrigkeit 

für Rechte und Macht über. eine geiftliche, Gefell: 
fchaft? dieſe Fragen ſollen nun — we 


- * 


du In J 
—2 BA 
§. 2 


Da eine Kirche nichts weiter ale an 
Bo Ai die hi eines geiſtlichen End 
| zweckes 


— Die von dem Graf Reuß Seinrich 1. im Jahr 1720 d. 
d. 28. Sebr. herausgegebene Verordnung von Beſchaf⸗ 
fenheit, wie auch Amt und Pflicht der Prediger, 
Schuldiener und Arusvärer, redet hier ungemein or⸗ 
dentlich. „Nachdem die allgemeine Ehriftenpflicht, 
„Kraft deren ein ieder alle fein Vermoͤgen dahin anzuz 
„wenden ſchuldig ift -- - auch ung verbindet dahin zu 
„ſorgen, dag unſere Unterthanen - - und alſo zeitlich 

„und ewig gluͤckſelig gemacht werden — ſo haben * 
„WW. S,casp, acnar.BeckKııdifl. de princi- 
pe Chriftiano aeternae fubditorum falutis curato 
lenae 1730. 10. 1Ac, Moser. difl. de oflicio prin i- 
pis eirca religionem & ſalutem aeternam fubdirorum. 
Francof. ad Viadr. 1738. Select. Juris. cu publiei 

tum privati itemyue esclef, Francof, — 1745. 4: 
MU, V. . 0— 
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zweckes wegen mit einander vereiniget und 
verbunden hat, wenn fie blos nach der Ber: 
nunft betrachtet wird: fo folget, daß einer 
Kirche alle diejenigen Rechte zugeſtanden wer⸗ 
den muͤſſen, die andern rechtmaͤßigen Geſell— 
ſchaften und Collegiis zukommen, die im 
Staate geduldet werden. An der andern 
Seite iſt klar, daß der Obrigkeit alle diejeni⸗ 
gen Rechte über die Kirche zukommen, wel: 
che fie über die andern Gefellichaften und 
‚Eollegia hat, die fie aufgenommen hat, und 
duldet. Eine jedwede Kirche, deren Glau- 
bens und Lebenslehren ı) nichts im fich ente 
halten, das mit der Religion und der Les 
benslehre der Vernunft ftreitet, 2) die nichts 
lehret, das den Nechten und dem Anſehen 
der Obrigkeit nachtheilig ift; die 3) nichts 
fehret oder thut,' was der Wohlfarth der 
übrigen Meemtanen und des. Staates ſchaͤd⸗ 
lich feyn kann; iſt eine moralifch rechtmaͤßi⸗ 
‚ge. geiftliche Gefelfchaft, und muß nach dem 
Rechte der Natur von der Obrigkeit gedul 
det werden. Da nun 1) diejenige Gefell- 
fchaft, welche die Gemeinde oder die Kirche 
Chriſti heiſſet, alles dasjenige lehret, was die 
Religion, die Vernunft und das Necht der 
Natur vorſchreibet; 2) die Pflichten der Men⸗ 
ſchen gegen Gott und, fich felbft, noch höher 
Er treiber, als das Geſetz der Natur; 2, dem 
Mosh. og ei, Rech⸗ 
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Rechte der Obrigkeit nicht das gering ſte * — 
ziehet; ſondern vielmehr ihre Mitglieder ı h 
. Gehorfam: gegen Die Obriget anät: Ki | 
gemeinen Wefen nüßlich iſt, und» lauter ſolche 
ehren vortraͤget, woraus die Sluckſeligkeit 
eines Staates erwachſen muß: ſo fie ur 
ſtreitig eine moraliſch vechtmäßige geiſtli 








Be Obrigkeit, Die: auf. —* — 
Natur ſehen will, nicht nur geduldet; Kim / 


vn oeſchutzet werben. in Der 
A IT, u 5 


errtärung ne 










la ſey, und * — in einem € taate 
geduldet werden muͤſſe. Wir wollen erſt einige 
Saͤtze voraus fegen. Da die Kirche eine Gefell haft 
it: fo folget 1) daß derfelben alle Rechte einer 

Geſellſchaft zukommen, die andere rechtma Ge 
ſellſchaften haben. Wer diefes läugnen wollte, muͤß⸗ F 
te laͤugnen, daß die Kirche eine geiſtliche Geſellſchaft 
waͤre, und das kann niemahls gelaͤugnet * 
Es folget 2) daß die Obrigkeit fiber die Kirche alle 





die Rechte habe, die fie Aber Die übrigen. Sefell i 
ſchaften hat, die im Sande gedulder werden. Alle 
Gefellfchaften, die im Sande ſich befinden, ee en une 








ter der Aufficht der. Obrigkeit; da nun bie Kird OR 
eine Geſellſchaft ift, die fich in einem Stante befin: ; 
bet; io folget, daß auch fie unter —* Aufſicht der 
X * — BEN  Dbrig: \ 


J 
1Xx r 


u. 
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 Dirar ſtehe (2). Wir fegen bier zum Stunde, 
die Kirche eine vechtmäßige Gefellichaft fen; 

u Wh unrechtmäßige Gefellfchaft bat gar feine 
Rechte. Auf ihre Rechtmäßigkeit Haben wir zu 
feben, aber auf ihre Wahrheit nicht. Die Obrig- 
Feit hat als Obrigkeit fih nicht um die Wahrheit 
der Religion zu befümmern; fondern fie hat nur 
‚auf ihr Verhältniß gegen den Staat zu feben, wenn 
die Frage ift, ob fie eine Religion dulden ſoll. Cs 
giebet aber eine doppelte Nechtmäßigfeit, eine Mo: 
talifche, und eine Bürgerlihe. Hier bleiben wir 
nur bey der eriten ftehen; von der zweyten ſoll in 
dem folgenden Paragraphen gereder werden. Wenn 
man beurtheilen will, ob eine Sache moralifch vecht 
mäßig fen: fo muß man a) auf ihren Zweck, und b) 
auf die Mittel ſehen , die fie Dazu gebraucher, ob _ 


- auch beyde gut find. _ Wenn beyde gut find, fo 


Fönnen fie dem Staate nicht fehädlich feyn. Eine 
—— — die wegen der Religion zu— 
| Es ſam⸗ 


a @ Alle Rechte ‚die eine Dbrigfeit über andere Gefellfchaften 


hat t, kommen (wo ſonſt nicht durch Vertraͤge die Sache 

geaͤndert iſt) der Obrigkeit über die Kirche zu, aber nicht 

" mehrere und nicht wenigere. Welches diefe Nechtefind, 

wird unten gezeiget werben, Siehe ıvstvscaroLvs 

= wWiESENHAVER differt, de iure Majeftatis facrorum 

 dirigendorum. Es müßen alfo zween Abwege vermiez 

den werden. Der erfie iſt, zu behaupten, daß die Ges 

meinden gar feine Nechte haben, in den außerweſentlichen 

+. Dingender Religion; ſondern ſchlechterdings i in den Din⸗ 

gen, die nicht wefentlich sur Religion gehören, von der 

Dbrigfeit abhängen, der Hobbefianifchen Meinung nicht 

zu gedenfen, daß die Obrigkeit fogar den Glauben felbft 

beſtimmen Fünne; 2) daß die DObrigfeit gar Feine 

Rechte über die geiftlichen Gefellichaften habe, als wer 
chen Satz die Roͤmiſche Kirche annimmt. 
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mmen tritt, hat einen ‚guten Zweck: — 
* allein kann ſie noch nicht, — 
werden. Es kann ein Zweck gut ſeyn, die 
Mittel taugen nichts. Man muß daher ihre en | 
benslehren und Sebenslehren — weil beyde den 
Staate ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. Es giebet z. B. 
geiſtliche Geſellſchaften, die den Menſchen faui un 
traͤge —2 Dieſe ſind dem Staate fchädlic 








daher hat fi fi e Ludwig, der vierzehende als. — 
raliſch unrechtmaͤßige Geſellſchaft abgeſchafft Sie 
Iehreten folhe Säge, wodurch ein Menſch, zue 
menfchlichen Geſellſchaft untüchtig wird. Es kann 
eine Geſellſchaft ſich zuſammenthun, welche die * 
aufheben will. Die Abſicht fann gut fenn, ab 
fie ift dem Staate ſchaͤdlich. ine Gereltihaf 
Fann ſich zufammen thun, und alles. unter die Ar: 
men austheilen. Wenn folche —— zu ſtark 
werden, gereichen ſie dem Staate zum Schaden. 
Geſetzt eine Geſellſchaft hielte Gott fiir ein tyran⸗ 
niſches und grauſames Weſen. ar A chafe 
wird auch Grauſamkeit ausüben. alſo 
auf den Zweck und die Mittel einer — Ge⸗ 
ſellſchaft zugleich ſehen. Wenn beyde gut und dem 





Staate zutraͤglich ſind, ſo iſt ſie rechtmaͤßig. Eine 


jedwede Kirche nun, deren Glaubens⸗ und Lebens⸗ 
lehre 1) mit der gefunden Vernunft und der natuͤr⸗ 
lichen Religion uͤberein kommt; die 2) nichts lehret, 
was dem Rechte der Obrigkeit nachtheilig iſt; die 

3) nichts lehret, was der Wohlfarth des Staates 
Chäblic feyn kann; ift eine moralifch rechem« | 
Gefellfhaft, Das muß ein jeder zugeber und 
kann fehlechterdings nicht geleugnet werden. Ziehen 
wir diefes al die Kirche Br ſo iſt dr re 
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zu deutlich, daß fie fir eine moralifch vechtmäßige 


Geſellſchaft muͤſſe gehalten werden, und ‘daß folglich 


eine jebe Dbrigfeit, wenn fie nach. der gefunden 


Vernunft handeln will, diefelbe an fich betrachtet, 
dulden muͤſſe. fi 

Die chriftliche Kirche nimmt das Recht der 
Natur an. Sie lehret nichts wider die Rechte 
der Obrigkeit; fondern fie gebiethet den Gehorſam 
auf das nachdruͤcklichſte. Sie enthält nichts, was 
dem Staate fchädlich iſt; wenn fie nicht verſtellet 
und verdrehet wird (7). Sie hat zwar Geheim- 
niffe, aber diefelben ftoffen Feine einzige Vernunft: 
wahrheit um. Daher muß fie an fich felbit be: 
trachtet, geduldet werden, Alle Berfolgungen der 
Chriften find alfo wider die Vernunft. Die Ver: 
folgungen, die das erfte Chriſtenthum ausgeftanden 


- bat, Famen daher: weil man glaubte, daſſelbe fey 
‚ gegen die natürliche Religion. Man glaubte, die 
Chriſten Iehreten und lebten wider die Vernunft. 


Eine jede Obrigfeit die nach der gefunden Vernunft 


handeln will, ift alfo an 6 verbunden, die Chri⸗ 


FB iu ai Er a LER 


[6 Die chriftliche Kirche fan mit Recht dag feftefte, und 


wie Mafius meinet, allein das Band der bürgerlichen 
Gefellichaft, genennet werben. S. Hector Gottfried Ma⸗ 
fi Tractatum de intereffe Prineipum circa religio- 
nem Evangelicam,, Thomaſius hat ihn in den mo; 
natlichen Unterredungen, December 1688. ©. 739. 
widerlegen, und zeigen wollen, daß die Heidnifche, Juͤ⸗ 
difhe und Mahomedanifche Neligion ſowohl als die 
EhHriftliche, zu Haltung der Verträge, und zum Ge 
borfam verbinde. Maſius vertheidigte fich unter den 
- Namen Perer Schipping, und Thomafius antworte⸗ 
te ihm. 0,1683. S. 350 | 
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ften zu dulden, und. ihnen eben. den Schuß ange: 
deyen zu laſſen, den andere Bürger des 

genieffen. Die- chriftliche Religion iſt in 
Partheyen getheilet. Dieſe Partheyer 
ſo beurtheilet werden. Wenn eine ſolche Pa 








nichts lehret, was den Rechten der Obrigkeit und | 


ber Wohlfarth des Staates zuwider ift: fo muß ei: 
ne jede andere hen Obrigkeit eine | olche Ge: 
meinde dulden O2 


x 


) Baffet —J nach dieſen Gründen bie — gei 
lichen Geſellſchaften pruͤfen. Was die Wiede rtaͤufer 

und Mennoniten betrift, ſo iſt bekannt, wie hart in 
den ehemaligen Zeiten gegen fie iſt verfahren. worden. 
Sie lehren zwar, daß man mit gutem Gewiffen Fein 


obriafeitliches Amt vertsalten, Feine Todesſtrafe zuerz 
fennen, feine Kriege führen / nicht —— 






33* 


aber ſie lehren doch einen eg: 
ſelbſt gegen eine tyranniſche Obrigkeit. Man d 
‚ fie daher in Holſtein, Hamburg, Danzig, in 


- Pak, in Holland, und fie haben das. an Y * 


ſie gute Buͤrger ſind. Die Socinianer 


ieſe Grumdfäge an. Sie haben. gleichfe 1 ae ob | 
Diele run aBe an. te Haben. ‚ - 
anrichten. Die 


daß fie in dem Staate feine Unruhen 


n muͤſſe 8 


a 


u 


Roͤmiſche Kirche Ichret, daß bie —— en, 
uͤber die Kirche nichts zu ſagen — ſondern indie 


Geiftlichfei. Sie maßet fich eine geiftlich A 
weltliche Gerichtbarfeit an, und ver Pabſt foll die 
Macht haben, weltliche Koͤnige ein⸗ und abzufeken. Sie 

ertheilet ihren Kirchen das Freyſtattsrecht, und hindert 











allſo den weltlichen Arm , die Gerechtigfeit su hanhas 


ben. Sielehret, man folle den Keßern keine Zuſage 
und hebet daS Band der menfchlichen Ge Y ift 
auf. Sie uͤbet tauſend Runftftücke aus, ie Beutel 
der Unterthanen zu leeren. Diefe Religion | ift 
alfo dem State —— — schichfal 
der Proteftanten in. Frankreich 2 7 ei Hall 
1759. Wenn alfo ein Fuͤrſt ſelch a aufnehmen 


Teer 


- 


wer 


fr a u 


en „u, Va 
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Allein die moraliſche Rechtmaͤßigkeit ei— 


ner geiſtlichen Geſellſchaft, bringet ihr noch 
keine Rechte im Staate zu wege. Wenn 


* 


Ee 4 eine 


ſo muß er wenigſtens denſelben Schranken ſetzen, und 


die Anwendung ſolcher Sage nicht leiden. Wir re 
‚den hier nicht von der Duldung diefer Religion, die 
fich auf Friedensſchluͤſſe und Bündniffe gründet. Was 
die Neformirten betrift, fo hat man zwar denfelben 
gefährliche Lehren wider den Staat beygelegt. Bay⸗ 
le und Hector Gottfried Maſius haben ihnen den Vor; 


wurf gemacht, ale lehreten fie, daß die interthanen, wenn 


fie in Religionsſachen von der Obrigkeit beeinträch- 
figet würden, fogleich die Waffen ergreifen Eönnten, 
Beckmann aber hat fie unter. den Namen Hubert 
Mufanus gegen Maſium vertheidiget. Ihre 
Streitſchriften ſtehen in Biblioth. iuris imperan- 


tium p. 136, 137. Bayle hat noch härter geſchrieben, 


. ale Maſius, in demavis important aux Refugiez fur 


- leur, prochain. retour en France. 1690. 8. 


J 


eine Schrift giftig, fo iſt es dieſe. Aber Bayle laͤug⸗ 


net, daß er der Verfaſſer ſey. Jurieu, Abbadie, 
Larrey, haben die Reformirten vertheidiget. Siehe 


Herrn Kanzler Pfaffs academiſche Reden uͤber das Kir⸗ 
chenrecht. ©. 145. Von unſerer Kirche wollen wir 


nicht reden. Die Roͤmiſch⸗Katholiſchen machen ung 
zu Rebellen, Allein ihre Vorwuͤrfe find taufendmal 


beantwortet, und fie find zum Stillſchweigen gez ı 


bracht. Siehe seseLıvs de beneficiis magiftratui 
politico 8. Lvrwerr minifterio exhibitis. RE- 
CHENBERG de pr&rogativa imperii principis pro- 
‚teftantis. Die Gelehrten haben die Frage aufgewor⸗ 
fen: ob die Atheiften in einem Lande geduldet werden 
Fonnen? Wir wurden meitläuftig ſeyn muͤſſen, wenn 


wir die Gründe prüfen wollten, womit diefe Frage 


"wol: 


. von. einigen bejahet, vom andern verneinet wird. Wir 
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eine geiſtliche Geſellſchaft Kechte Haben und 


ausüben fol: fo muß fie auch a | 
* ſeyn das WORN en | 3 re - 





wollen — Meinung hierůber — vortr 
mehr wir Die Sache überlegen, defto weniger Fön 
wir den Staatsverſtaͤndigen eifen und G 
tresgelehrten beytreten, welche fchlechterdinges und A 
ne Unterfcheid die Frage verneinen, und * 
ſten rund weg das Duldungsrecht verſagen; ob 
gleich dabey herzlich wuͤnſcheten, daß auch MN 
eines Atheiften in der Melt nicht befannt feyn moͤch⸗ 
te. Es ift wahr, ein Alheiſt haͤlt die Eide von kei⸗ 
ner Verbindlichkeit, er verwirft die kuͤnftigen ka 
nungen und Strafen; und ich laugne nicht, daß 
Haltung der Verträge und der Eide, womit fie bez 
feſtiget werden, ein Grund von dem Wohl des gemeis 
nen Wefens find, und daß die Belohnungen und 
Strafen nach diefem Leben, weit ftärfer zum Gehorz 
fam der Gefeße, als die weltlichen Strafen und Be 
lohnungen, antreiben. Allein hieraus fülget doch. 
nicht, daß ein Atheift die Verträge und Verſprechun⸗ 
gen gar nicht halte, Ein Atheift kann Gtt läugnen, 
‚und dabey doch behaupten, daß man Wort und Vers 
. trag halten, und der Obrigkeit gehorchen muͤſſe. Und 
ſo lange demnach ein Atheiſt keinesweges die bürgerz 
lichen Obliegenheiten fchmälert: fondern fih als einen 
ftillen und ruhigen Bürger erweiſet, fo lange iſt bie O⸗ 
brigkeit, als Obrigkeit betrachtet, auch 
den Atheiſten zu dulden. Jedoch trete ich bey dieſer 
Meinung denen bey, welche behaupten, daß die Obrig⸗ 
keit, teil fie verbunden ift, für dag Wohl des ‚Staates 
zu forgen, und zu hindern, daß demſelben kein 
Juwachſe, welches leicht geſchehen koͤnne, ke der A 
mus überhand nimmt, mit Recht die Ausbreitung 
Atheismus zu verbieten habe. Ein Wheifk, der A agu⸗ 
ter Bürger ſeyn will, muß groſſe Vernunft haben. Se 
flärfer eine Geſellſchaft ft, defto mehr —— in 











der⸗ 
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der Obrigkeit fuͤr rechtmaͤßig erklaͤret und be⸗ 


ſtaͤtiget werden, und es muß ihr die Obrig- 


keit eine freye Ausübung ihres Glaubens 
und ihrer Religion geftatten. OB aber Die 
Obrigkeit ſtets fehuldig fen, einer jeden geiſt— 
lichen Geſellſchaft, die moralifch rechtmäßig 
iſt, auch die buͤrgerliche Rechtmaͤßigkeit einzu⸗ 
raͤumen, kann uͤberhaupt nicht ausgemachet 
werden. Es koͤnnen wichtige Urſachen vor— 
handen ſeyn, weswegen eine Obrigkeit einer 
ganz moraliſch rechtmaͤßigen Kirche, doch die 
huͤrgerliche Rechtmaͤßigkeit abſchlagen kann, 
und es kann alſo aus dem Rechte der Ber 
nunft überhaupt nicht ausgemachet werden, 


daß eine. jede Obrigkeit in allen Fallen ver: 
pflichtet und verbunden fey, der geiftlichen 


Ge 


derſelben, die wentg Verſtand und Ueberlegung haben, 
- bie Urfachen und ihre Folgen zu erfennen. Alſo kann 
eine Obrigkeit nicht die Ausbreitung des Atheismus 
leiden. Peter Molinaͤius gehet zu weit, wenn er in 
feinem Buche de cognitione Dei faget: Negans Deum 
dignior eft tortore, qui ceruciet, quam Philofopho, 
2 doceat, und wenn ber feel, Herr von Wolf den 
Altheiſten das Duldungsrecht abſpricht, ob er gleich 
glaubt, daß aus der Atheiſterey eben Fein lafterhaftes 
Leben folge : fo glaube ich nur, daß diefeg feine Richtig: 
feit habe, fo ferne die Obrigkeit‘ bey Landesvermweifung 
verboten hat, den Atheismus befannt zu machen. Gie: 
be 10. GEORG. ABıcHr. diff, de damno Atheismi 
in republica, Lipf. 1703. 4. erarıvs diſſert. an 
Atheismus neceflario ducat ad corruptionem morum. 
Roſt. 1697.1. 8. vv. ELSwıcH recentiores de Atheis · 
mo controverſiae. 


l 
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Es kann eine Kirche m oraliſch rechtm ice e b 4 








aber daraus kann nicht auf ihre bürgerliche Recht 
mäßigfeit gefchloffen werden. Alſo war die chriſt⸗ 
liche Kirche in den drey erften Jahrhunderten b 

ſchaffen, und eben ein ſolches Bewandni es 
mit derſelben zu den Zeiten der Reformation. "Un: 
ſere Kirche war zwar moraliſch rechtmäßig ; es dau⸗ 
rete aber ziemlich lange, ehe fie die” bürgerliche 
Nechtmäßigfeit erhielf, als welches erft bey dem. 
Keligionsfrieden . gefchahe. Aus der moralifhen 
Rechtmäßigkeit. flieffen Feine Rechte in dem Staate. 
Es muß erſt die buͤrgerliche Rechtmaͤßigkeit da 

kommen. Es muß die Geſellſchaft erſt von der 
Obrigkeit und dem Landesherrn beſtaͤtiget werben. 
Wenn alſo eine Kirche von dem. Lndes herrn be⸗ 
ſtaͤtiget iſt, fo iſt fie buͤrgerlich rechtmaͤßig. Ob 
aber die Obrigkeit dazu verpflichtet ſey, eine mora⸗ 


—— 


liſch rechtmaͤßige Kirche, für eine Kirche, die oͤffent 


lich im Staate gelten foll, zu erflären, und ide bie > 
Religionsübung zu verftatten, kann nicht fo ausge: 
macht» werden, Daß nicht Ausnahmen ſtatt finden. 


ſollten. Es Fönnen Urſachen ſeyn, 5 — die 


Obrigkeit dieſes nicht zugeben kann. Di A 
ſen ſagen, z. B. die Evangeliſchen Religionen: 
gute Religionen, und fie halten nichts in fich, 
wegen ihnen nicht Fönnte die freye Neligionsib 
verftattee werden; allein es giebet gemeiniglid 


nerliche Kriege, wenn zwo Religionen im Lan End. 
| 2 ne: 
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Unfere. Unterthanen find- higig, und wir ‚werden be: 
Bi; und nicht zu bindernde Streitigkeiten und 
haben; daher koͤnnen wir Feine zwo Keli- 

oionen im Sande geftatten.  Dergleichen Urfachen 
fönnen noch mehr vorhanden feyn, weswegen Die, 


— Obrigkeit eine geiſtliche Geſellſchaft nicht aufnimmt. 


Die tuͤrckiſchen Kayſer ſehen wohl, daß die chriſtli⸗ 
che Religion moraliſch rechtmaͤßig ſey, und fie dul⸗ 
den ſie; allein ſie ſchraͤnken ſie ſehr ein, um die 
Janitſcharen und. das gemeine Volk nicht aufzubrin— 
gen, denn ſonſt haͤtten ſie beſtaͤndig innerliche Em⸗ 
poͤrungen. In dieſem Stuͤcke urtheilen unſere Got⸗ 
tesgelehrten nicht chriſtlich genug. Sie ſagen in 
allen Syſtemen, daß eine jede Obrigkeit verbunden ſey, 


den Chriſten die buͤrgerliche Rechtmaͤßigkeit einzu: 


raͤumen. Allein fie ſtellen ſich die Sache nicht ab: 
firact genug vor. Sie urtheilen nicht nach der 
Vernunft; fondern nad) den ed des Chriſten⸗ 


| - 


l Ze 


$ 4. 


J eine jede Geſelſchaft oder Kir— 
F ſowohl moraliſch rechtmaͤßig iſt, als von 
der Obrigkeit die buͤrgerliche Kechtmäßigkeit 
und Gewiſſensfreyheit erlanget hat: ſo hat 
fie alle Rechte, die einer rechtmäßigen Gefell: 
ſchaft nach der gefunden Vernunft zukommen. 
‚Nun aber kann Feine Gefellfehaft beſtehen, 
die nicht D) gewiffe Conventionalgefeße ma— 
J * fe, fen ehe will; die nicht _ 
4 ! N ne 2 Auf 


6) 9 13 
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2) Aufſeher hat, welche die Geſetze handha⸗ 
“ben; die 3) nicht gewiſſe Conventionalſtra afen 
auf. diejenigen feßet, die Den: Geſetzen der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht nachleben; die 4) keine Ber 
| ſammlungen und Zuſammenkuͤnfte — er 
5) nicht einen gewiſſen Schaß hat, worau 

die allgemeinen Ausgaben, die zur Srhaltung 
der Geſellſchaft noͤthig ſind, beſtritten werden; 
die 6) nicht einen oder etliche Bediente hat, 
die das ausrichten, was zum allgemeinen 
Beſten der Geſellſchaft, auszurichten nöthig _ 
if. Sn einer geiftlichen Geſellſchaft muͤſſen 

außerdem noch Lehrer ſeyn, welche die Wahr: 
heiten des Glaubens, wozu fich die Geſell⸗ 
fchaft bekennet, in den Zufammenfünften der- 
felßen einfhärfen und vortragen. Es iſt alfo 
aus der gefunden Bernunft felöft Elar, daß, 
wenn eine Obrigkeit eine. chriftliche Gemeinde 
fir eine buͤrgerlich rechtmäßige Sefeltfchaft er⸗ 
kennet, dieſelbe das Recht hat, Kirchengeſetze 
zu machen: Eonventionalftrafen über die Me 
berfreter der Gefeße zu verordnen; Verſamm⸗ 











ungen zu halten, damit der Endyweet der 4 


Gefellfchaft erlanget werden möge; ſich einen 
Schatz, oder Aerarium Eccleſiaͤ zu famm- 
len; Bediente anzunehmen und andere der⸗ 
gleichen Dinge mehr, die zur Erhaltung 
zum. allgemeinen Rn der. Gefellfehaft n 
| thig ſind. za 


20 ‚Erflärung. 


Wir mollen nun die Mechte fehen, die. einer 
moralifh rechtmäßigen Kirche zukommen. Hier 
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muͤſſen wir die Rechte felbft und ihre Ausuͤbung 


unterfcheiden. Won der leßtern werden wir unten 
reden, und bie Streitigkeiten in Erwägung ziehen, 
‚bie darüber gefüihret worden find. Was nun die Rech⸗ 


te ſelbſt betrift: fo müflen wir zuförderft anmerken, 


daß wir von einer folchen Gefellfchaft reden, die fich 
felbft gefammler, und nicht von einem Fürften ift 
aufgerichtet worden. Diejenigen Gefellfchaffen, die 
ein Landesherr felbft fammlet, und die er auf feine 


‚Koften. erhält, haben Feine echte, als die ihnen 
der Sandesherr einraͤumet. Wenn aber eine Gefell- 


ſchaft ſich ſelbſt erhält, fich ſelbſt geſammlet har, und 


von dem Landesherrn auf Verlangen gebilliget iſt: 
fo hat fie auch ſelbſt Rechte, die ihr nicht abgeſpro⸗ 


chen werden koͤnnen. Wir nennen aber ein Recht 
einer Geſellſchaft, die ſittliche Macht, welche eine 
Geſellſchaft hat, ihre Handlungen, wozu ſie ſich ver— 


glichen, auszuüben, um dadurch die Endzwecke zu 


erreichen, welche fie fich voraefeget hat. Man kann 
fi) hieraus leicht den Begriff machen, was man ein 


Recht der Kirche heiße. Die Kirche ift eine Ges 


fellfchaft, die fich verbunden hat, durch die Glaubens: 
und Lebenslehren unferes Erlöfers ihre ewige Glück 
feligfeie zu befördern. ine jede rechtmaͤßige Ge: 
ſellſchaft hat das Necht, die Mittel zu ihrem Ends 


zwecke zu beftimmen, und derfelben ſich zu bediern, 
Die Kirche muß alfo eben diefes Recht haben, und 
‚ biefes Recht. heißt das Collegialrecht der Kirche 


oder die Kirchenmacht. Diejer Mittel Fönnen num 


ſehr viele feyn, und fie pflegen gemeiniglich die Col⸗ 
J—— | EN legial⸗ 


⸗ — 


Teer Plühe, De eiyeneh Schte Grleiten Finnen 


heißer eine folche Vorſchrift ein Convent 


— genennt — Si 


wenn nicht gewiſſe Gefege gemacht werden 
daß fie gewiffe Rechte nicht wohl < 


ſollen. Sie macht Borfchriften, mormah die £ 











der Gemeinde zu erwählen, J ft ein a J— 
Die Macht allerley Veror zu machen. t 
Wohlſtand und Ordnung. im der Kirche erhalte 
werde, iſt ein Collegialrecht. Dieſe 6 

Collegialrechte, weil alle Glieder der Gemeinde, 

die Kirche eine gleiche Geſellſchaft if, 
menſtimmen muͤſſen, und dabey etw 
haben. Wir wollen die —— die 
gehoͤren, anzeigen, und aus dieſen wird me At 


* dar nn liegen. ° = nn —— 
ee ha * * 

Eine — —* * das Recht Convent 
geſetze zum Endzwecke der Geſellſchaft zu 
Gonventionalgefege, find foldhe, die aus einem ' 
gleiche fließen. Keine —— kann he 



















ſie ſich richten muß. Z. E. Eine Sefelfch 


üben fann. Sie vergleicher ſich und veror 
dieſe Dinge durch eine Deputation beſorget 


tation handeln fol Sie beſtimmt, wer ı 
foll, wenn die Deputirfen nicht einig werden. 
les find Gefege, die aus einem Vergleiche a 
den, und heißen Conventionalgeſetze. Ein Gefeg i 


—* —*2 en: Sr ea * rt ö ii 


ein n Gefef, Gefchichet es von Priar ⸗ — 


Si Sonventionalgefeg iſt alfo eine Bor he f ‚ die 
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von einer Gefellfchaft gemacht wird, nach welcher 


ſich entweder alle, oder gewiſſe Perfonen derfelben, 


richten muͤſſen.  Dergleichen Conventionalgeſetze 
muͤſſen in allen Gefellfhaften feyn. Eine jede Ge: 
ſellſchaft hat einen gewiſſen Endzweck; und wo ein 
Endzweck ift, da müfjen auch Mittel feyn, denfelben. 

zu erhalten. Dürfte ein jedes Mitglied dieſe Mit: 
- nad) feinem Kopfe beftimmen, fo wäre Feine Ge: 
ſellſchaft. Wenn aber gewiſſe Perfonen über die Mit: 
el, wodurch) fie einen gewiſſen Endzweck erhalten wol- 


len, und wie ein jeder denfelben befördern foll, ſich ver: 
gleichen ; fo entftehet aus ihnen eine Befellfchaft. Dürf: 


te ein jedes Mitglied diefe Mirtel beobachten oder 


—* *—— ſo wuͤrde die and bald zerfallen 


und zu Grunde gehen. 3.8. Ben unfern Hands 


werksgilden muß ein jeder zum Bellen der Geſell— 


— 


ſchaft etwas beytragen. Wolte dieſes ein jeder nach 
Gefallen thun, ſo fiele die Geſellſchaft. Da nun 
nicht ein jeder die Rechte haben kann, die Mittel 
zu gebrauchen oder zu verwerfen: ſo iſt hoͤchſtnoͤthig, 
dieſer Mittel wegen Verordnungen zu machen; und 


| w ‚Top gewiſſe — noͤthig. 


Eine Geſellſchaft hat 2) Macht, — 
frafen ‚auf die Uebertrerung der Gefere zu legen. 
Wenn eine Gefellfchaft „Sonventionalgefege bat, fo 
muß auch ein Trieb da Tem, daß dieſelben beobad): 


. tet werden; fonft helfen fie zu nichts. Daher müß 


fen Diejenigen, welche denſelben nachleben belohnet, 
und die, welche dieſelben uͤbertreten, beſtrafet werden. 
Jene genieſſen dafuͤr gewiſſe Freyheiten. Dieſe 
aber werden entweder nach Befinden der Sache von 
der Goefellfchaft gar ausgefchlofie jen, oder fie verlieh: 
‚sen das ri ‚ ober eine Würde, Die fie in 


* F * der 


* HZaupiſt III. von dem geifl. Rechte 


der Geſellſchaft bekleiden, oder das Recht des 
theils an gewiſſe Guͤther Diefer € nn * 
Kurz, man beſtrafet ſie durch Entziehun N, 
das bey der Geſellſchaft ifl. er ’ | 
aber kann eine Geſellſchaft in Stante Nr 
über ihre Mitglieder verhängen: weil diefes ein 
jeſtaͤtsrecht iſt; wenn nicht ſolches bie. Din it 
Geſellſchaft eingeſtanden bat. — 


Eine Geſellſchaft hat 3) Macht, Aufſeher zu 
feßen, die auf die Erfüllung der Gefege 6 .. , 
fonft würden Die Gefege nach. und nach a hoben 
und entfräftet werden. Diefe Leute heißen bie 
ſteher und Aufſeher, und ihre Pflicht heißer die Dirk 
gierung der Gefellfchaft. Diefe Vorſteher und Auf 
feher find fo gar bey einer gleichen Gefellfchaft nö- 
thig. Die Mönchsgefellfchaften find. gleiche Gefell- 
fhnften, doc) Haben fie ihre Borfieher. Einige 

Klöfter haben beſtaͤndige Vorſteher, die ſo lange blei⸗ 
ben, als fie leben. Die reformirten Mönchsgefells 
fchaften, als die Dominifaner, die Franziskaner, Die 
Denediftiner, haben abmwechfelnde. Borfteher., 
halten es auch die Presbyterianer. Dieſe ermähten | 
alle Jahre auf ihren Synoden einen andern Bor 
fieher, einensandern Sekretarius und andere Be⸗ vi 
Sieutee. ey RE 4 
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Eine Gefelſchft muß 4) Annie al: 
tens denn eben dadurch) werden Gefellfchaften aufge⸗ 
richtet, in welchen über das Belle der Gefell 
geuttheilet wird. Allein die Dauer“ der Zufan 
fünfte, kann die Obrigkeit beſtimmen und einfe 
fen. Das us Conventuum et deliber 
an ſich aber, gehoͤret der Gefel ſchaft ſelbſt zu 
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>» Eine-Gefellfchaft kann 5) einen Schag ſamm⸗ 
Ien, der zu der Beſtreitung der öffentlichen: Unfoften, 
unentbehelich. iſt. Denn wenn fie allgemeine Aus: 
gaben har: fo muß fie auch eine Quelle haben‘, Dies 
ſelben — und ein Schatz iſt hiezu am 
Bo ! 


Eine Gefelſchaft muß endlich 6) Bediente Pr 
* —— wenn ſie groß und weitlaͤuftig iſt; 
denn muß oͤfters den Mitgliedern außer den Zu— 
en etwas eroͤfnet oder bekannt gemachet 
den. Alle dieſe Dinge nehmen wir aus der 


» ‘u m. 
“ \ » 


eisheit Gier an, und jegen fie zum Grunde, (°) 


| Da die Kirche eine Gefellfchafe ift, fo Finnen 
= Such. alle diefe Rechte nicht abgefprochen werden; 
fondern fie muͤſſen ihr eben fo. gut zufommen, als 
einer- jeden. andern Geſellſchaft. Denn wenn eine 
Obrigkeit eine. geiftliche Gefellfchafe aufnimmt: fo 
muß fie ihr diefe Rechte gleichfals laſſen, und in 
bung ‚fie nicht hindern; es wäre. denn, daß die 

ſchaft die Direction und die Verwaltung ihrer 
ſchaftlich en Rechte, der Obrigkeit eingeraͤumet 
haͤtte, wie in unſerer Kirche geſchehen iſt. Was 
alsdenn die Obrigkeit einer ſolchen Geſellſchaft befieh⸗ 
let, wird als ein Conventionalgeſetz angeſehen, und 
es iſt eben ſo gut, als wenn die Glieder hie Ger 


ſete gegeben haͤtten. 


Bey einer geiſtlichen Geſellſchaft di iſt auch 
ein — Recht. Sie muß sehrer haben, Ein 
jeder 









4! 


| k | 
@ — EI Introduct. in ius pi univer- 


sale, Part, fpec. 8. 2. 4 > ER Philof po- 
—* lit. 1. 7. 
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448 Sauptſt. I. Von dem geiſtl Rechte - 
jeder. kann fi) feinen “ee: ken: d aber babe | 


diele * gethan, die gemeinf 


let haben. Es hat alfa eine jede geiſt⸗ 
= fe — 1) das Recht, fich 
fegen, die fie lehren, erbauen, er  follen. Nah 
dem Begriffe der Kirche — a in Be 
Glaubens? und. $ebenslet ei ft geieget fen: 
zu einer geiftlichen Gefellichaft geb unt rl ide: 
ſich dadurch von andern — daß fie Glaı 
bens= und $ebenslehren haben: und die geitlicyer 
Geſellſchaften unterſcheiden ſich eben dadurch vieder 
von einander, daß eine jede einen eigenen Lehrbe 
griff bat, und bekennet. Sie hat 3) das Ned) 
Conventionalgefeße zu machen; und. nventio 
ſtrafen zu ſetzen; 5) Auffeher und Bei 
mählen; 6) eine Kaffe anzulegen; N) u — 
Zeiten zuſammen zu koommen. Kurz, alle 
eine jede andere techtmäßige Sdfeihaft far, R 2 ; 
auch eine geilihe Gefelfihaft Wie weit aber 
Recht derfelben, Geſetze zu geben und Grafen zu 
5** gehe, ſoll in dem folgenden gie g J Jet 
Wenn nun die Kirche eine rechtmäß 
— iſt: ſo hat ſie —* * Dede, die eine ans 
dere — En a I | — 
4 . 


Ri Ale dieſe —— — 4 vr Enid Kin 
a8 Recht, den Gottesdienſt zu ordnen; auf 
—J — die Mittel zu ergreifen, ohne I welche d 
tesdienft feinen Fortgang haben kann; auf das Re 
dasjenige aus dem Wege zu räumen, was den Gottes— 
dienſt hindern kann. Da aber die Ucbung und. ber 9 
nuß diejer Rechte, einen Einfluß in den Staat haben 
und bemſelben nachtheilig werden —— J Bir fon 
oft bey Abhandlung von dergleichen € * egi ialrech * 
merket haben: ſo * auch bie ie 
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Er; FT | $. 5. J 

Ob die Macht Conventionalgeſetze einer 
geiftlichen Gefelfchaft zu geben, und Corven- 
—e—, ſowohl J als auszuuͤ⸗ 


ben, 


dieſe Rechte, welche am Ende dieſes Hauptſtuͤckes wer⸗ 
den abgehandelt werden. Hier ſind die —— “ 
in einer Kürze: Die Gemeinde hat das N 
1, den Bortesdienft zu ordnen, in fo fern Derfelbe nicht 
An der heiligen Schrift beftimmet ift. Vermoͤge dieſes 


| hat fie die Befugniß: | 
— \ Gebräuche zu beftimmen, zu ändern und 
zu verbeflern, oder dag Mecht circa adiapbora, 


d) Den ge auszumachen, wo die Zuſam⸗ 
menfunfte ber Gemeinde gehalten werden follen. 

— 0 Die u Zeiten, oder Sefttage zu beftimmen, 

Diefes Recht gehe nicht weiter, als zu beſtimmen, 

* > welchem Tage fie gottesdienſtliche Zuſammenkuͤnf⸗ 

EN wollen. Die bürgerlichen Effectus aber, 

as —* folche Tage genieflen follen, bangen - von 

- der Obrigkeit ab, Sieherzornkıı obfervat. ad 

Senhilterum Libr. IL T. 1.8. 8. p. 404, und Praeno- 

viones Turispr. ecel. $. XXVIL p. 70.not. b.erap- _ 

su ang Jurispr. ecclef. Libr. II. c. 2. $. ı. Libr. 
V. cap. U. $, 30. wızsenuaver Örundfäße 

des Kirchenſtaatsrechts der Proteſtirenden in 

Deutſchland. p. 33. 

U. Das Kecht die Mittel zu verordnen, ohne welche 
der oͤffentliche Gottesdienſt, nicht wohl geuͤbet 

werden kann. Dahin gehoͤret: 

a) das Recht die Prediger zu beſtellen. Siehe d... 
Aufſeher zu verordnen, welche das Wohl der Kirche 

| ber ; und über bie Kirchenorbnung wachen. 


San, — zu machen, und denſelben Buch 
Conbventionalſtrafen Kraft zu gebe. Siehe d.5. 8. 
5 d) Spmbolifche Bücher zur Erhaltung bes BE y 

nigfeit zu serfaffen. Siehe d. 7; 





a) Den 


| % 450 Zauptſt. IL. Von dem De 


; 






















ben, bey der ganzen geiftfichen Geſelſſchaft 

oder nur bey einigen, Mitgliedern | derſelben 
ſey; das kann aus der Vernunft uͤberhaupt 
ni: — werden. —* Sa⸗ 


a a . ce 


* e) Den Beytrag zu Deſernung der allge it sg 
ben, zu verordnen, —— Yon 
£, ) ——— ang fchaffen,. und diejelben verwalte 
4 zu laſſen. —— N 
m. Das Krcht, alles dasjenige zu verhindern, s dei 
Gottesdienſte im Wege ſtehet. Dahin gehörerdasd 
. a) Die böfen Kirchendiener ; welche. ihr Amt nid 
verwalten, abzufegen. Siehe $. Br nr Ey 
 b) Sn: N mr * Streitende 
gen, welche Meinung t dem eins führten 
fe, gemäß ſey. tupatiad AR 
. e) Die Misbräuche zu — 
Sache zu verändern und zu ve 
Xeformationsrecht. Diefes ı 
auf die Glaubens; und Lebenslehre, a 
3... Phora. . Wenn in eine Kirche fich 
Lv 
1J 





die dem Staate nachtheilig ne fo muß | 
Fuͤrſt ändern. Und das iſt ein Stück des Neforme 
aonsrechts des Fuͤrſten So hatten fich in dem 
Pabſtthume viele. — — eingeſchlichen, die 
Stoaate nachtheilig waren. anderten die Fuͤr⸗ 
ſtten bey der Neformation. Wenn in eine Kirche che ſich 
falſche Lehren oder Gebräuche — die der 
Religion und dem Beſten der Kirche zuwider find: 
hat die Kirche das Reformationsrecht. 
d) Kirchenverſammlungen (mit Vorwiſſer er Obru⸗ aa 
0 ‚feit) zu halten, * ET Er 
"9 Digenion, weiche bie Kirche dur ibee Gehren de 
Leben beunruhigen, und wider ihre Conv an 
deln, auszufchlieffen m 
„Die —— diefen Eollegiaechte fi 
F gründlich pen Betrachfungen 
—. re 






aleife,ber * n Sieligion gegen 


ie ern 





4 j 8 


1 
9 
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che m uf theild auf die Grundfäge der Re⸗ 
figion, zw der ſich die Gemeinde bekennet, 
theils auf die Einrichtung der ganzen Gefell- 
ſchaft gr erden. Die geiftlichen Gefell- 
er ih | ſchaf⸗ 


* m en Etaat p. 271. welchen: wir noch beyfügen + FLOER- 
ı differt. de iureprincipis circa facra, in fpecie Ger- 
'mmaniz. D.IVSTCARL WIESENHAVER diflert, de 
iure conventionali facrorum dirigendorum, Lipf, 
1748. 10. ERNESTISCHROEDERIdUubia quaedam 
contia iura ecclefiae collegialia recens prolata. Ienae 
1755. 4. 10. GOTTL.FABER deprincipeChriftiano ec- 
‚elefiae nutritio, Tub. 1754. D. FR. GVILIEL, TA- 
Finger difl. de iure principis circa ecclefiam, Tub. 
3759. Wir haben die meiften diefer Rechte ſchon in dem aten 
Hauptſt. vertheidiget, und wir werden Gelegenheit haben, 
bey dem was unſer feel. Hr. Schtviegervater inden folgens 
‚den, von dieſem Rechte vortraͤgt, noch mehrere anzumer⸗ 
ken. Hier wollen wir nur uͤber haupt folgendes beyfuͤgen: 
va Diefe Collegialvechte, koͤnnen für fein Hirngefpinfte ge; 
halten werden; indem a) die Chriftlichen Gemeinden fol; 
—* che wirklich, in den erſten Zeiten der Kirche geuͤbet. 
Weceaann ſie an ſich Rechte der Fuͤrſten wären, müßte 

man ſagen, daß Chriſtus und die Apoſtel die Rechte 
ber Obrigkeit geſchmaͤlert, ſo wider dag Evangelium 
iſt; b) indem durch die Grundgefeke des deutſchen Rei⸗ 

| ches diefe Collegialrechte in denjenigen Kirchen gelten, 

in welchen die bifchöffliche Gerichtsbarteit aufgehoben iſt, 
und diefelben foiche, (wenn die Dbrigfeit nicht gleicher 
Religion if) üben; c) daß dieſe Nechte in allen Ge 
meinden blühen, welche nebft der herrichenden Neligion, 

in einens Staate geduldet werden. 

) Man Fan kaum begreifen, wie diefe Rechte haben in 
Zweifel gegogen werden fönnen. Aber man fichet es 
auch an denen, welche diefelben verwerfen, und alle dieſe 
Recechte in Rechte der Obrigkeit verwandeln wollen, wie 

ſie oft mit dieſer Hypotheſi nicht ausreichen koͤnnen. 
* sroff Böhmer, der gelehrrefte-Gegner des Er 

gial⸗ 


4 m. von dem geil, necre 


** die ſich ‚vereinigen, find nicht 3— 
einer Art; und, Die Religion zu der fie ſich 

befennen, ift gleichfals nicht von Be Na 

tur und Belchaffenheit. Wenn a : die 
hriftliche Gefellfchaft oder Kirche, und die 
Religion fo wie fie im: re Teftament 

m — wird: ſo iſt un inſtreiti Wi 


j “ 










Zialſhſtems, hat doch gar oft Sees Syfem zum J 
de geſetzet, wovon Herr vrarr in feinen Academi⸗ 
miſchen Reden über das Birchenrecht / S or 

ſpiele giebet. — 
Es hat in den neuern Zeiten der Hert von ‘ 
in den oben angeführeten gründlichen Betrac 
dieſes Necht beftritten, und unfere Gegner rüf 
‚fen Mann, als hätte er bie Sache recht tief ei 
Mir wollen doch fein Hauptargument hören. 
‚ung folgenden Schluß entgegen: * Kirchenſa 
ben entweder einen Einfluß in den Staat, o 
Iſt jene, fo muß der Obere, vermoͤge der hoͤchſten 
chen Gewalt, oder Landesherrlichen pw eh 
fie fo eingerichtet werden, daß bie Ruhe des 
durch fie nicht geftöhret werde. sa 7 
der Zürft darum zu befümmern, S. 270. 
‚redet der Here Berfaffer fehr unbeſtimmt von | 
fluſſe der Kirchenfachen,, in den Staat. Alle b | 
- Gefellichaften haben einen —— in den —** aber 
bie uebung aller ihr hrer 



















deswegen ziehet der Sürft nicht 
Rechte an fich. 2) Aug dem Argumente flieſſe 
* die Kirche durch die Dbrigfeit, ihre Nechte muͤſſe 
üben laffen; nicht aber daß ihr dieſe Nechte nicht zufom: 
men. 3) Diefe Nechte haben an fich feinen Einfluß in 
ben Staat, daß fie bie Abficht ——— ef 
über den Haufen wuͤrfen. Was fonft der Herr Verfaf: 
fer noch für Ausfluͤchte ſuchet, haben wir 
und wieder bey dem Rechte von Bef t lung der Pred 
| 3 dem liturgiſchen Rechte, u. a. m, beantwortet. 
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alle diejenigen echte, wovon wir geredet 
haben, bey der ganzen Gemeinde find: denn 
die Kirche Eprifti ift eine gleiche Gefellfchaft, 
in. der. ein Mitglied fo „viel Mecht hat, als 
das andere; und die Grundfäge ber Religion 
nehmen ſowohl den Lehrern der Gemeinde, 
als den uͤbrigen Perſonen die Jurisdiction 
über ihre Bruͤder. | 


Erflärung. 


Wir haben bisher dargethan, daf eine jede Se: 
fellfejaft und alfo auch die Kirche, die Macht habe 
Gonventionalgefege und Strafen einzuführen, Auf: 
ſeher, Bediente, und andere Dinge zu verordnen. 
Allein dabey entſtehet die Frage: Ob dieſe Macht 
öber Die fogenannte Kirchengemalt , bey der ganzen 
Gefellichaft, oder bey einigen Mitgliedern ftehe? 
Diefe Trage foll iso erörtert werden. Die Ber 
nunft kann auf: diefe Frage nicht geradezu antwor⸗ 
ten; fondern fie muß unterfheiden. Man muß 
‚überhaupt auf die Matur einer Geſellſchaft, oder 
wenn es eine geiftliche Geſellſchaft ift, zugleich auf 
ihre Religion fehen, und daraus die Sache beſtim⸗ 
men. Die Geſellſchaften find nicht von einerley 
Natur. Es giebt gleiche und ungleiche Gefell- 
fchaften, und die Vernunft läljet beyde zu. Ginb 


> die Glieder der Gefelfchaft alle gleich, und hat Feic 


. nes mehr Mecht, als das andere: fo ftehet die Macht, 
- Kirchengefege zu geben, und auf die Veobachtung 
derfelben zu halten, bey der Gemeinde, und it ein _ 
Collegialrecht. Iſt aber die Gefellfchaft ungleich: fo 
| kann es som, daß * Recht nur bey einigen Mit: 
BE Sta. glig⸗ 


keit. Unter‘ den Presbyterianern , iſt daſſe 


454 Bauptſt. III. Von dem geiſtl. Rechte 
gliedern der Sehekhuft fanden er 


mitten unfer ‚ven. Chri iſten geiſtliche 

welche ungleich ſind, und die Vernunft 
uͤberhaupt nichts beſtimmen. Man muß 
Entſcheidung der Frage: ob die Kirchenge 
der ganzen Gemeinde; bey einigen -Mitgliederr 
felben; oder bey dem Landesherrn fen? theils a 
die Religion, theils auf die Natur diefer geiftlichen 


Gefellfchaft ſehen. 1) Auf die Religion. Es 
Gemeinden, in welchen die Kirchengewalt 










den Lehrern und Vorſtehern iſt. So iſt es bey 


den Juͤdiſchen Gemeinden. Da find alle Rabbinen 


nicht nur Lhrer; fondern zugleich Geſetzgeber, und 
die ganze Verſammlung der Rabbinen hat das Jus | 

Pönsrum, oder das. Recht diejenigen zu flrafen,. 
welche den: Gefeßen der Synagoge widerſtrebe J 





Eben ſo daſſelbe unter den Tuͤrken, bey dem vecht- 
mäßigen Nachfolger des Mahomed. Diefer ift al- 


Vezeit der Türfifche Kayſer, welcher aber fein Recht 
an ben oberften unter den Geiftlichen, den fo ger 


nannten Mufti, abtrit. Diefer vertvalter die 
chenrechte und hat viele kleine Geiſtliche unter ſich. 


In der Roͤmiſchen Kirche, iſt das jus —— 


cra nur bey dem Pabſte und feiner — 





den Deputirten der Gemeinde. Man va a); ar 
die Umftände und auf die Natur einer * 
ſellſchaft ſehen. Wenn eine Gemeinde jede 3 zahle 





/ 


oder zerſtreuet iſt: fo ift es am beiten, daß fie ihre, 







Dechte entweder dem Landesherrn, oder gewiſſe F 
einzelnen Perſonen uͤbergebe, indem ſie in beyden 
Faͤllen, ihre Rechte in corpore nicht wohl aus 


ben fann. Eben diefe Bewandniß hat es, wenn 
einer Gemeinde Partheylichteiten und 
rr⸗ 
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herrfchen. Iſt aber eine Gemeinde Hein und ruhig; 
fo find alle Mitglieder geſchikt genug, ihr Wohl zu be- 
ſorgen: kann ſie ihre Rechte ſelbſt ausuͤben. Die 
Vernunft ſagt uns wohl, was eine Geſellſchaft für 
Rechte habe, $. 4. aber fie ift gleichgültig gegen die 
Are und Weiſe, wie dieſe Rechte follen beobachtet 
werden; indem folche von den Umftänden der Zeit, 
des Ortes und andern ‚zufälligen Dingen abhanger, 
Sie ift auch gleihgültig, ob eine Geſellſchaft gleich 
oder ungleich it. Sie fagef uns, was eine gleiche, 


was eine ungleiche Geſellſchaft für Mechte habe, und 


wie daher die Nechte einer Gefellfchaft, nad) ver 
Vernunft, follen beftinmer werden. Hieraus siehen 
wir ‚die Folge: die Hierarchia ecclefi aſtica, da 
von, foviel geredet wird, kann überhaupt durch die 
nunft nicht beftimmet werden. Denn da alle 
— Geſellſchaften ſo weit von einander unter: 
ſchieden find: fo Fönnen hier Feine ish Ge: 
ſete feſt geſetzet werden. | 
* * 4° x 
ann Se en: wir eb auf die geiſtliche Gefelſchaft, 
e im Neuen Teſtamente beſtimmet iſt: fo Fann 
aunft antworten. Dach dem Neuen Teſta⸗ 
mente iſt ausgemacht, daß die Kirche Chriſti eine 
gleiche Geſellſchaft iſt. Nun ſaget die Vernunft, 
daß in einer gleichen Geſellſchaft, die Gewalt Geſetze 





zu geben, bey den ſaͤmmtlichen Gliedern ſtehe. Die 


Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion, nehmen Lwohl 
den Lehrern als den uͤbrigen Perſonen, die Juris⸗ 
dietion uͤber ihre Bruͤder. Nach den Grundſaͤtzen 
des Neuen Teſtamentes ſind alſo die Rechte der 
Kirche $. 4. bey der Gemeinde, und die Kirchen: 


—9 Dr * een | 4 
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Eine geiftliche Gef * Saft, Die € — 
und alſo das Recht hat, ef Ge 
feße zu geben, kann ihe Hecht < — 
Art und ans verwalten. Sie * 

— ? Pine 













ſonen au — —* ae melche De 
nze Gefellichaft vorftellen, und durch Diefe 
Berioneh ihre echte verwalten en Das 
erite gehet bey mittelmaßigen und Eleiner u 
—— 190 an; das de uß no nofh; 







bie —— ra in Cotpore dieſelben 
verwaltet: ſo muͤſſen doch Leute da fon nel 
che Das Beſte der ganzen Geſellſcha en ich 
ten, und in den Verſammlungen die Sac J | 
ga welche unter gewiſſe Geſetze ge 
bracht, oder reguliret werden 2 Wenn 
die Gemeinde durch Abgeordnete, oder durch 
einen Ausſchuß ihres Mittels, ihre Nechte 
veraltet: fo behält ſich doch die a | 
entweder ftillfchtweigend oder ausdrücklich vor, 
dasjenige zu billigen, was von. den Abgeord⸗ 
neten iſt beliebet worden; oder es nu 
Gegentheile zu verwerfen, wenn — ni 
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gefällt: Mo die Gemeinde nicht ausdruͤcklich 


ihrem Voto negativo entſaget hat; da wird 


ſtets vermuthet, daß fie daſſelbe ſich vorbehal⸗ 


EEE EEE WET 


Die Kirche ift nach dem Neuen Teſtamente 
eine gleiche Gefellihaf. Das Recht die Kirche 
zu regieren, gehöret der ganzen Gemeinde, $.5. Die 
Religion aber giebt Fein Geſetz, daß die Kirche die 
Verwaltung dieſer Mechte, einem, ober einigen auf: 
fragen folle; fie verbiethet aber auch ſolches nicht. 
Die Art und Weife alfp, wie die Kirche ihre Rech⸗ 
—— hc iſt at ; vi x 
ligion nad), gleichgültig, und ftehet bey ihr. 8 
kann alſo die Kirche auf eine zweyfache Art ihre 


Rechte verwalten. Sie kann es 1) thun in Cor: 


2) durch Abgeordnete. In dem erſten Fal⸗ 
muͤſſen alle Glieder der Geſellſchaft firmen, und 
ihre Meinung, zu den Gefegen und Verordnungen, 
welche gegeben werden follen, beytragen. Zu dem 
zweeten Falle erwählet fie eine oder mehrere Perfor 
nen, aus ihrem Mittel. Diefe Abgeordnete ftellen 






die ganze Gefellihaft vor, und verwalten in ihren 


Namen die Rechte, die der ganzen Gefellfchaft zu: 
gehören. Weil aber die Kirche eine gleiche Gefell: 
ſchaft ift: fo haben diefe Abgeordnete wohl eine Dis 
tection, aber Fein Regiment. Nachdem wir diefe 
beyden Arten erfläret haben, fo müfjen wir nun be⸗ 


urtheilen, wie fie ſich zu der Kirche ſchicken, und 


welche Art, ihre Rechte zu verwalten, ergreifen ſoll. 
Hier muͤſſen wir nothwendig auf den Unterſcheid 


der Gemeinde ſehen; indem einige ‚größer, u | 


> 
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Heiner find; einige aus wenigen, andere aus mehre⸗ 
ren Mitgliedern beftehen; einige tuhig find,” on. 
Spaltungen unter ſich haben. ” 


Der erfte Weg gehet bey — — und ia | 
mäßigen Gemeinden wohl an; allein bey groſſen ift 
er ohnmoͤglich. Bey groſſen Gemeinden muͤſſen Die 
echte durch gewiſſe Bevollmächtigte, entweder durch 
einen- oder. durch mehrere verwaltet erden. Wenn 
eine- Kirche aus viel, taufend Perfonen beftehet: ‚jo 
würde, wenn z. B. eine Wahl gefchehen folte, nicht 
nur die Art viritim zu wählen, ſehr langweilig, 
fondern. auch mit grofjen Schwierigfeiten verfnüpfet 
ſeyn. . Schwerlid würden ſich Mittel finden, wo— 
duch „allen Unruhen vorgebauet würde, Wir toller. 
itzo nur ein paar allgemeine Anmerfungen über dieſe 
Faͤlle geben; in dem $.ır. wird hernach weiter von 
der Liebertragung der Rechte geredet werden. 


Erftlich, wenn. auch eine Gemeinde ihre Ned) 
te jelbft in Corpore verwaltet: fo ift doch noͤthig, 
daß befondere Leute daben beftellee werden, die das 
Beſte der ganzen Gefellfchaft beobachten, die in den 
Derfammlungen die Suchen vortragen, worüber ge: 
flimmee werden fol, 


Zweyfens, wenn. eine Gemeinde die Vewal⸗ 
— ihrer Rechte, gewiſſen Perſonen auftraͤget: fo 
behaͤlt ſich die Gemeinde foͤrmlich, oder ſtiliſchwei— 
gend das Recht vor, dasjenige, was die Bevollmaͤch⸗ 
tigten beliebet, entweder zu billigen oder zu verwer⸗ 
fen. Hätte fie dieſes Recht nicht: fo koͤnnte man 
erftlich gar nicht fagen, daß die Gemeinde ein, 
Jus Sscrorum. hätte; fondern. dafjelbe wäre in 
der bat bey den Abgeordneten, und dieſe on 

als: 
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—— ſondern fur Ge⸗ 
eber anzuſehen ſeyn. Zweytens, wenn 
* —J — N — — 
Er a8 Votum Negativum Verzicht gethan: fo 
ee vermuthet, daß fie fich daſſelbe A 
Weiter gehet die Vernunft nicht. Die 

mg Religion und die Dffenbahrung haben nicht 
beſtimmet, ob eine Gemeinde in Eorpore oder per 


Deputatos ihre Nechte üben fol. Daber ift diefes 
in der Kirche Ehrifti ‚eine gleichgültige Sache. Es 
die erſte, es fann auf die andere Weiſe ger 
wu ı werben, wie es Zeit und Umſtaͤnde erfordern. 

ie wollen $. 11. dasjenige bemerfen, was bey der 
Ueberrengung Kr zu bemerken iſt. 


— 129 67 | 
“in ee geiftliche Geſellſchaft kann 3 
ehter, oder folder Perfonen, die den Got: 
| verwalten, entbehren. Ob aber da— 
ere Perfonen, ob dieſelben beſtaͤndig 
was die ELehrer für Geſchicklich— 
BA gen follen, mie viel diefe Eehrer und. 
Verwalter des. Gottesdienſtes Nechte haben: 
u; as kann überhaupt aus der Vernunft nicht. 
kommen ausgemacht werden. Es kommt 
) fehr viel auf die Grundlehren der. Re⸗ 
Katar an, zu der fih die Gefellfchaft befen- 
„net, auf die Art und Natur der Geſellſchaft, 
auf die Natur des Amtes, das die Auffeher 
68 Gottesdienſtes führen, Wenn aber zum 
| ans gefeget wird, iu nach den Grund: 
U | lägen | 











ſ(gaft, ein Hefkändiges Left 
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fügen der Religion, ——— ef 






















ivenn ferner anc rnommen wi Zune. ie 
ser ihr ganzes Leben der @ ine en vn idme 
ſollen · ſo ſagt die gefinde Vernunft deutli 


ihre Bevdiente anzunehmen, und | fi Ber 
waltung des Amtes, das ihre Bediente de 
Eleiden, acht zu haben; 2) Alle Kehren iner 
geiſtlichen Geſellſchaft, muͤſſen eine gewiſſ 
Vorſchrift haben, nach welcher ſie ihr Am 
führen und verwalten follen; — een Lehrer 


4* —— Ta N Alle &e ehrer einer 
Gemeinde find verbunden, diefes Anfehen felbft, 


ve übereinftimmet, die fie-verfündigen, unte 
halten. 5) Die ganze Gef = ' verb 

den, für den Unterhalt derjeni Ä 
die fie als Vorſteher und 
men hat, wofern diefe Lehrer ve 
ihr ganzed Leben der Seat, * 
6) Die Gemeinde iſt — 
rer, die ſich nicht nach der 

welche ihnen bey dem —— 
a iſt, srueten | 


* * * Mir: 
A! N Ha ‘2 D K: 
-. ion: KERN 
- [3 
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Erklaͤrung. 


Das ſogenannte Jus Cleri iſt eben fo dun⸗ 
kel, als die Art und Weiſe die Kirchenrechte zu 
uͤben. Es giebet Leute, welche meinen, das ganze 
Recht der Geiſtlichkeit, und beſonders unſerer Geiſt⸗ 
lichkeit, koͤnne aus der geſunden Vernunft und ihren 
Grundſaͤtzen bewieſen werden. Allein dieſe Leute 
muͤſſen eine ganz andere geſunde Vernunft haben, 
als wir. Wir wollen erſtlich zeigen, was nicht aus 
der geſunden Vernunft; zweytens was aus derſel⸗ 
ben bewieſen werden kann. Wir erinnern nochmahls, 
wir betrachten eine geiſtliche Geſellſchaft ganz an ſich, 
ohne darauf zu ſehen, ob fie die wahre Kirche ſey, 
fo wie fie Chriftus verordnet hat, oder nicht. Wenn 
- wir die wahre Kirche zum voraus fesen und Wen 

nunft und Schrift verbinden: fo bekommt diefe Sehe 
se .eine ganz andere Geftalt. | 


Aus der gefunden DBernunft Fann a) nicht be 
wielen werden, daß eine jede geiftliche Geſellſchaft 
nothwendig gigene Sehrer haben muͤſſe. Eine geift: 
Uche Gefellfhaft ift eine Geſellſchaft, die ſich aus ei⸗ 
nem Triebe u Gewiffens verbunden hat, Gott auf 
eine gewiſſe Weife zu dienen, und ihre ewige Glück, 
ſeligkeit zu befördern. Der Gortesdienft fann ohne 
eigene $ehrer beitehen. Daher giebt es Gefellfchaf: 
ten, die feine eigene Lehrer haben, als die Duäfer, 
die Eollegianten. Wenn in einer geiftlichen Gefelk 
[haft der Lehrer wegen Feine Verordnungen find: fo 
find fie nicht nöthig, wenn der Gottesdienft ganz 
einfach ift, wie z. B. bey den Nottentotten, da er 
nur in einigen Taͤnzen beftehet, wozu find da Lehret 
naoͤthig? Mar muß daher auf die Natur der Delis 
er | gion 
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gion fehen. Wenn Diefelbe heſchicte Männe - erfor 
dert, welche die Gemeinde unte weiſen muͤſſen, ſe 
ſind beſondere Lehrer noͤthig. "Die chriſtliche R Rel 
gion erfordert eigene Lehrer, wie wir in dem Re 
* Hauptſtuͤcke geſehen haben. Chriſtus und die 
Apoſtel haben ein ordentliches Lehramt eingeſetzet. 
— hat A 5* —— die⸗ 
ben gewaͤhlet werden ſollen as alſo dieſem 
Stuͤcke die Vernunft nicht entſcheidet, das ent 
m * uns das Neue Teſtament. J on get 


Die Bernunfe entſcheidet Pr — nicht, 5 
die — ** — und Aufſeher einer geiſtlichen Geſellſchaft, 
beſtaͤndig ſeyn muͤſſen/ oder ob die Gemeinde darim 
eine Aenderung treffen koͤnne. Die Independenten 
haben zwar gewiſſe Lehrer, allein es ſtehet bey ihnen: 
wie lange fie diefelben behalten wollen. Sie 
es Fönne ein Mann zu feinem Amte ungeſchickt, 
oder es koͤnnten doch andere geſchickter werden, und 
fo koͤnne man das Amt einem. andern geben. In 

ben erften Zeiten der Reformation war es bey uns 
eben alfo, und es ift fo lange noch nicht, daß: unfer 
Predigamt beftändig if. Es mar font faſt 
Orten üblih, daß der Rath und bie | emeinde 
nen Prediger auf ein Jahr feste, und hert ach hat⸗ 
ten beyde Partheyen das Recht, ſich zu verän ern; 
Man hatte in dem Jahrhunderte der Refor Ir; 
noch nicht Seute genug, und man. wußte. —* 
ſie geſchickt genug waren: daher nahm man die sehr 
‚rev nur auf eine gemiffe Zeit an. ° Nachdem wir 
aber befiere Anftalten gemachet haben, und ; — je 
$eute vorher prüfen, ob fie ſich zu —— ſchicken; 
da es ferner auch an geſchickten Leuten heut zu 
ge fo ſehr nicht. fehler; fo hat man es der Verı 
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und Billigkeit gemäß zu feyn erachtet, die ——— 
auf beſtaͤndig anzunehmen. 


— 


Es kann nicht aus der Vernunft beſtimmet 
werden, wenn auch die Lehrer beſtaͤndig ſeyn ſollen, 


wie viele Beſoldung ihnen gereichet werden muͤſſe. 


Bey den Wiedertaͤufern bekommen ſie nichts. Die 


Ehre der guten Verwaltung ihres Amtes dienet ih— 
nen zur Befoldung. Eben fo ift es bey den Mens 
nonifen. In diefen Gemeinden dürfen die $ehrer 


ein Handwerk treiben, wovon fie leben koͤnnen. Die 


Merhodiften glauben gar, daß die Beſoldung der 
£ehrer eine Hinderniß der Religion fey. Die Reli: 
gion gewiſſer geiftlichen Gefellfchaften, 5.9. der Ca: 


tholicken, Griechen und Mahomedaner raͤumet den 
Geiſtlichen viele und große Rechte ein. Es kommt 


auf den freyen Willen einer jeden kirchlichen Geſell— 


ſcchaft an, wie viel oder wie wenig NEM fie ihren 
Geiſtlichen geben will. | 


Man muß daher ben der Beſtimmung diefer 
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Rechte 1) auf die Natur der geiftlichen Geſellſchaft 
ſehen, was die Glieder derfelben für einen Begriff 


und für Meinungen von ſolchen Vorſtehern des 
Gottesdienſtes haben. So verfchieden dieſe Begriffe 


find, jo Ira find auch die Rechte der Geiftli- 


chen. 2) Muß man fehen, ob die Gefellfchaft eine 


gleiche oder ungleiche Geſellſchaft ſey. Iſt fie gleich: 


fo haben die Geiftlihen nicht viel Nechte; iſt ſie 
aber ungleich: fo bat die Geiftlichfeit mehr Rechte. 
3) Muß auf die Beichaffenheit des Amtes gefehen 


merden. Z. B. Derjenige verdiener mehr, der Das 
Volk unterweifet, als der etwa nur eine Meffe lies 


ſet. Ueberhaupt Eönnen alfo aus ber NE die 
‚Mosh.Aicchene. Gg Rech⸗ 


Rechte der Geiftlichfeie, nicht völlig ausgemachet 
werden. mem. . | 
Wenn wir aber annehmen: 1) da ; die 'geiftlihe 
Gefelljchaft eine gleiche fey, und —* ihrer Ren 
ligion, ein beftändigs Sehramt haben foll; 2) dB 
die Sehrer ihre. ganze Zeit, zum Dienfte der Gemein: 
de widmen follen; fo läfjee fih nach —— 

das 












folgendes ſagen. a) Eine ſolche Geſellſe haft hat 
Recht ihre Bediente ſelbſt anzunehmen und zu 
gen $. 4. Sie kann diejenigen beſtellen, die uͤber 
ihre Seelen wachen, die fie lehren und unterrichten. 
follen. Zudem ift diefes eine Gemifjensfache, und 
daher Fann fein Sandesherr als Landesherr ihr Sch 
ver aufdringen, ob er gleich einige Rechte bey der 
Beftellung der Lehrer hat, (?) wie wir unten -bes 
‚merfen werden. Diefes geben aud) die flärfiten. 
und firengiten Rechtsgelehrten heut zu Tage zu, und 
es iſt unftreitig. (9) b) Die Vorſteher des Gottes 
je BE dien⸗ 
1 2 — 
() canzıvs in diſciplina moral. $. 2507. a. Habet prin- 
ceps poteſtatem non ı ipfam- miniftrorum vocatio- 
tem, fed cırca eam; non ut ea fruatur, fed ut eam 
moderetur, ne reipublicaeobfit. Vtipoteftatem prin- 
ceps in coniugia eivium habet, qua circumferibere il- 
la legibu$ poteft, non autem licet illi uxores legibus 
eripere. Uebrigens weifen wir ben geneigten 
fefer auf dasjenige, was in dem zweyten Hauptftücke, 
” von. dem Wahlvechte der Lehrer, bereits bemerket if. 
(9) Siehe nena.acoccrııdifl. de fundata in territorio- 
& plurium locorum concurrente poteftate. ‚Tit. IK . 
$. 22. Tempore gentilium Imperatorum, ſaget er, 
Chriftiani ſub imperio Roınano viventes fibi ipfis An- 
tiftites ſuos eligebant, nec tamen ideo definebant eſſe 
in poteftate Imperatorum Romanorum. Jusenim eli- 
gendi antiftites, fi alii id competat, non tollit ſum- 
mam poteftatem, a qua longe plura abeffe poflunt. 
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| Biene mögen: eine gewiſſe Vorfchrift haben, wor⸗ 
nad) fie. ihre Amt führen follen. Der Gottesdienft 
muß fid) nach den Grundfägen der Religionen rich: 
ten. Nun find aber die Religionen fehr verfchies 
den; folglich muß ‚derjenige, der den Gottesdienſt 


verrichten foll, eine gemij] e Borfchrift haben, wie und. 


was er’ lehren fol. Auch die Gemeinden, welche 
faſt Feine Symbola haben, muͤſſen doch einen gewiſ— 
fen Sehrbegriff annehmen, er fen fo kurz als er wolle, 
Die Nrminianer haben wohl die kuͤrzeſten Symbola. 
Sie machen den Weg zum Himmel ſehr leicht. Al: 
lein fie baben doc einen gewiſſen Lehrbegriff. Durch 
den Lehrbegriff unterfcheiden ſich die Gemeinden, 
Eine Gemeinde will fo gelehret feyn, wie es ihr 
Lehrbegriff erfordert. Daher muͤſſen die Prediger 
eine Vorſchrift haben. Koͤnnten die Lehrer lehren 


was ſie wollten, und ihr Amt nach Belieben verwal⸗ 


ten: fo, würde die Gemeinde bald zerfallen. Hier: 


auf gründen fi hi ch die Catechismi, die fymboliichen 


Bücher, die Siturgien. Das Recht aber diefelben 
zu machen, hat die ganze Gemeinde. (9) Weil aber 

— alle geſchickt find dieſelben zu machen; 
* Gg 2 io 


0) Siehe Danatung 2. Eine mittelmäßige Aufmerkſam⸗ 
keit, iſt zureichend, die Schwaͤche der Beweiſe u entde⸗ 
cken, womit die Herren Rechtsgelehrten darthun wollen, 
daß der Obrigkeit, als Obrigkeit, das Jus liturgicum 
zukomme. Wir haben bey dem zweyten Hauptſtuͤcke 
ung vorbehalten, hier davon zu reden, und wollen alſo 
ißt unfer Berfprechen erfüllen. Die Gegner geben zu, 
daß die erfte Gemeinde dag liturgiſche Necht geüber har 
ben. Und wie Fönnten fie jolches läugnen? Allein fie 
meinen, daß folches nur aug Noth gefchehen ſey, jo 
lange die Regenten keine Ehriften geweſen; daß mit Dies 
* Zeitpuncte die RR hätte geändert werben follen, 
— und 


— 
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ſo iſt es billig daß ſie dieſe Arbeit durch 
richten laſſen. Dieſe Buͤcher aber muͤſſen —*— 
meinde vorgeleget und von ihr gebilliget werden. 
Wir werden hernach weiter hievon reden. 3) Es 


I die Sebrer ein n gewifles — bi Be 
Ber 






und wenn bie Chriffen in —* Rechte ge lieb den: 
es ang Nachficht der Obrigkeit gefchehen , w =D den 
Gemeinden dag Recht, ihren Außerlichen Gottesd f 
felbft einzurichten, verſtattet. Allein es werden 5 
Dinge verwechfelt , die nicht zu verwechſeln find. Wir 
ſind nicht in Abrede, daß die Dbrigfeitein Jus — | 
surgiam habe. S. Anm. 59. _ Aber die Römifche Kir⸗ 
che laͤugnet diefeg, und — unſere Rechts⸗ 
gelehrte, das Jus liturgicum der Obrigkeit beweiſen, find 
ſtark, fo lange fie gegen die Römifche — gebrauchet 
werden. Aber ſie ſind ungeſchickt, wenn ſie den Pro⸗ 
teſtanten entgegen geſetzet werden welche der Kirche ein 
us liturgicum beylegen. Jene, ich meine die Papiſten, 
fprechen der weltlichen Obrigfeit völlig das Recht ab, 
dem öffentlichen Gottesdienſte etwas gebieten oberverbiez 
ten zu Eönnen. Nach ihren Begriffen ftehet bie —5 — 
gie, ſo wie die ganze Religion lediglich bey der Geiſtlich⸗ 
keit, und der weltlichen Obrigkeit kommt nichts zu, als 
die Ehre des Gehorſams. Dieſes Syſtem, ſage ich, 
wird völlig durch die Gründe entkraͤftet, womit unfere 
Herren Kechtsgelehrten dag Jus lirurgicum der Obrig⸗ 
feit vertheidigen. Allein fie thun nicht dar, daßdiejeniz 
gen irren, welche dag liturgifche Necht in zween Theis 
fe abtheilen ‚ und die eine Hälfte der Obrigkeit, die ans 
dere der Gemeinde zufchreiben, und behaupten, daß die 
Chriſtliche Kirche ihr Stück vormals aus Roth, vder _ 
aus Gnade der Obern geüber; fondern weil es ihr Nas“ ı Ir: 
tuͤrlich und urfprunglich zufommt: daß es Fein außer 
ordentlicher, Zuftand fey, wenn die Kirche dieſes Necht 
uͤbet; fondern vielmehr , daß dieſes Necht, zu  # 
ordentlichen Zuftande gehöre, und derjenige Zuſtand 
Kirche —— ſey, darin dieſes Recht durch 
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Um 


ſtehet der Gorresdienft aus lauter Ceremonien: fo ift 
diefes eben fo nötbig ‚nicht. Wenn aber derſelbe 
auch aus der Unterweiſung beftehet: fo muß der Leh⸗ 
rer einen gewiflen Grad der Ehre und des Anſe— 
bens haben: denn fonft wird er wenig Gehör, vor 


Gg 3 nem⸗ 


dere, als durch: die Gemeinde verſehen werden muf. 


Wir wollen erftlich genau auseinander ſetzen, was bey 
der Liturgie die Kirche felbft, und was dabey die Obrig⸗ 
feit zu thun hat: denn fie gehöret zu den vermifchten 
Mechten, das ift, zufolchen Nechten, woben die Dbrigs 


keit und die Kirche zugleich Befugniffe Haben. Eine jez 


de Obrigfeit hat das Recht der Dberaufficht über die 
Dinge, die den außerlichen Gottesdienft angehen, über 
die Gebräuche und andere Handlungen, welche der Nez 
ligion ohngefchadet anders feyn Fonnen. Sie hat das 
Hecht, folche außerweſentliche Anordnungen der Kirche, 
die dem Staate nachtheilig feyn koͤnnen, oder ſchon find, 
zu verbieten und abzufchaffen, oder tie man zu reden- 
pflege, zu veformiven. Das Necht zu verhindern, daß 
durch die Liturgie dem Staate Fein Nachtheil zuwach⸗ 


fe, nenne ich dag Jus principis circaliturgiam. Diefeg 


Hecht kommt der Obrigfeit als Obrigkeit fchlechterdingg 


zu und iſt ein Majeftätseccht. Von diefem Nechte iſt 
das Jus liturgicum der Gemeinde zu unterſcheiden. Das 
iſt, das Recht die aͤußerlichen Handlungen und Gebraͤu⸗ 


che des Gottesdienſtes zu beſtimmen, alte abzuſchaffen, 


neue einzufuͤhren, ohne den Staat zu verletzen. Die⸗ 
ſes Recht haben die Gemeinden in der erſten Chriſten⸗ 
heit gehabt, und kommt der Kirche zu, weil fie eine Ge; 
fellichaft ift. Jenes, das Mecht des Fuͤrſten, ſchraͤnket 


dieſes ein, oder dirigivet dieſes, daß es dem Staatenicht 


nachtheilig werde. Die Thomaſianer forechen der Kir; 
che dieſes Recht ab, und ziehen das ganze Jus liturgi⸗ 


cum zu den Sure Principis cieca lirturgiam. Und dag 
heifien wir einen Irrthum. Man fiehet fchon ‚hieraus, 


daß wir nicht dag us Principis circaLiturgiam beſtrei⸗ 
ten; fordern nur ben Umfang und das Dbiect, das 
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nemlich bey den Hohen und Angefehenen ' findeit. 
Der Lehrer muß daher 4) felbft alle Mühe anmen- 
den, fein Anſehen zu befördern. Er muß fi) aller 
Dinge enthalten, die feine Ehre verringern koͤnnen. 
5 Sagt die Vernunft, die geiftliche Geſellſche 





dieje⸗ 


man dieſem Rechte beyleget. Wir serie ‚jenes be; 
ſtehe in dem Nechte der Obrigkeit, dahin zu ſehen, daß 
das Jus iturgicum der Kirche, nicht zum Nachtheil des 
S.taates angewendet werde. Die Nechtsgelehrten, die 
fonit dag jus rei und circa rom, wohl zu unterfcheiden 
Wwiſſen, vergejlen fich hier, und terfen benbes in eing, 
Die Obrigkeit hat zum Beyſpiele, ein Necht über den 
Haus ſtand in dem Stdate. Gie iſt der allgemeine 
Hausvater im Staate, und hat dahin zu fehen , daß die 
Hausväter ihre Haushaltung nicht u Schasen ds 
Staates führen. Nein aus diefem Nechte folget nicht, 
und es iſt Fein Stück diefes Nechtes, daß die &. 
befugt fen, in einem jeden Haufedie Haushaltung fe ſt 
einzurichten, z. B. was der Hausvater für Geſinde 
halten, was er demſelben zu eſſen geben ſoll; die Epeis 
fen zu ernennen, die täglich, genoffen erden ſollen; 
was fir eine Ordnung er im Haufe halten fol, 
m dgl. Eine gleiche Bewandniß hat es mit der Litur⸗ 
gie. Die Obrigkeit hat dag Recht, dahin zu fehen, daß 
die Liturgie dem Staate nicht fchade: ‚aber das kann nie 
aug dem Begriffe und dem Endzwecke der Obrigkeit dar⸗ 
gethan werden, daß fie auch dag Recht der Piturgie ha; 
be, und berechtiget ſey, die Auferlichen rn 
chen Handlungen und die Gebräuche ſelbſt v 
ben, nach) gefallen dieſelben abzufchaffen, und und ne — 
ufuͤhren. Wir wollen einige Beyſpiele geben. Wir 
ea fein Geſetz der Vernunft noch Schrift, daß waͤh⸗ 
renden Goftesdienfte Lichter auf dem Altare brennen 
follen, Hat eine Obrigkeit, vermöge ihrer obrigfeitliz 
chen Gewalt, das Necht zu befehlen, daß Lid 
‚nen follen? Wir tollen fegen, der Gofte 
Lande, twäre zwiſchen yund 10 Uhr. Guard 
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diejenigen ‚unterhalten und befolden, welche fie zu 
Borftehern und Sehrern erwaͤhlet. Wenn Borfteher 
des Gortesdienftes wenig zu verrichten haben, und 
es ihnen erlaubt ift, andere Dinge zu treiben, wo— 
durch fie fi) einen Theil des Linterhaltes verfchaf: 
30 | Gg 4 fen 


keit befoͤhle, es ſollte in dieſer Stunde im ganzen Lan⸗ 
de Licht in den Haͤuſern angezuͤndet werden. Kein 
Zweifel, es muͤſſe auch in den Verſammlungshaͤuſern 
der Chriſten geſchehen, ſo es die Obrigkeit verlangte; 
wenn aber dieſe Verordnung nur auf den Gottesdienſt 
ſich beziehet, und ein gottesdienſtlicher Gebrauch 
ſeyn ſoll: ſo hat die Obrigkeit kein Recht, ſolchen zu ge⸗ 
bieten. Die Menſchen haben ihre Handlungen, der O⸗ 
brigkeit unterworfen, ſo fern dieſelben dem Staate nuͤtz⸗ 
lich oder ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. In allen uͤbrigen Hand⸗ 
lungen, welche dem Staate gleichguͤltig ſind, haben 
die Unterthanen die Freyheit. Die Kirche iſt eine mo⸗ 
raliſche Perſon. Die Freyheit, welche ein jeder Unter⸗ 
than hat, ſich ſelbſt zu regieren, wenn er nur dem 
>. Skate nicht zuwider handelt, muß auch der Kirche zu⸗ 
> Fommen. Geſetzt e8 brachten einige Glieder in Vor⸗ 
ſcchlag, Lichter währendem Gottesdienfte zu brennen, 
oder wenn man Lichter, die, bisher gebrannt hat, fie ab⸗ 
zuſchaffen; die Gemeinde aber wäre darüber uneinig, 
und es kaͤme zu gerichtlichen Handlungen, oder Thätz 
J ligkeit: hier hat die Obrigkeit ihr Recht circa liturgiam 
zu uͤben. Geſetzt eine Gemeinde habe den Gebrauch, 
viele Wachslichter waͤhrendem Gottesdienſte anzuzuͤn⸗ 
den. Dieſelben waͤren aber ungemein koſtbar, und es 
wuͤrden jaͤhrlich viele tauſend Thaler fuͤr dergleichen 
Lichter außer Landes geſchicket: ſo hat die Obrigkeit 
Macht, das Recht der Kirche, Lichter bey dem Gottes⸗ 
dienſte zu brennen, zum Vortheile des Staates zu di⸗ 
rigiren. Geſetzt aber eine Gemeinde zünde ben Haltung 
bes Abendmahles nur ein paar Lichter an. Hiedurch 
kann dent Staate fein Weh gefchehen. Hat der Fuͤrſt 
ein Recht dieſes zu verbieten? Komme. dem Zürften he 
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fen koͤnnen: fo ift eine Geſellſchaft eben ich —4— 


bunden, ihnen den ganzen Unterhalt zu geben. Bey 


einigen Gemeinden bleiben die Lehrer bey ihrem 


Syandwerfe. Sie haben ihre bürgerliche Handrhie: 
baingens und weil fie wenig zu chu⸗ haben; fo 


=: Bag ine reformandi zu? Chomafine fügt ſa 2 
dings: Ja, er habe diefes Necht; man muͤſſe uns 
terfcheiden,, dag Recht felbft, und dag, was er aus 
| Klugheit thun folle. Siehe r nom asıı diflert. de iu- 

re principis circa adiaphora. Sch fehe nicht ein, wie 
ihm diefes Recht zugefprochen werden fünne. Ein je 
des Necht muß einen Titel haben. Was foll der Titel 
von diejem Rechte ſeyn? Die Majeſtat, die Landes⸗ 
berrliche Hoheit ? Aber was iſt diefe? Iſt fie dag 
Recht, Menichen zu Sclaven zumachen? Nein, fie iſt dag 


Recht, die Handlungen der Unterthanen und Geſellſchaf⸗ 


* 
ten, die ſich in einem Staate befinden, der Si tund 
Wohlfahrt des Staates gemaͤß einzurichten. n lei; 


te mir doch hieraus dag Recht her, daß e8 von em 


Willen des Fürften abhange, ob er es leiden will, daß 
ein paar Lichter auf dem Altare, waͤhrendem Abends 


mahle brennen; daß er fchlechterdings ein Recht habe, 


die itteldinge abzufchaffen. Diejenigen, welche dag 
Jus litur gicum aug der Landeshoheit herleiten, bege⸗ 
hen das Sophisma elenchi, und indem ſie diejenigen 
beſtreiten, die der Kirche ein Jus liturgicum beylegen, 
legen fie ſattſam an den Tag, daß fie das Syſtem ihrer 


Gegner nicht verfichen. So fiellet 3.3. der Herr von 


Boͤckdorf, in feinen gründlichen Betrachtungen über 
 Puffondorfs Buch vom Verhältniffe der Religion ger 


gen den Staat, ben berühmten Herrn Kanzler Pfaff - | 






und Ehriftian Kiberium unter di ‚bie das 
Necht circa adiaphora dem Fürften ig machen, 

©. 298. Nimmermehr würde — 6 
geſchrieben haben, wenn er dag fi Lollegialſy⸗ 
ſtem, welches der Herr Kanzler ſo ordentlich, 0 deut⸗ 
ſich aus einander gefeget hat, recht eingeß hen haͤtte. 













5 nach der Vernunft. ——4 


die Gemeinde auch nicht fuͤr ihren ganzen Unterhalt 
zu ſorgen. Bey uns muͤſſen die Lehrer ſich ganz 
der Gemeinde widmen, und daher muͤſſen ſie auch 
ganz unterhalten werden. Endlich 6) iſt die Ger 
mieinde befugt, diejenigen $ehrer, die fi) nach den 

| . 395 Glau⸗ 


Allein die Herren Thomaſianer ſcheinen hier von ihren 
Vorurtheilen ganz geblendet zu ſeyn. Der Herr Kanz⸗ 
ler Pfaff ſaget ausdruͤcklich, daß ſowohl der Kirche als 
der Obrigkeit, ein Reformationsrecht zukomme. S. 
Academifche Reden über das Kirchenrecht, ©. 352. 
Er fehreibet in differt, de iure facrorum abfoluto & 
eollegiali. $. II. not. f. datur ius reformandi ecelefiae 
eoınpetens, und not 9. handelt er von dem Reforma⸗ 
tionsrechte der Fürften: Ius reformandi, quod fümmis 
competit imperantibus, ex maieftate vel füperioritate 
territoriali fluit, quum abufus in focietatibus natos 
eivitati infeftos tollunt &e. Heißet das nun, der Herr 
Kanzler Pfaff machen den Fürften dag Recht zu refor⸗ 
miren, die Adiaphora, die dem Staate nachtheilia 
ſind abzufchaffen, flreitig? ch wiederhole e8: die Tho— 
maaſianer, welche dag Collegialſyſtem beftreiten, verfte: 
ben dafjelbe nicht. Wir laugnen nicht, daß der Fürft 
ein Fus circa liturgiam habe, und zrsar eg majeftare: 
aber wir laugnen nur, daß er Kraft diefes Nechtes be; - 
fugt ſey, die Mitteldinge in der Kirche, nach Belieben 
absufchaffen, neue Gebräuche einzuführen; fondern wir 
behaupten, daß diefes Recht die Wohlfahrt, Ruhe und 
Sicherheit des Staates voraus feke; im übrigen aber 
die Kirche, von GOtt und der Natur die Macht ud Ger 
walt habe, ihren äußerlichen Gottesdienſt ſelbſt einzu; 
richten, oder daß fie das eigentliche Jus liturgicum 
Habe. Diefes ift ein Collegialvecht. 
Sehen wir num die Beweife an, womit die Tho⸗ 
mafianer ihren Saß bemeifen: fo thun fie weiter nichts 
" dar, als dasjenige, was Herr Pfaff, Liberius, oder 
Liernur und alle Eollegialiften nicht laugnen. Mir 
7 wollen nur den feel. Böhmer hören, deſſen Schriften 
Bi | dieje⸗ 
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Glaubens: und Lebenslehren nicht richten, ee 

bey dem Antritte ihres Amtes angenommen. haben, 

abzufegen. Denn unter der Bedingung, dieſes zu 

halten, wird ihm die Beftändigfeit feines Amtes, 

und ſeine Beſoldung Deco m bat alfo mie 
‚ ber 





Diejenigen neuern —— doch nur ——5 
welche die Rechte der Fuͤrſten und der Kir noch 
nicht aus einander finden koͤnnen. Dieſer große echts⸗ 
gelehrte hat eine eigene Diſſertation de iure liturgico 
geſchrieben. Er ſchreibet c. II. $. ı7. Competere id 
ius primordialiter toti eceleſiae, in eonfeſſo eſt, quem- 
admodum alias cuilibet collegio ius datum eft difpo- 
nendi de rebus collegii & ordinem quem« ‚infti- 
tuendi. $. XIX. -- & fie dubitari poflit, quo iure 
princeps leges de rebus liturgicis ferre & ius ‚ecelefiae | 
'eripere poſſit. Er anftvorfef: propter incommoda iu’ 
rempublicam redundantia inde faepe metuenda, quae 
poftulant, ut princeps oflicium fuuminterponat, pro- -· 
ut turbae, tumultus & diffidia de rebus liturgicis . 
orta — Wir ſtimmen dem ſeel. Hrn. Boͤhmer 
vollkommen hierin. bey, daß wenn Streitigkeiten über 
die Anordnungen des Gottesdienftes entfichen, bie Dr 
brigfeit mit ihrer Macht fich in dag Mittel legen müffe. 
Allein hiemit iſt noch nicht bewieſen, daß fie dag Jus 
liturgicum fo wir der Gemeinde zuſchreiben, habe. | 
Der Fürft hat das Necht, die Händel, bie zwiſchen 
Eheleuten entftehen, zu ſchlichten. Er hat alſo ein Jus 
cieca marrimoniun Aber daraus folge nicht, daß . 
er die Jura Matrimonialia feiner Unterthanen habe. 
Der Böhmerifche Beweis gilt gegen die Papiften: aber 
nicht gegen diejenigen Proteftanten, welche neben dem 
Rechte des Fuͤrſten circa Lirurgiam, der Kirche felbft 
ein Jus liturgicum zuſchreiben, und mit diefem Rech⸗ 
te jenes nicht beſtreiten. Die Kirche hat das liturgi⸗ 
ſche Recht, und die Obrigkeit, fie mag chriſtlich heid⸗ 
niſch oder tuͤrkiſch ſeyn, hat ein Recht uͤber dieſes litur⸗ 
giſche Recht. Boͤhmer faͤhret fort, a 7 


’ 
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‚der Gemeinde einen ordentlichen Vertrag gemacht; 
fo lange er nun die Vertragspuncte hält, fo lange 
hat er Jus sd privilegis und Jura pacti: im 
-Gegentbeile aber ijt er derfelben verluftig. Kin je 
der Diener und Lehrer der Gemeinde verfpricht, daß 
er 


Bifchöffe hatten das liturgiſche Mecht der Kirche, übel 
verwaltet; daher hätten die Furften, mit Recht, der 
Kirche folches genommen. Sich bemerfe hier abermals 
eine Schwäche. Jederman hat in der Ehriftenheit die 
Sreyheit, feine Guter zu nutzen, zu gebrauchen, feine 
Nechte zu handhaben. Ich habe einen Verwalter, der 
mein Guth, der meine Kechte fchlecht verwaltet. Mächft 
daraus dem Fürften die Macht zu, mir mein Eigen; 
thum, mein Recht zu nehmen? Si, fchreibet Böhmer 
von der Dbrigfeit, animadvertit ftatuta collegiorum. 
nociva reipublicae effe poffe, omnino providere de- 

bet, ut talia tollantur, mutentur, corrigantur; d 
gebe ich zu, ohngrachtek einige Einſchraͤnkungen dabey 
“gemacht werden fönnten; immo ipfa alia ftatuta iis 
Brseferibere oteft. Das läugne ich. Eine Gefells 
ſchaft guter Freunde macht das Statutum, wenn in 
‚den Zufammenfünften der — einer den andern 
beleidiget, ſo ſollen dieſelben die Sache durch ein Duell aus⸗ 
machen. Die Obrigkeit hat Macht dieſes Statut, weil es 
wider die Geſetze iſt, aufzuheben, ja gar diejenigen zu beſtra⸗ 
fen, die daſſelbe gemacht haben. Allein fie hat deswe⸗ 
gen nicht dag Recht, an deffen Stelle ein anderes Sta; 
tutum diefer Gefellichaft zu machen. 3.93. Wenn in 
diefer Gefellfchaft einer den andern beleidige, fo ſolle der 
Beleidigte Flagen. Die Dbrigfeit muß es dem Willen 
des Beleidigten überlaffen, ob er Elagen, oder fich in 
Güte vertragen will. Es bleibt bey dem allgemeinen 
Gefeße ; die Selbftrache ift verboten. Mit dem Kechte 
etwas zu verbieten, ift nicht fo fort dag Recht verbun⸗ 
den, etwas anders an deffen Stelle zu gebieten. Hat 
ten die Herren Nechtsgelehrten diefes bemerfet, daß 
mit dem Rechte zu verbieten, noch nicht das Recht, etz. 
Re was 
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er ſich nach dem Catechismus, den ſymboliſchen Bi: 
chern, den Liturgien, welche die Gemeinde hat, rich 
ten, und daß er. einem jeden mit Nach und That 
beyfpringen tolle. Hält er diefe Bedingungen nicht: 
fo höret fein Amt von felbft auf, under Meine } 
Freyheiten und echte verluſtig, die ihm * pacto 
mit der Gemeinde zukommen. — 
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Eine jede Geſellſchaft und ale. auch ei⸗ 
ne kuduche kann ſich über gewiſſe kleine 
Strafen vergleichen, die denjenigen follen auf: 
geleget werden, die fich nach den Gefegen der 
Gefeltfehaft nicht richten. wollen: $. 4. Unter 
diefen Strafen ift die Ausfchliefung aus der - 
Gefellfchaft, die vornehmfte und. hoͤchſte; und 
man Fann einer geiftlichen Gefelffehaft das 


Recht nicht —— ihee > 
i | glie⸗ 


was anders an deſſen Stelle zu gebieten, verknuͤpfet 
ſey, haͤtten fie dag wahre Object des fuͤrſtlichen Rech⸗ 
tes in Anfehung der Liturgie, als über welches nur ge 

ſtritten wird, recht auseinander geſetzet; aͤtten ſie ge⸗ 
naue Grundſaͤtze von der Macht des Fuͤrſten uͤberhaupt | 
zum Grunde geleget: fo würden fie zugleich die Trage 
gründlicher beurtheilet haben; ob die Obrigkeit die Got 
tesgelehrten zu Nathe zichen oe, wenn fie Kirchenge: 

brauche teformiren will. So vertoorren fie von dem _ 
Jure principis circa liturgiam reden, ſoviel Verwir⸗ 
rung beweiſen ſie auch in der Beantwortung dieſer Fra⸗ 
ge, wie wir Hauptſt. IL. Anmerkung 89 gezeiget haben. | 

(ir ) ©. Deınzeri diff.de obligatione ftrifta miniftre run 

ecclefise ad ordinationum ecclefi afticarum Obfertatio- 
nem.‘ Altorf, 1742. 
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glieder von ſich abzuſondern. Allein dieſe Aus⸗ 
ſchlieſſing muß mit Feiner Beſchimpfung der 
ausgefchlofjenen Perfonen, mit feinem Bere 
fte ihrer bürgerlichen echte, mit feinen Bes 
ſchwerlichkeiten, die der Geſundheit und dem 


£eben ſchaͤdlich feyn Fönnten, verfnüpfet fen. 


Denn die aeiftlihe Gefellfe Haft erlanget da⸗ 
durch keine Gerichtbarfeit, daß fie in einem 


Staate von der Obrigkeit geduldet wird; und 


die Mitglieder koͤnnen alfo einander Feine buͤr⸗ 
gerliche Strafen auflegen, wodurch Die Ehre, 
die zeitliche Wohlfarth, die Gefundpeit und 


das £eben der Mitglieder gekraͤnket werden 


koͤnnen. Indeſſen kann die weltliche Obrig— 
keit in dieſem Stuͤcke ihre Rechte vergeben, 
und wenn alſo die Landesobrigkeit damit zur 
frieden iff, daß eine Kirche, die im Staate 
geduldet wird, ihren Mitgliedern dergleichen 
harte Strafen aufleget: fd gewinnet die aut 
che ein ganz, Anereg Anſehen. 


— 


Erklärung. 


’ - Alle ‚ die in eine Geſellſchaft treten, richten 

mit der Gefellfchaft einen Vergleich. auf, daß fie ſich 
nad) den Geſetzen derfelben richten wollen. Diejeni— 
gen alfo, welche die Geſetze der Geſellſchaft —— 


ten, heben ſelber den Vergleich auf, den fie mir der: 
ſelben getroffen haben, und Fönnen daher mit Recht 
= ausgefchloffen , ‚ oder fonft mit einer, bey der Gejell 


RN t eingefuͤhrten Sale — werden, Mit. 
| ben ‘ 


er 


) ’ Ben 
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den geiftlichen Gefellichaften verhält es fich nicht ans. 
ders, als mit den bürgerlichen. Alle, die in eine folche 
Gefellfhaft genommen werden, gehen mit der Ger 
fellfchaft einen Vergleich ein und verfprechen, dog 
fie fih) nad) ihren Glaubenssund Lebenslehren rich— 
ten wollen; da nun eine iede Gefellfchaft das Recht - 
Hat, Diejenigen, welche wider die Gefeke der Gefells- 
Schaft handeln, mit einer geringen. Strafe zu bele: 
gen, und diejenigen, welche die Ordnungen der Ge 
ſellſchaft nicht länger beobachten wollen, auszufchlief 
| Er fo hat auch die geiftliche Gefellfchafe dieſes 
Recht. ER 


Was die Strafen anbelanget, fo ift davon über: 
haupt zu merfen, daß diefelben mit Feiner Beſchim⸗ 
pfung oder Befchwerlichfeit, die der Gefundheit und 
dem Leben fchädlich ſeyn Fönnen, verfnüpfer ſeyn dür- 
fen. Dadurch daß eine geiftliche Gefellfchaft in ei: 
nem Staate geduldet wird, erlanget diefelbe Feine 
Gerichtbarkeit; und die Kirche kann alfo Feine bir: 
gerliche Strafen — wodurch die Ehre, die 

zeitliche Wohlfarth, Geſundheit und Leben der Mit 
glieder, verleger und gefränfee werden fönne: es wi 
ve denn, daß die weltliche Obrigkeit in diefem Stuͤ 
ce ihre Rechte vergeben, und einer Kirche die Macht 
einräumen wolle, härtere Strafen zu verordnen, 


Diefes laͤſſet fich Teicht auf die Ausfchlieffung 
anwenden. Es muß dadurd) niemand ein Schand- 
fleck angehaͤnget, und in feiner Handthierung und ' 
Nahrung geftöhret werden. Das Recht der Ge: 
meinden, diejenigen auszufchlieflen, die fi) nicht nah 
ihrer Ordnung richten wollen, ift unftreifig Man 
muß nur die Feyerlichfeiten und die Folgen davon 
- abfondern, welche die Vernunft nie — 0 

| ’ Die 





Man. 2 SGARB.®. = rn aa er ne 
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die nach den beſondern Umſtaͤnden einer jeden Ge: 


meinde, eingerichtet werden muͤſſen. Diefe Beſchafs 
fenheit hatte auch die Ausfchliefjung in der erften 


chriftlihen Kirche. in Ausgefchlofiener verlohr 
blos feine Rechte in der geiftlichen Gefellfchaft. Das 
bey wurde fein bürgerlicher Zuftand im geringften 
nicht verändert oder gefränfer. Allein mit der Zeie 
hat diefes Recht Zuſaͤtze befommen, die wir ißo ſorg⸗ 
fältig von den -wefentlichen abſondern müfjen, wenn 
wie diefes Necht, nach der Vernunft befrachten wol: 
Ien. Es ift über diefes Recht viel geftritten wor— 
den. Allein alles was man denfelben entgegen feger, 
wird nur von zufälligen Umſtaͤnden hergenommen— 
Man glaubet, der Kirche koͤnne dieſes Recht nicht 
zukommen; fondern lediglich dem Sürften, und man 
fiehet die Ausfchlieffung, fowohl die Fleinere von den 
Sacramenten, als die größere aus der ganzen Geſell⸗ 
fchaft, für eine bürgerliche Strafe an, die alfo nur 
von den Kürften erkannt werden koͤnne. Man fa- 
get 3. B. die Ausfchlieffung mache Die Geiftlichen 
zu mächtig. Allein hiebey wird zum voraus gefeget, 
daß die Geiftlichen allezeit das Ausfchlieffungsrechr, 
im Nahmen der Gemeinde üben müfjen. Das ift 


nicht noͤthig; und wenn es nicht vermieden werden 


Fann, daß die Geiftlichen dabey ausfchweifen: fo fol- 
get nur jo viel, daß man den Geiftlichen dieſes 


‚Mecht. nicht übertragen ſolle. Cs Fommt bey die: 


ſem Rechte auf zwo Kragen an: 1) Ob die Gemein: 
de das Ausfchlieffungsrecht habe? 2) Ob fie diefes 
echt in unfern Zeiten üben koͤnne? Das erfte iſt 
fo klar und deutlic), daß dagegen mir Grunde nichts 
einzuwenden if, Wir haben folches daraus erwies 
fen, daß eine jede Gefellichaft das Recht bat, die 


auszuſtoſſen, welche nicht nach den Diegeln der Ge: : 


/ tell, 


. - 
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ſellſchaft leben. Die geiftliche Geſellſchaft iſt 
andern Geſellſchaften, nicht der — 
Weſen, ſondern nur dem Object nach —— 
Dieſes Recht beruhet auf dem Bunde, den derjeni⸗ 
ge mit der Kirche macht, der zu derfelben. tritt. ** 
Bey unfern Gemeinden wird ein ausdrücklicher 
Bund gemächer; bey den Drientalern ein ſtillſchwei⸗ 
gender. In unſerer Kirche iſt die Taufe ein fol- 
cher ausdrücklicher Bund, und es gehet vor demſel⸗ 
ben die Frage her: Ob der Täufling auch nad) den 
Glaubens: und $ebensgefegen glauben und leben wol⸗ 
le? Der Taͤufer, der die Kirche vorſtellet, verſpricht 
dem Taͤuflinge gegen ſeine Zuſage, daß er nun fuͤr 
einen Bruder erkannt werden ſolle. Allein eine ans 
dere Frage ift es: ob unfere Gemeinden diefes Recht, 
nach derjenigen Verfaſſung, in welcher ſie ſind, ohne 
den Landesherrn ausüben koͤnnen? Dieſe Verfaſſung 
iſt ein beſonderer Umſtand. Wir erwaͤgen aber hie 
das Recht an ſich. Wir reden nicht von der Art 
und Weiſe, wie es geiibet werden fol. Wir läug- 
nen nicht, daß allerley Umftände zu dem alten Rech— 
te der Ausfihlieffung Fommen Eönnen, die zum Sche: 
den der Welt und des gemeinen Beſtens gereichen. 










Diele Geſellſchaften find fo beichaffen, —* es nicht 


rathſam ill, ihnen das Ance das * 
uͤben, zu laſſen. 


Was die Formalien der Aueſchiſing Bei, : 
fo faget die Vernunft nichts davon. Ks laffen ſich 
diefelben lediglich aus der Verfaſſung der Gefelſſchaft 
und den Umſtaͤnden, darin ſie ſch Pr vi 


' (u**) Man findet diefe Lehre ſehr aus eier, in —— 3— 
diſciplina morali. Part, II, c, 





N 


| 


J J 


nach der Vernunft. 479 


Die Juͤden, die Braminen, die "Mennoniten haben 


andere Feyerlichkeiten bey ihrer Ausfchlieffung, als 
andere Gemeinden. Eben fo wenig beſtimmet fie 
die Folgen der Ausfchlieffung. Bey einigen Gemein: 
den find fchlimmere, bey andern erfräglichere Folgen. 
In den erften Gemeinden hatte die Ausfchlieffung 
Feine fo genannte Effectus civiles. Ein ausge 


ſchloſſener Chrift blieb ein eben fo guter Bürger, 


Vater, Ehemann als vorher. Allein mit der Zeit 
feete die Römifche Kirche folche Folgen hinzu, wo— 
durch fie in die Majeftätsrechte eingrif, und die 
Rechte der bürgerlichen Obrigkeit ſchwaͤchte. Diefe 
hat fi mit Recht folhen Arten der Ausfchlieffung 
widerfeget. Wenn man nun das Ausſchlieſſungs⸗ 
recht felbft, von den Formalien und Folgen untere 
ſcheidet: fo fallen alle Streitigfeiten über dafjelbe 


‚weg. Wir haben davon in dem zweyten Hauptſtuͤ⸗ 


fe weitläuftig gehandelt. 


| I. 9. * 
Die Guͤter, ſowohl die beweglichen als 


| unbeweglichen, die zu der Erreichung der Ab— 


fichten einer geiftlichen Gefellfehaft dienen, fie 

mögen auch herkommen woher fie wollen, ger 
hören unftreitig der ganzen Gefellfehaft. Die 
ganze Gefellichaft hat alfo auch die Auf 


ſicht Aber diefe Güter, Die Kirche hat da: 


her‘ nach der gefunden Vernunft unftreitig 
die Aufſicht über die Berfammlungshäufer, 
über die Kirchhöfe, über die Güther, die zum 


-  Unterhalte der Lehrer und der Geiftlichen ver- 


r 


Mosh. Kirchen. Sb ordnet 
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ordnet ſind, uͤber die Armengelder uͤber die 
geiſtlichen Stiftungen, über alle Dinge, 
her die Unkoſten genommen werden, ie 
Erreichung der Abfichten der Geſellſchaft noͤ⸗ 
thig find. Die Kirche kann alſo die Ver— 
waiter ſolcher Guͤther ſetzen, und dieſe Ber 
welter find verbunden, der ganzen Geſellſ 
Rechnung abzulegen, Man fiehet ‚aber Teich, 
daß die ganze Kirche in Corpore diefe Re 
te nicht soohl verwalten koͤnne; es fey den 
daß fie ſehr Elein und unanfehnlich ſeh: da: 
Her ift es nöthig, daß die Gemeinde ihre 
Rechte gewiſſen Perfonen auftrage, die aber 
von ihr PD: find ernannt und — u 











Erflärung, | 


Eine jede Geſellſchaft, ſie mag geiſtlich — 
weltlich ſeyn, hat gewiſſe Unkoſten und gemeinfchaft- 
liche Ausgaben, Sie muß einen Ort der Zuſam- 
mienkuͤnfte Rn fie hat ihre Bedienten zu beſol⸗ 
den, u. ſ.w. Es muß daher eine Quelle da feyn, 
woraus Die allgemeinen Ausgaben befteitten werden, 
und diefe Quellen find entweder bewegliche oder une 


bewegliche. Weil jene ungewiß und die Tektern ge 4 


wiß find, fo find diefelben befier als jene Wenn 
eine Kirche ſich unbewegliche Guͤther anfchaffen will: _ 
fo wird eine Sandesherrliche Einwilligung erfordert; 
bey den betveglichen aber, ift diefelbe nicht nörhig. 
Wenn 5. B. die Gefellfchafe von freymwilligen 
ben fi id erhalten, und Davon die gemeinfchaftli 
Ausgaben beftreiten will: fo it feine En villig: 
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‚der Obrigkeit oder des Sandesheren nöthig. (*?) Da 
nun diefe Guͤther ohnftreitig der ganzen Gefellichafe 
zugehoͤren: fo hat auch die ganze Gefellichaft nicht 
nur die Aufficht über die Kirche, die Kicchhöfe, die 
zum Unterhalte der Geiſtlichen beitimmten Guͤther, 
die Armengelder, fondern auch das Recht, ihre Ana 
wendung zu beſtimmen, u. d. m. Da num aber die 
ganze Kirche in Corpore diefe Guͤther nicht ver— 
walten kann: fo muͤſſen Diefelben durch befondere 
Perfonen verwaltet werden. Die Vernunft kann in 
Anſehung diefer Perfonen nichts fchlechterdings bes 
flimmen. Sie muß gewiffe Bedingungen vorausfes 
gen. Es giebet gewiſſe Religionen, deren Grunds 
fäge es mit ſich bringen, daß die Geiftlichen die Kire 
hengüther verwalten, und die Gemeinde fann dies 
ſelben nicht zur Necherfchaft fordern. Go ift es in 
der Roͤmiſchen Kirche. So ſtehet es: bey den Mas 
homedanern. Die Verwaltung ift bey dem Mufte 
und den Imans allein; doch Dat bey den Maho⸗ 
miedanern das Volk ein Recht, auf die Armengelder 
acht zu haben, damit. fie recht verwaltet werden. 
Wenn aber die Grundfage der Religion nicht fchon 
Die Berwaltung der Kirchenguͤther feitjegen; oder 
die Kirche diefe Güther unter Bedingungen bat, 
welche die Verwaltung ſchon beſtimmen, fondern frey 
“4 sh EN 1 KR" en. 
(12) Das Recht, die Belder zu fanımlen, welche eine Gemein⸗ 
de, zu Beſorgung ihrer gemeinfchaftlichen Ausgaben 


noͤthig hat, heiffet dag Jus collectandi. Puffendorf, 


ſchreibet davon de babiru religionis d. 39. Eft quoque 
ecclefiis fieut aliis collegiis aliqua poteftas colle&tan- 
di, ſeu colligendi ftipes ad fultentationem miniftro- 
sum & päauperum, haud quaquam tamen gemina po- 
teftati imperandi tributa, quae ſummis imperantibus 
eirilibus compett &&. 


* 


482 Zauptft IH. Von dem geif. Kechte 
und ungebunden iſt ſo hat ſie Macht 1) Vorſteher 


und Verwalter zu ſetzen, die auf dieſelben Acht ge⸗ 


ben; und ſo werden unſere Kirchen regieret. Es 
koͤnnen auch 2) die Gemeinden ihren Rechten entſa⸗ 
gen, und die Guͤther gewiſſen Vorſtehern — 
Es kann auch 3) der Landesherr die Guͤ 
Kirche verwalten laſſen, wenn er z. B. ſichet, * 
fie nicht recht verwaltet werden, und er kann fie an⸗ 





dern WVorftehern übergeben. Er felbit aber, oder 


ber fie verwaltet, muß fie zu nichts anders, ind. 
Beſten der Kirche, und ihrer Beflimmung. 9 
anwenden. 1) 


F 10. 


(13) ef. canzıı Dife, Moral. IV. P, 1. e. vr. (zecmıı) 


meditationes de iure reformandi p. 103, Wenn der 
feel. Herr von Mosheim jagt, daß die Kirchengüter zu 


nichts anders, ald zum Beſten der Kirche anzuwen⸗ 
ben find: fo muß dieſer Satz nicht gemisdeutet werden, 


als wenn Kirchenguͤter zu nichts anders, als zu den ge⸗ 


meinſamen Ausgaben, welche die Kirche hat, verwen⸗ 


* 


det werden dürften. Er nimmt das Wort in dem en⸗ | 


geften Verftande, daß er darunter diejenigen Güter ver; 
ſtehet, Die eine Kirche unentbehrlich gebrauchet, ihre 


Lehrer und Bediente zu erhalten, ihre Arme zu verfors . 


gen. Es kann aber eine Kirche reich feyn, und we 
Güter haben, als fie zu ihren gemeinfamen Ausgaben 


nöthig hat, und es Fönnen diefe Güter weit beffer zu 


weltlichen Dingen, angewendet werden, welches man 
bie Secularifarıon nennet. Es Hat alſo die Kirche das 
ur Secularifarionis. Ein jeder —— 
kann den Gebrauch feiner Güter beſtimmen. Alſo muß 
dieſes Recht auch der Kirche zukommen. Die Heilige 


keit, die man den Kicchengütern angebichtet — ei \ 


ne papiftifche Grille, und längft twiderleget. 


bes Herrn Kanzler erarrs Academiſche Koomibes | 


das Birchenrecht. p. 474. wo er die Gecule 


der, Kirchengüter,, gegen die Einwuͤrfe woi h man 
chengüter,, geg uͤrfe, — 
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PET Ta $. 10. RR 

Die, welche in eine geiftliche Gefellfchaft 
treten, verlieren dadurch ihren Bürgerlichen 
Zuftand nicht; fondern Bleiben nad) wie vor 


Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft, zu 
— Hh 3 der 


dieſelbe zu beſtreiten ſuchet, gründlich erörtert hat. Es 
wird auch der Name Kirchenguͤter oft weitlaͤuftiger 
genom aen, die nichts weniger, als die Unterhaltung - 
der Kirchen, der Kirchenbedienten und Armen zur Abs 
ficht haben, wie Herr zecm 1. c. gegeiget hat: Bone 
ecelefiaftica duplieis generis invaluiffe videmus, quo- 
sum alia facra eultuique divino miniftris verbi divini 
alendis, immo & miferis atque pauperibus alendis 
inferviunt, ceuivis catui ecclefisftico hattenus propria, 
quorum alminiftratig iusibus collegialibus erat ae- 
cenfenda; alia ecclefaflica per abuſum ditta, quae prae- 

> textu religionis imperitorum hominum defidiam fo- 
vent, luxuriaeque ınftrumenta, clericis fuppeditant, 
und esift fein Zweifel, wenn er von deeſen faget, quæ 
omnino iuri reformandi maieftatis ſubiecta funt, licet 
enim monachis inftrumenta luxuriee & defidiae fo- 
menta fubtrahantur & proptereatamen cultus divinus 
haud impeditur, licet epifcopo regalia haud compe- 
tant, imo adimantur, nec eius ordini, nec religioni, 
nec cultui divino aliquid decedit, nec gloria divina di- 
minuitur, Man fehe auch co cceıı diſſert. de evoca- 
tione facrorum. Bon diefer letztern Art der Kirchens 
‚guter, wird hier gar nicht geredet. Was aber auch 
die eigentliche Kirchengüter betrift: fo ift noch zu bemers 
‚Een, daß die Obrigkeit ein Necht hat, im Falle der 
Noth, diefelben zum Nugen und zur Rettung des Staats 
zu verwenden; welchesman dag Jus eminentis Domi- 
nii nennet. Es können fich oft Falle ereignen, da die - 
Sicherheit und Ruhe der Republic nicht würde erhal: 
ten werden koͤnnen, wenn die Obrigkeit fich nicht der 
Guter der Bürger und der Kicchenbedienten ————— 


iR 
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der fie gehören. Daraus folgt unftreitig + = 
daß eine jede geifkliche Gefellfchaft, mit FR 

ihren Eehrern und Hedienten, in den € 
die den Endzweck der Seel haft ni 
treffen, der ordentlichen Gerichtba 







Ddrigkeit, und der Gewalt der Bürgerfi 
Gefege unterworfen ſey. Daraus. folgt f 
ner: daß. Feine geiftliche Geſellſchaft oder, Kir: 
che die Macht habe, Eonventionalgefege ; 
geben, die mit den Gefeßen . der Obrigkeit 
und des Landes ſtreiten, und daß fie Fe 
Eonventionalftvafen einführen Fonne, die der. 
Außerlichen Wohlfarth der Mitgliederdes Staa 
tes, nachtheilig feyn Eönnen; es fep denn daß 
die Obrigkeir der Kirche die Erlaubniß giebt, 
dergleichen Geſetze und a zu — 
und einzufuͤhren. — ee Ne 
| ee En 


So wie ein Fuͤrſt das Hecht hat, zu Kriegeskeiten | dies 
jenigen Haͤuſer niederreiffen zu laſſ en, welche der Feind 
zu feinem Bortheile Ehen — oder welche die 
Vertheidigung eines Platzes hindern; So wie ein Fuͤrſt 
das Recht hat, neue Wege durch die Aecker der Untere 
thanen machen zu laſſen, wenn es dem Staate zuträg 
lich iſt: So hat er auch die Macht, DB. Kirchennier 
derreiſſen zu laſſen, Wege durch die Kirchenäder ı 
zu laſſen, die Kirchengelder ur Erhaltung der rmee 
anzuwenden, u. d. m. und dieſes pfleget man dag Jus 
eminentis Domini zu nennen. Einige verwerfen dieſe u 
Benennung, iin toelche Mortflauberey wir ung nicht 
mengen ©. wıEsSENHAVERN de jure maieftatis 
facrorum dirigendorum $, XIV. Was nachdem! Weſt 
phalifchen Srieden, bie Proteſtantiſchen Fuͤrſten, für 
Rechte in Anſehung der Kirchenguͤter haben, kann man i ß re 
den meditat, deiure reformandi c. III. $..60, feag. If. \ 
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Erklärung 


Das Recht einer rechtmäßigen Gefellfchaft, ift 
nur ein eingefchränftes Recht, und wird rheils durch. 
die Gewalt der ordentlichen Dbrigkeit,- theils durch 
das Recht der Natur eingefchränfe. Wir wollen 
itzo unfere Betrachtung anf die Gränzen der Rechte 
einer geiftlichen Gefeltfchaft, befonders richten. Sol 
len aber dieſe Rechte recht eingefehen werden: fo 
muß ein Grund voraus gefeßet werden, woraus die. 
Gränzen abzuleiten find, wodurch das Necht der Ges 


ſellſchaft eingefchränfee wird. Der Grundfag ift 


diefer : dadurch, daß jemand ein Mitglied einer geiftlichen 


Geſellſchaft wird, verlieret er Feine von den Qualitäten, 


die er fonft als Menſch, oder als Buͤrger hat: 
das iſt, Feine natürliche oder bürgerliche Eigenfchaft. 
Er behält alſo erftlich feine natürliche Obliegenheiz 
ten. Kin Vater, der ein Mitglied einer - geiftlis 
chen Geſellſchaft wird, bleibt ein Vater, und zu feis 


ner Pflihe verbunden. Kin Sohn bleibet nad). 


feinem Beytritte zu einer geiftlichen Gefellfchaft, 


in eben dem ne gegen feine Eltern, wie 


vorher. Ein folches Mitglied behalte zweytens die. 
bürgerlichen Qualitäten, die es vorher hatte. Ks 
bleibet ein Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft, 
und behält feine bürgerliche Verpflichtungen wie 


vorher, ehe es in die ‚geiftliche Gefellichaft rat. 


- Daß diefer Satz feine Nichtigfeie habe, kann 
leicht ertwiefen werden, Wenn jemand fine natuͤr⸗ 
lichen Verpflichtungen verlöhre: fo wuͤrde das. 
Recht der Natur kein ewiges Recht ſeyn; ſondern 
es würde feine Kraft nur fo lange behalten, bis. 
jemand zu einer Gefellichaft getreten ware. Das 


in n. von dem geif, Rechte — 


iſt aber unvernünftig. Alſo iſt es Klar, ; die 
Mitglieder einer geiſtlichen Geſellſchaft doch 
fhen, und verbunden bleiben, dem Rechte ber Na 
tur zu gehorchen. Eben fo bleibe auch ein Mit - 
glied einer geiftlihen Gefellihaft, ein Mitglied des 
Staates. Es würden alle weltliche Sefelfihaften 
zerfallen, die Obrigfeit wiirde Fein Recht — 
es wuͤrden ſo viele Staaten im Staate entſtehe 
als Geſellſchaften im Reiche finde Mani 
nur in eine Gefellfhaft treten, fo würde man 
Gewalt der Obrigkeit entgehen Eönnen. "Belhe 
Unordnung, welche Zerriittung würde aus ſolchem 





Zuſtande erfolgen! Ein bellum ons in om⸗ 


nes muͤßte augeuſcheinlich entſtehen. 


Unſer Grundſaß hat alſo ſeine Süichigei, und 
fein Vernuͤnftiger wird ihn umftoffen Eönnen. each 
dem derfelbe aber vorausgeſetzet wird: ſo kann leicht 
erwieſen werden, was fir Graͤnzen das Recht ei— 
ner geiſtlichen Geſellſchaft habe. Eine geiſtliche 
Geſeliſchaft bleibet mit allen ihren Gliedern, der 
Gerichtbarfeit der Obrigkeit unterworfen. Es Fann 
feine Geſellſchaft fordern, daß die Obrigkeit i ihre 
Rechte die ſie uͤber ihre Mitglieder hat, ſoll fahren 
laſſen. Es iſt alſo gewiß, 1) daß alle Mitglieder 
einer geiſtlichen Geſellſchaft, der ordentlichen Ge⸗ 
richtbarkeit der Obrigkeit unterworfen bleiben. Man 
kann daher nicht begreifen, wie die KRömifche Kir: 
che lehren Fönne, daß die Obrigkeit über die Geiſtli- 
chen Feine Macht habe. Ks ſtreitet diefer Gag 
mie der Vernunft und Schrift, und man weiß 
nicht, wie ſich die Obrigfeiten diefen Gas haben 
koͤnnen aufbiirden laſſen, da er weder aus der Ver: 
nunft noch aus der Offenbahrung, noch ne: 








ö 


hi 
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Religion bewieſen werden kann. In den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums glaubte kein Menſch, 


daß die Kirche in dieſem Stuͤcke beſondere Rechte 


habe, und kein Lehrer lieſſe ſichs nur traͤumen, 


daß er durch fein Amt feine buͤrgerliche DBerbinds 
lichkeit verlohren hätte. In den Morgenlaͤndiſchen 


Gegenden iſt dieſer Satz bis itzo noch unbekannt. 
So viel glaubt die Morgenlaͤndiſche Geiſtlichkeit, 
daß ſie in Anſehung ihres Amtes unter der kirchli⸗ 
chen Gerichtbarkeit ſtehe; allein ſie glaubet nicht 
daß fie in Civil⸗ und Criminalſachen von der Obrig- 
keit erimiver fey. Da aber in unfern Abendläns 
dern nach dem fünften Jahrhunderte alles verfin- 
ftert wurde, führete man diefen unbegreiflichen Gag 
ein. Alsdann muften ihn die Päbfte freflich zu 
gebrauchen. Daher entftand nun die große Men⸗ 
ge der Geiſtlichen. Man feste beftändig zum vore 
aus: Wer ein Geiftlicher wird, der ift von den 
weltlichen Gerichten befreyet. Jemehr Geiftliche 
waren, jemehr Unterthanen befam aljo der Pabft. 
Die Kömifche Kirche hat taufendmahl mehr Geift: 


liche, als fie gebrauchee. Allein dieſe ungeheure 


Menge der Geiftlichen gehöret zu den Geheimniffen 
der Paäbftlihen Herrſchaft. Die Päbfte gaben 
ſich daher alle Mühe, die Anzahl der Geiftlichen zu 
vermehren, und es entitand eine fo große Menge 
derfelben, daß fich die großen Herrren dafür nicht 


‚mehr erwehren konnten. Zwey Drittheile des Kö 


nigreiches Neapel, beftehet aus lauter Geiftlichen. 


‚ Die Sranzofen allein, Tieffen fih die Augen niche 
blenden. Die Päbfte wollten ihren Grundſatz fehr 
‚gern einführen, und die Könige hätten fich beynahe 


überreden laſſen. Allein die Nation blieb doch ge 
ie unterſchieden den 
ER Geiſt⸗ 


of 


Se 


welches offenbahr mit dem Wohlfeyn der Bürger, 
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Geiftlihen und den Bürger in Einer Perſon Der J 
Geiſtliche, ſagen bie Franzoſen, ftehet unter dem Bir 
ſchoffe, der Buͤrger aber, unter dem Koͤnige. 

Geiſtliche bleibt ein Buͤrger, und in Dingen ra | 
nicht zu feinem Amte gehören, ſtehet er unter ber 2. 
bürgerlichen Obrigkeit. Diefen Grun 

zofen, nehmen die fibrigen Catholiſchen Sirfen u 

Herren, nach und nach, aber langfam an. 

wird noch viel Zeit vergehen, bis man in der 

zen Roͤmiſchen Kirche, fo weit kommen wird. "em 


’ J 


es aber geſchiehet: fo wird das Heer der Pfaffen: 


ſchmelzen. Denn wenn die Geiftlichen niche mehr: 


von der ordentlichen Gerichtbarfeit ausgenommen’ 
find: ſo werden fi) gewiß nicht fo viele mehr zur dem’ 


geiftlihen Stande dringen. 2) Da alle geiftliche: 
Gefellfchaften Unterthanen bleiben, fo folgt: daß 
eine geiftliche Gejellfchaft weder dem Staate nach⸗ 
theilige Eonventionalgefege machen, noch Conventio⸗ 
nalftrafen | fegen Fönne, wodurch die Ehre, das geben: 
und die Freyheit der Mitglieder gefränfer werden. 


Bleiben alle geiſtliche Geſellſchaften der Obrigkeit 


unterworfen: ſo koͤnnen ſie nichts unternehmen, dss 
den Rechten und Geſetzen des Landes zuwider laͤuft. 
Wenn eine geiſtliche Geſellſchaft Glaubensiehrn 
einführen, und z. B. befehlen wollte, die, welche zu der 
geiftlichen Gefellfchaft gehören, follen nicht ‚arbeiten, 7 
fondern befteln, als welches der Grundfag der 
telmönche ift: fo wäre dieſes ein Conventionalgefe,: 










und mit der allgemeinen Wohlfarth — Die 


Obrigkeit hat daher Macht, dieſes Conventionalger 


jeg aufzuheben. Man muß fih daher ehr. * 1= 
vern, daß die Catholiſchen Herren einen polen: 
an von Bettlern in * rLaͤndern dulden. 





nach dee Vernunft. 489 


„> Man ſieht zw Rom feldft, daß diefes Geſetz nichts. 
taugt, und es haben fich verſchiedene Päbfte gefun: 
den, welche die Bertelgejellichaften aufheben wollten, 
Allein fie fonnten nicht, denn diefe Orden haben ih: 
re Beſchuͤtzer unter den Cardinaͤlen und in den Col: 
legiis. Kin Pabft fann nicht immer thun was er 


Die Wiedertäufer und Mennoniten haben un- 
ter ihren onventionalgefezen Meinungen, die mit 
der Woplfahreh eines Landes zu flreiten _fcheinen. 
Daher haben fi) unfere Väter fo lange gemehret, 
fie aufzunehmen. Ein Mennonite darf Feinen Eyd 
fhwören. Dieſen Gaß fahe man als eine Krän- 
fung der allgemeinen Wohlfarth eines Landes an: 
weil man glaubte, man fönne durch nichts andersdie 
Wahrheit berausbringen, oder fich der Treue vers 
fihern; und die Duldung der Mennoniten machte 
alfo viele Schwürigfeiten. Mit den Wiedertaͤu⸗ 
fern war es eben fo befchaffen. Kin Wiederräufer 
glaubt, daß die Führung obrigfeitlicher Nemter, in. 
der Gemeinde Ehrifti unerlaube fey; desgleichen daß. 
kein Chriſt fi in einem Kriege duͤrfe gebrauchen 
laffen. Und hier haben wir Benfpiele von geiftli- 
en Geſellſchaften, die durch ihre Conventionalge: 
fee dem. Staate ſchaͤdlich feyn Fönnten. Die 
Wiedertäufer muften daher duch ihr Erempel zei— 
gen, daß fie die Folgen nicht annahmen, die aus ih: 
ren Saͤtzen flieflen, und diefelben fehr einſchraͤnken 
lajien, ehe fie erlangten, geiftliche Gefellfhaften an: 
zulegen. Eben fo wenig kann eine geiftliche Ge- 
ſellſchaft Conventionalftrafen einführen, welche die 
Ehre, das geben, die Wohlfarth der Mitglieder be- 
treffen. Die irrdifche Wohlfarth der —— 
—* RA tehet 


x 


— 
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fiehet unter dem Schut⸗ der Obrigkeit. Kein 
Menſch kann den Unterthanen etwas von —* 
diſchen Wohlfarth wegnehmen, als die hoͤchſte O 

keit. Es folgt alſo: daß keine Geſellſchaft ſolche Conven⸗ 
tionalſtrafen ſetzen koͤnne, die das Leben, die Ehre, — 
irrdiſche Wohlfarth der Mitglieder fränfen.. 

uns feßen, daß bey einer geiftlichen Geſellſchaft — 
ſes Geſetz waͤre: Wer ſich nicht nach den Geſetzen 
der Geſellſchaft richtet, der „yon ein Sclave der Ges 
ſellſchaft werden, wie es wuͤrklich in der re 
Kirche in den finftern Zeiten geſchahe. 

ein folches Geſetz den bürgerlichen Geſetzen ehr 
ſtraks entgegen? Und doch wurde diefer Gag in 
den mitelern Zeiten eingefuͤhret. Laſſet uns fer 
ner feßen; daß eine geiftliche Gefellfchaft diefe Were 
ordnung mache: Wer ſich den Rechten der Gefell 
ſchaft nicht unterwirfet, der ſoll die Hälfte feiner 
Gürher verliehren. Kin -ungültiges Gefeg! die 
Guͤther ftehen unter der Auffiche der Obrigfeit. 


Auch die Ausfchlieffung kann fo eingerichtet werden, 


daß fie eine bürgerliche Strafe wird, welche bie 
Obrigkeit nicht erlauben fann. Denn eine geiſtliche 
Geſellſchaft darf keine coͤrperliche und buͤrgerliche 
Strafen auf die Mitglieder legen. Man koͤnnte 


alſo den Juden die Exrcommunication nicht erlau⸗ 4 


ben, da fie den Ercommunicirten in der Synagoge 
um Geſundheit, $eben und einen Theil * Bo 
— und Guͤther bringen. Bir 


Allein, biebey ift zu bemerken, daß die Obri 
keit das Recht habe, ihre Rechte zu 
Die Obrigkeit kann, wenn ſie will, ihre Rechte J 
ner Geſellſchaft abtreten. Wir haben hiervon 
der Griechiſchen Kirche ein großes Beyſpiel. ge 


X 
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Patriarch hat die völlige bürgerliche und criminal 
Gerichtbarfeit, über alle, die zu feiner “Kirche gehoͤ⸗ 
ren. Der Gultan ‚har feine Rechte abgetreten, 
und er tritt diefelben öffentlich ab, fo oft ein Par 
triarch eingefeget wird. Der Kayfer inveftire den 
Patriarchen ordentlich, und der Großvezier erinnert 
ihn in einer Rede; daß er Das ihm übergebene 
Recht wohl üben ſolle. Es ift aljo den Griechen 
verbothen, ihre Streitigfeiten an den türfifchen Hof 
zu bringen. Eben dergleichen Beyſpiel finden wir 
bey den Juden. Unſere Obrigkeit hat den Juden 
ſtillſchweigend erlaubt, nach ihren Gefallen Conven⸗ 

tionalgeſetze und Strafen zu machen. Die Rabbinen 

‚haben die bürgerliche und die peinliche. Gerichtbars 
keit. Sie enticheiden alle Streitigkeiten und es 
gilt feine Appellation. Wer fih ihrem Uerbeile 
nicht unterwerfen will, der wird gebannet. Sie ere 
kennen auch. fogar $ebensftrafen, welches jedoch in 
der hoͤchſten Stille geſchiehet. Man muß fi) wun⸗ 
dern, daß die Obrigkeit, den Juden in ihren Kir: 
chenrechten, feinen Einhalt hut. In den Fraͤnkiſchen 
Landern iſt ein Landrabbiner, der von dem Rayſer ge⸗ 
ſetzet iſt. Dieſer zieht im Sande herum und ſchlich⸗ 
‚tet die Haͤndel der Juden. Wer ſich ihm wider⸗ 
ſetzte, der wuͤrde die groͤßeſten Strafen zu erwarten 
haben. Dieſes iſt alſo ein großes Beyſpiel, daß 
die Obrigkeit ihren Rechten entſagen koͤnne ('*). 
Aber in den Preußiſchen Staaten iſts ganz anders. 


Nun haben wir noch zw jeigen, was alsdenn 
zu thun ” wenn eine geijtliche Geſellſchaft zu ſta 
wird, 


u⸗ Die Einwuͤrfe, ſo dagegen gemachet werden, hat Here 
- Eanz völlig beantwortet, Difeipl, morsl, 4 P.i. nel 
Fur P eh 
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wird, oder wenn fie ſich in verſchiedene — 
theilet und in kleine — — je KOPIE 


» "m . 


Wenn eine geiftliche Seifäafe * 


anwaͤchſt und zahlreich wird, ſo geht es nicht 
mehr an, daß ſie ihre Rechte in Corpore 
und perſoͤnlich verwalten und ausuͤben kann. 
Es iſt daher in ſolchem Falle noͤthig, daß 


eine geiſtliche Geſellſchaft gewiſſen Perſonen 


ihre Rechte uͤbertrage. (K.6.) Es kann 


aber eine geiſtliche Geſellſchaft nicht alle Rech⸗ 


se übertragen, indem die Vernunft oder die 
Religion manche unabtretlih mache Es 
koͤnnen demnach nur diejenigen Nechte abgetree 


ten werben, die am fich zu übertragen find. 


Was fir Perfonen, und mie viel eine Ges 
ſellſchaft in diefem Falle wählen koͤnne; ob 


fie die Macht Geſetze zu geben, mit der Macht, | 


fie zur Erfüllung zu Bringen, verbinden, oder 
eine jede Art dieſer Macht, beſondern Perſo⸗ 





nen uͤbertragen will: das kann aus der Ber ⸗ 


nunft nicht ausgemachet werden. Es fommt 
daben auf die Umſtaͤnde einer jeden kirchli⸗ 
chen Geſellſchaft, auf die Religion, zu der ſie 


ſich bekennet, und auf den frehen Willen eie 


ner jeden ſolchen Geſellſchaft an. Wer 
aber die Landesobrigkeit ein Mitglied der 
Kirche if: ſo kann fe nicht wohl Ei De 


— 
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Verwaltung der geiftlichen Rechte ausgeſchlos⸗ 
ſen werden; es iſt vielmehr Billig und noͤthig, 


daß die Obrigkeit des Ortes und des Lan 


des, wenigftens einen Theil von der Gewalt 
„führe, die in fich der ganzen Gefellfchaft zu 


Erklärung 
Es ift aus den Begriffen. einer Gefeltfchaft 


und einer vechtmäßigen Gefellfchaft bewiefen, daß 
‚eine jede Kirche und geiftliche Geſellſchaft Recht 


and Macht habe, ihre Lehrer zu ernennen, Geſetze 
zu geben, folche durch Strafen zu verwahren, und 
-folhe Strafen zu vollziehen, wenn fie nur den Ge: 
fegen ‚des Sandes nicht zumider find, und das Seben, 
‚die Gefundbeit, die Ehre und die Güter der Mit: 
glieder befreffen, und was dergleichen Mechte mehr 

find. ($. 4.) Mun muͤſſen wir von der Ause 

‚Abung. diefer Rechte reden. Wir haben fchon oben 
- erinnert, daß, wenn eine Gefellfchafe ſehr ftark ift, 
fie ihre Rechte nicht wohl im Görper uͤben Fönne. 
Wenn in einer folkhen Gefellfhaft ein jedes Mit: 
glied feine Stimme geben follte: fo wäre diefes fehr 
weitläuftig. Da unter fo vielen gewöhnlich unru⸗ 
bige Köpfe find, fo ließe fih auch ohne Unruhe 
nicht- leicht zum Schluffe oder Zwecke Fommen. 
‚Das Englifhe Volk und alle Englifche Städte, bar 
ben das Recht, Sefeke zu geben, und fie zu volle 
‚ziehen; allein fie Fönnen ihr Recht Gefege zu geben 
nicht ‚ohne viele Weirläuftigkeie ausführen, und fie 


‚üben daher dafjelbe durch Abgeordnete, die fie zu 
dem Parlament ſenden; die Vollziehung der Gefege 
* aber 


vis 


/ 
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aber, wird durch den König verrichtet... Eben fo 
iſt es mit einer geiftlichen Gefellfchaft die ſtark if. 
Diefes erfahren die Tindependenten. Gie male 
ten daher ein Conventionalgefeg, daß Feine von ih⸗ 
ren Gemeinden über hundere bis hundert und fun 
zig anmachfen follte. Daher find- in ihrer Kirche 
noch alle Rechte bey den Gliedern, woraus fie bee 
ftehet. Hätten die Chriſten in den erſten Zeiten 
es auch alfo gemachet, und lauter Fleine Gemeinden 
aufgerichtet: fo hätten die Biſchoͤffe die Kirchenrech- 
te niche befommen. Da aber die Gemeinden flarf 
wurden, fo muften fie die Verwaltung ihrer Rechte 
den Bifchöffen üiberlaffen, und diefe zogen die Kir- 
chenmacht nad) und nad) ganz an fich, und je flärs 
fer die Kirche wurde, je mehr verlohr fie diefelbe. 
Wir haben fchon $. 6. einige Anmerkungen 
gegeben, welche auf den Fall gehen, wen eine 
Gemeinde ihre Mechte uͤbertraͤget. Itzo wollen‘ 
wir noch folgendes .bemerfen. 1) Durch wen, 
durch wie viele, und durch was für Perfonen die 
Rechte der Kirche verwaltee werben Fönnen, Davon 
Iehree uns die Vernunft nichts. Sie lehret 2) 
nicht, ob man die Macht, Gefege zu geben, und die 
Macht, folhe zu vollziehen, an einerley Perſonen 
übertragen, oder folche zwo Arten der Macht theis 
len folle; fo wie 5. B. in England das Parlament 
die Gefege macht, der König aber diefelbe zur Er 
füllung bringe. Das müflen wir aus der Reli: 
gion lernen. Es kommt hiebey alles auf drey Stü- 
de an. 1) Auf die Umftände einer. jeden Gemein: 
dee Was bey der einen nuͤtzlich ift, kann bey der 
andern fchädlich feyn. In der Englifchen Kirche, 
üben die Bifchöffe allein die Rechte, bey den In⸗ 
dependenten mehrere Perfonen; 2) kommt es rd 
5 A EEE Die 





⸗ 


nach der Dernunfe. + 495 


| bie Grundfäge der Neligion an; 3) auf den frey— 


en Willen der Gefellihaft. Diefe fann mehr oder 
weniger, Nechte vergeben, Das fiehet man aber _ 
aus der Vernunft, daß Wenn die Gemeinde ihre 


Kirchenrechte andern aufträge, und, die Dbrigfeit 
mit zu der Gemeinde gehöret, daß man diefe nicht 
wohl, vorbey gehen. koͤnne. Denn die, welche Die 


echte einer Geſellſchaft verwalten follen, müßen in 


der Gefellihaft das meifte Anfehen haben, Die: 


ſes ijt fonderlich bey dev Macht die Geſetze zu voll- 
sieben, nörhig. Dun —* in einer Gemeinde keine 
größere Mitglieder, die mehr Anſehen und Gewalt 


haben, als die Obrigkeit. Alſo kann die Gemein— 


de die Obrigkeit nicht wohl von der Verwaltung ih: 
ver Rechte ausfchlieffen (1°). Ich fage mit Fleiß 


nicht, daß die Gemeinde der Obrigkeit alle ihre 


echte auftengen müße: es Fann gut fen wenn fie 
nebft ihr, auch anderen Perfonen einen Theil diefer 
Mechte aufträgt; fondern ich fage nur, fie kann nicht 
wohl ganz vorben gegangen werden ('°), Es muß 
NN aber 


(15) Daher faget Schilrex ganz recht: Cum poteftas eccle- 
 fiae ab omnibus & fingulis commode & fine &onfufio- 
‚ne adminiftrari nen poflit, igitur placuit, ut poteftäs 

. haec per eos exerceatur, quos ecclefia & Deus ad id 
deputavit, inter quos primas capit fumma reipublicae 
poteftas, evrrenporrıvs de hab. relig. $. as. 

Ifta omnia quum ad bonum ordinem in ecclefia fa- 
ciant, & vero-a nemine comzmodius procurari queant,, 
quam a fummis imperantibus:"manifeftum eft, prinei- 

. pes ut primaria membra ecclefiae iftarum fibi rerum 

(curam) recte vindicare, 


| G 6) Diefer Regul find die Proteftantifchen Gemeinden gefol⸗ 


PR RR Huͤlſemann, Scheszer und andere meinen, weil 
WMosh. Aichene. - Sir die 
} “ N 
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Zube doch. ein Unterſcheid unter den Rechten der 
Kirche gemachet werden; denn dieſe find. ‚entweder 
fo beichaffen, daß fie Für gen abgetreten werden, oder 
nicht, — koͤnnen nicht, * Schaden und 

Ueber⸗ 


die Collegialrechte der Kirche — ——— 
ſo koͤnnten dieſelben der weltlichen Obrigkeit nicht uͤber⸗ 
tragen werden. Allein wenn man nur einen Unter 
ſcheid machet zwiſchen den Rechten felbft und ihrer Ue⸗ 
bung oder Verwaltung, umd daben beobachtet, daß die 
x Fuͤrſten dieſe Rechte nicht auf eine abſolute Art RN. 
ten dürfen, fondern die Gemeinde wenigfteng dag ? 
tum negativum habe, 8.6. fo laſſen fich ihre Bedenklich 
keiten leiche beantworten. Siehe canzıı dıfe..moral. 
IV. P. 1. c. IV. . 2270. vrarrıt diſſert. de iure fa- 
crorum abfoluto & collegiali in Origin. Iur. ecel. p. 
334. Wenn aber eine Obrigkeit die gemeinſamen diech⸗ 
te verwalten ſoll: ſo muß ſie der Religion der Gemein⸗ 
de, deren Rechte fe. verwalten foll, zugethan ſeyn; wie 
ſolches Cramer, Liberius, Pfaff, Sec und andere, 
welche das Gollegialvecht der Gemeinden behaupten, 
ausführlich dargethan haben. Puffendorffchreibet da⸗ 
her contra Houtuynum p. 275. Submiflio eivium cir- 
ca religionem non alio modo facta intelligi debet, 
quam ut cives eandem Principum cum faa fententiam 
. eitca religionerh praefuppofueritit & non alia externa 
- eorundem arbitrio derüleri int, quam quaead internum _ 
Numinis cultum indifferentia funt, und der fech. € Cy⸗ 
prian in differt, de Maximiliano I, Ponzifcarum maxi- 
mum affelante, C. 2. $. 11. p. 37. Quantumeunque 
tandem ius fit, quod Eccleſia Principibus contuliffe 
ereditur, certe, fi quis Princeps-abjurara illiuscetus 
religione, cujug‘ regimen fibi adbue vindicavit, ad 
aliam Chriftianorum ſectam tranfeat, plane amittet, 
quantum quantum fuit, quod tanquam prioris Eccle- 
diae praecipuum membrum obtinuirt, redibitque illud 
ad Ecclefiam boni, non interitus füi, ‚caufa, Bm 
© pis regimen fibi PR Nimis enim hun 
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Uebertretung der Vorſchrift der Vernunft und Ne: 


ligion abgetreten werden; andere aber fehr mohl. 


_ 


3. D. die Religion und den Glauben zu beftimmen, 
iſt ein Recht, das die Gemeinde nicht Teiche einem 
andern, oder der DObrigfeit abtreten fann. Denn 
da ein jeder fchuldig ift, nach feinem Glauben und 
Gewiflen zu leben: fo fönnen ihm:andere in diefen 
Stuͤcke feine Geſetze aufdringen, Hobbes meinete, 
die Obrigkeit habe die Macht, den Glauben und 
die Religion des Volkes zu beftimmen. Das ift 
aber von Rechtsgelehrten und Theologen ſattſam 
widerleget (17). Es giebet aber andere Rechte, 
wobey es der Vernunft und Religion gleichgültig ift, 
durch wen fie verfehen werden. Z. Br das Recht, 
die Kirchengüter zu verwalten, kann ganz füglich 


‚jemand Übertragen werben. Daß gewiſſe verſtaͤn⸗ 


Si2 | Dige 


euius corporis membra haud fumus, in eo neque capitis, 
nequecordis munere nos fungi pofle. Cum igitur nemo 
dubitet, Chriftianae Ecclefiae regimen, quatenus il- 
lud iuribus Prineipum, qua talium, aliquid ſuperad- 
dit, ipfis ob hanc folam caufam — eſſe fi mo- 
do unquam in folidum conceffum fuit,) quod illu- 
ria Ecclefia membra eflent: confequens eft, ut dere- 
licto abjuratoque jure membri nihil non admittant, 
quod eatenus obtinuerunt, nequedeinceps Ecclefiam, 
qua talem, mag;is regere poflınt, quam Chriftina Sue- 
ciam poft abdicationem, 


(17) Man vergleiche das erfte Hauptſtuͤck d. ꝛo. Mir wol 
len dem, was dort bemerfet iſt, das vorfrefliche Urcheil 
des großen Leibniz beyfügen, welches wir in feinem, 
unter dem Nämen Eifarinus Sürftererius de fu- 
prem ‚Prince. Germ. herausgegebenen Werke finden, p. 
Kr Imperia Hobbefiana neque apud morätiores Gen- 
tes neque apud barbaras exftare neque poflibilia, ne- 
gue 


x 


’ 
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dige Perfonen die Sehrer beftellen follen, iſt der Ver ⸗ 
nunft und der Meligion nicht zuwider. Wenn die 
Ordnung des Gottesdienſtes nicht zum Weſen der 
Religion gehöret, wie in der Roͤmiſchen Kirche: fo 
kann die Gemeinde folches auch gewiſſen Werfonen 
abfreten. Was aber ein abzufretendes Recht fey 
oder nicht, muß nad) der Vernunft und Religion 
entjchieden werden. Was 1) wider die Vernunft 
iſt, kann nicht abgetreten werden. . Eine Gemein 
de fann feiner gewiſſen Perfon auftragen ihr zu be: 
ſtimmen, was fie von Gore und feinen Vollfom: x 
menheiten lehren und glauben fol. Die Vernunft 
"hat diefes ſchon beftimmer. 2) Was in der Ne 
higion einer jeden geiftlihen Gefellihaft, und in ihr 
ren Grundfägen, gegründet iſt, das ift auch Fein 
jus slienabile und kann von der Gemeinde: nier 
mand aufgefragen werden. a —— 


$. 12.0 Vo 
Penn eine Kirche oder eine geiftliche 
Geſellſchaft weitläuftig wird, fich durch ein 
Land oder viele Länder ausbreitet, und in, 
viele Eleinere . Gefellfchaften vertheilet, den— 
noch aber eine genaue Bereinigung, ſowohl 
on a REN 


que optanda cenfeo, nifi illi penes quos ſumma re- 
rum effe debet, angelicis virtutibus polleant, Tam- | 
diu enim hominis retinendam iudicabunt propriam 
volunratem , fuseque faluti, proug optimum videbi« 
tur, confulent, quamdiu de Re&torum fumına fapien- 
tia & potentia perfuali non erant, quod ad perfet m 
voluntatis refignationem necefle ef. Locum ergo 
Hobbefianae demonftrationis habeat in- ea tantum re- 
publica, cuius rex eft Deus, | 
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im Glauben, in der Lehre, als in äußerlichen 


Dingen erhalten will: fo entftehet ein ‚neues 


Kirchenrecht. Es ıft in folbem Falle fchlech- 


terdings nöthig, daß 1) Die befondern Gefell- 
fihaften, zu gewiſſen Zeiten Zufammenfünfte 
halten, um das allgemeine Belte der Kirche 
zu beobachten und allgemeine Kirchengefeße, | 
durc Abgeordnete zu machen. 2) Es müßen 
folche vertheilete Gemeinden ein Haupt haben, - 
das die Zufammenfünfte anordnet, dabey vor: 


figet, die Stimmen ſammlet und andere der: 


gleichen Dinge beforget, die bey einer Zufam: 
menfunft von Einem befonders verrichtet wer⸗ 
den müßen. 3) Eine folche vertheilte Ge: 
meinde muß allgemeine Glaubens: und Sir: 
chenbticher haben, morauf alle Lehrer und 


Vorſteher gemiefen werden, damit Feine in: 
nerliche Trennungen und Spaltungen ent: 


weder bey dem Glauben oder dem Gottes - 
dienfte entftchen koͤnnen. Weiter gehet die 
Vernunft nicht. Wie e8 bey den Verſamm⸗ 
lungen und Zufammenfünften folle gehalten 
werden; ob Die Abgeordnete beitändig fenn, 
oder gewählet werden füllen; wer den Vorſitz 
in ſolchen Verſammlungen haben ſoll; wie 


viel Stimmen einen Schluß machen follen: 


das Fann aus der Vernunft nicht wohl be 
wiefen werden. Es kommt vieles theils 
auf den 209m Willen | der Gemeinde; theils _ 

— auf 
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auf die Neligion, zu der. fich die Gemeinde 
bekennet; theils auf andere beſondere Um⸗ 
ſteaͤnde des Landes an, die Niemand ſich vor⸗ 
ſtellen und zum voraus ſehen Fan. - Das 
aber iſt klar, daß dieſe Zufammenfünfte nur 
die Macht haben, Gefege zu geben: Die Macht. 
aber, folche in Erfüllung zu — — der Se 
meinde verbleiben muͤße. | 


Errtaͤrung * 4, 5 


Br wollen itzo die Frage — — 
eine Gemeinde muͤſſe eingerichtet werden, wenn ſie 
in viele kleinen Gemeinden getheilet, und in ver— 
ſchiedene Laͤnder vertheilet iſt, und doch Einigkeit 
im Glauben, in dem aͤußerlichen Gottesdienſte, und 
eine Verbrüderung erhalten will, _ Eine folhe Berbri- - 
‚derung ift nicht fehlechtertings nothwendig. Unſe⸗ 
re Kirche erweiſet dieſes durch ihr Beyſpiel. Sn, 
dem fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte 
hatten die Gemeinden die zu unferer Kirche gehoͤ— 
reten, eine Art der Werbrüderung, welche aber nad) _ 
und nach it aufgehoben worden. Die Gemeinden 
in. einem jeden Staate find vor fih. Allein es 
giebt doch Fälle, wo eine folche Verbrüderung ft 
fHlechterdings nothwendig ifl. 3. B. wenn die 
Kirche unter einer Obrigfeit lebt, die von einer an⸗ 
dern Meligion it, und von derfelben gedrucket wird. 
Sao gieng es den erften Chriſten. Da fie die Obrigkeit 
berfolgte, fo muften fie fich verbrüdern, um Ein ü 
im Glauben und in dem Leben zu erhalten. "Nie 
durch wurde viel Ungluͤck * bug: v “en > 
| en. 
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Wenn ſich Gefellfchaften verbrüdern;, fo werden. 
Verſammlungen nothwendig, und diefe ſchwaͤchen gar 
> - leicht. die Rechte der Gemeinde - Die erfte Kir: 


che lehret ſolches deutlich. Sie legte Verſamm— 
lungen an; die Deputirte bekamen das Recht, Ger 


ſetze zu. berfafh en. Mach und nach fagten die Bi- 


fchöffe, welche die Kirche deputiret hatte, fie hätten 
ihre Gewalt, nicht von ihr; er von Jeſu Chris: 


ſto ſelbſt. 


Wenn nun fo die zerſtreueten Gemeinden ver⸗ 
bruͤdert ſeyn wollen: ſo muͤßen ſie 1) dann und 
wann Verſammlungen halten; das iſt, ſie muͤſſen zu 
gewiſſe en Zeiten durch Abgeordnete, an einem Orte 
zuſammen kommen, und unter einander verabreden, 
was in allen Gemeinden gelten ſoll. Allein, wie 
dieſe Verſammlungen gehalten werden ſollen, das 
kann die Vernunft nicht entſcheiden. Sie beftimz 
met weder die Zahl der Deputirten, noch die Zeit 
und den Ort der Zufammenfunft. Das kommt 


alles auf einen Vergleich der verbrüderten Gemein 


den an. Uber das fagt 2) die, Vernunft, daß ein | 


Haupt da feyn müße, welches die Verſammlungen 


ordinirer, die in -Weberlegung zu ftellenden Dinge 
vorfrägt, und die Etimmen ſammlet. Ob aber 
Diefes Haupt wandelbar oder untoandelbar feyn ſoll, 


das lehret die Vernunft nit. In der Episcopal- 


firche ift der Ersbifhof das Haupt. der Kirche. 
In den Presbyterianiſchen Gemeinden ift Fein‘ be: 


- fonderes Haupt; fondern es wird jedesmahl bey der 


ne jemand ernennet, der den Vorſitz fuͤh— 
Ferner ift Elar, daß die DBerfammlung Die 


| Ns genannte DPoteftstem, legislatorism, nicht aber. 
R executoriam haben miſte Sie machet im Nah⸗ 


Sr Ä men, 
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men der Gemeinde Geſetze, ſie entſcheidet die Strei⸗ — 


tigkeiten; Allein, wenn ſie die Poteſtatem execu⸗ 


toriam haben ſollte: ſo wuͤrden die Abgeordnete 


1) ſtets bey einander bleiben, 2) * Menge Be⸗ 
diente haben muͤßen, wodurch fie ihre Geſetze voll: 


| ziehen ließen. _ Das ift aber Foftbar und. beſchwer⸗ 


lich: darum behalten ſich die Gemeinden, die Do» 


teftatem executoriam vor. Ueber die Frage, in wie 


weit die Kirchenverſammlungen verbunden, 


wir nicht noͤthig zu reden; denn da wir keine ſolche | 


Verfammlungen mehr haben, fo ift Diefe Frage un: 


nüge. Eine folche vertheilte Gemeinde muß 3) all: 
gemeine Glaubensbücher haben, auf welche. die Pre: 


diger verpflichtet werden; fonft wird die Glaubens: 
einigfeit gar bald wegfallen. Daher find unfere 
fombolifhen Bücher und Liturgien entftanden. Die: 
fes alles erfennet die Vernunft ‚für das befte Mit⸗ 


tel, eine Liebereinftimmung unter vielen — g“ A 


theilten Gemeinden zu erhalten. 


$. 13. 
Bon ei Berhältniffe einer Kirche ge: 


N u 


gen den Staat, und von der Gewalt der 


Obrigkeit über die Kirche und ‚geiftlichen Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſie aufgenommen und fuͤr recht⸗ 
maͤßig erkannt hat; kann nicht wohl aus der 
Vernunft geurtheilet werden, woferne man 


nicht zum doraus ſetzet, ı) daß eine Obrig⸗ 
keit uneingeſchraͤnket, und durch keine —— 


geſetze gebunden ſey; 2) daß die Religion 
geiſtlichen Geſellſchaften, die Obrigkeit 


von ‚dem Jure circa Sacra ausfhliefe. 
— Denn 


% v 
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Denn die Religionen find unterfchieden, Ei: 
ne raͤumet durch ihre Grundlehren der Obrig: 
Feit mehr, die andere weniger Gewalt ein: 
‚die Obrigfeiten haben auch nicht gleiche Rech— 
en Gewiſſe e Obrigkeiten haben gar keine 


Rechte, in Kirchen⸗ Sachen und in einigen 


Ländern haben die ‚Gemeinden ihre Rechte, 
durch einen Vergleich, den fie mit dem Lan: 
"besherem eingegangen find, fich ganz und gar 
. vorbehalten. 


De. Erflärung 
Wir haben aus dem Begriffe einer geiftfichen 


| Geſellſchaft, die gemeinſchaftlichen Rechte hergeleitet, 


die einer geiſtlichen Geſellſchaft nicht koͤnnen abge— 
ſprochen werden. Allein da dieſe Geſellſchaft in 
einem Staate iſt, ſo fragt ſichs: in welchem Ver— 
haͤltniſſe dieſelbe gegen den Staat ſtehe. Ueber 
dieſe Frage iſt an die hundert und funfzig Jahre 
geſtritten worden. Mehr als hundert Buͤcher haben 


wir davon, und man ſtreitet noch. Man koͤnnte 


gar leicht fertig werden, wenn wan nur die Sache 
ohne Vorurtheil erwaͤgen, und die verworrenen Bes 
griffe, die man einmahl gefaflet, verbannen wollte. 
Bir wollen von biefer Sache erft überhaupt reden. 


Die Obrigkeit kann zwar Feine unumfchränfte 
Macht über die Religion haben. Indeſſen muß 
fie doch gewiſſe Rechte über die geiftlichen Geſell— 
fehaften haben, die fie für rechtmaͤßig erkannt hat, 
ſonſt entſtehen Unordnungen im Staate. In die— 

ſem Puncte ſind alle Proteſtanten eins. Allein 
| Ji ſie 


> 
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ie find uneinig, und es iſt ſch eo zu beſtinmen, 
ur weit dieſe Rechte und rs derfelben- 
gehen. x Man kann hierauf nicht gerade zu ante 
worten, und zwar aus zwoen Urſachen. 1) Die 
Obrigkeit hat nicht allenthalben gleiche Rechte; 2) 


fir ind die Religionen fehr verfchieden. he: Melie:: 


gion raͤumet dem $andesheren mehr, die ‚andere we⸗ 


niger Dechte ein, Das Wort geiftliche Geſell⸗ u 


fchaft, ift ein vieldeutiges Wort, und begreift ‚viele‘ 
mögliche Arten in fih. Das Wort Staat ift eben 
fo zweydeutig. Die Staaten f nd ſehr verfchieden, 


und haben nicht einerley Derfäffung. Es giebet : 
Monarchien, Ariſtocratien, Democratien. Einige 


Staaten find fo eingecichtet, daß nur gewiſſe geiſt⸗ 


liche Geſellſchaften darinn duͤrfen geduldet werden, 
Andere Staaten ſchuͤtzen alle Religionen, wie z.B: 


Holland. Die Vernunft ertheilet der —** 
Rechte, in Anſehung der Kirche; allein es kann ſich 
auch die Obrigkeit ihrer Rechte begeben. "Die 
Kirche hat auch ihre echte, aber fie kann fih eis 
niger begeben, und diefelben dem Fürften —— 
Die Perſonen welche die hoͤchſte Gewalt in einem 
Lande haben, haben nicht allenthalben einerley Macht. 
. Bald „find fie eingefchränfer, bald nicht. Daher 
kommt es, daß die Vernunft fo gerade zu, die Nech: 


te der Fürften, in Anſehung der Kirche, nicht bee ı 


fiimmen kann. 3°. die Römifcheatholifchen 
fchliefjen den Sandesherrn ganz. und ‚gar von dem 
sure civca Sacra aus. Wenn fie ein’ Sandes: 
herr in feinem Sande aufnimmf, fo muß er ſich dure 
einen Vertrag ſeiner Rechte, die er ſonſt uͤber d 
Kirche hat begeben. Wenn eine Obrigkeit Men: 
noniten in ‚ihrem Sande aufgenommen bat, kann fie 
Feine Rechte in ihrer Kirche üben ;;benn fie Be 
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„wegen ein Buͤndniß mit ihnen gemacht. Ein glei⸗ 
ches Bewandniß hat es mit den Presbyterianern. 


> Diefe leiden es, vermoͤge ihrer Religionsmeinungen 


richt, daß die DObrigfeif die Kirchenrechte übe, Es. 
giebet alfo Gefellfchaften, welche die Mechte des San- 
desherrn ſehr einfchränfen. Kinige Religionsge— 
ſellſchaften ertheilen der Obrigkeit voͤllige Macht, in 
Kirchenſachen, und fie uͤben Feine Rechte, z. DB. 
bey den Chineſern hat der Kayſer die hoͤchſte Ge— 
malt, nicht nur im Staate; fondern auch in Ne: 
Iigionsfahen. Daher kommt der Streit, den die 
Römische Kirche mit den Ghinefern bat. Denn 


dieſe Kirche will der Obrigfeit Feine Rechte zugefte: 


ben, und der, Kayfer in China verlanger fie. in . 


England hingegen it das Recht des Königes in 


Anfehung der Kirche, ſehr eingefchränfe. Die 
Kirche hat fich alle Macht nebft dem Wolfe in 
geiftlichen Dingen vorbehaltn. Man muß aber 
in England, das Jus Kcclefis privatum und 


publicum urterſcheiden. Jenes 'ift bey der gan- 


zen Kirche, und der König kann weiter nichts thun, 
als die Geſetze beftätigen, welche die Nation durch 
ihre Deputirte mache. Die Erecution der Ges 
fee ift bey den Bilhöffen. Das Jus priver 


zum haben die Biſchoͤffe. Wenn ein Geiftlicher 


etwas verbricht, fo wird er bey dem Bifchoffe verklagt, 


und von ihm beſtrafet. in jeder Bifchof Fann _ 


bey feiner Gemeinde thun, was zum Beſten derfel- 
ben zu gereichen ſcheinet, als; neue Gebete und Ge 
fange verfertigen. Der König bat das“ Mecht, die - 
Geiftlichfeit zufammen zu berufen, und wenn er 


merket, daß diefelbe Geſetze machen will, die dem 
Staate nicht zuträgfich find, ſo berufet er fie: nicht. 
Orrdentlicher Weiſe aber wird dieſelbe berufen, wenn 


das 


506 Hauptſt. ni. Von dem geiftl. Rech 


das Parlemene berufen wird, Die Reformir⸗ 


ten und Lutheraner aber räumen dem Landes— 


herrn außer dem abfoluten Recht, fo ein jeder 


wi —J 


4 


‚Sandeshere über die Kirche hat, ein eigentliches 


Tus circa Sacra ein. Wenn man alfo die 


Gränzen der Rechte des Sandesheren, bey der Kir: 


che beftimmen will: fo. muß man auf beyde Stuͤcke, 


auf die Befchaffenheit der Macht deßelben, und auf 


die Natur der Religion fehen. Anders verhält 
fih die Sache, wenn der Fuͤrſt an gewiſſe Geſetze, 
wie z. E. in Deuffchland gebunden ift, anders wenn 


dieſes nicht iſt. Wir wollen davon befonders reden, 


1 
Wenn wir zum voraus feßen, daß. eine 


Obrigkeit weder durch Grundgefeße, noch durch 


andere Buͤndniſſe und Vergleiche eingefchrän: 


fet fey, und daß auch die Religion der Kir- 


che, die fie in ihrem Lande dulder, den Lan: - 


desherrn von der Macht und Gemalt über 
die Kirche, nicht ausfchlieffet: fo koͤnnen wir 
überhaupt etwas gewiſſes ausmachen. An 


der einen Seite ift nach den Grundwahrhei⸗ 


ten der geſunden Vernunft wahr, daß Fein 
Landesherr, er fen fo mächtig, als er immer 


tolle, irgend etwas an dem Glauben, und 
der Neligion derjenigen Kirche andern koͤnne, 


die er in feinem Lande aufgerommen be 
Eben fo klar iſt es 2) daß ein Landesherr 
auch nichts an dem Gottesdienfte, fo weit er 
zur Religion gehöret, oder an BABARNER in 
| He Din: 
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Dingen, die mit Der Religion verfnüpfet und 
verbunden find, etwas andern, hinzuthun, oder 
abſchaffen Fonne, Allein am der andern Sei— 
te iſt unläugbar , daß, Da eine iede Landes: 
obrigkeit, eine Aufficht über die Geſellſchaften 
ihrer Laͤnder hat und haben muß, eine’ Kir 
che aber nichts mehr, als eine geiftliche Ge: 
ſellſchaft ift, der Landesherr bey allen denjeni: 
gen Anftalten, Verordnungen und Einrichtun: 
gen, die nicht zum Weſen der Religion der 
Kirche, die er Hi feinem ande duldet, geh: 
ren, ein groffes zu fagen Habe, und daß er 
bey diefen Dingen 1) gebiethen und verbiether 
fönne, nachdem es die allgemeine Wohlfarth 
des Landes erfordert; und 2) Nechenfe haft von 
denjenigen. Dingen fordern koͤnne, die in eis 
ner gewiſſen Verbindung mit der bürgerlichen 
Wohlfarth, oder mit dem gemeinen Beſten 
eines Landes fchen. 


Erklärung. 


Da die Religionen ſowohl als die Staaten und 
die Macht der Obrigfeitlihen Perfonen, fo verſchie⸗ 
den find, $. 13. fo laͤſſet ſich aus der Vernunft nicht 

‚eher von dem Mechte derfelben tiber die Kirche far 
gen, bis man erſt etwas voraus ſetzet, oder ſowohl 


die Befchaffenbeit der Obrigkeitlichen Macht, als der 


Religion beſtimmet. Wir duͤrfen nur auf die Sy 
ſtemen derer fehen, welche das Kirchenrecht der Für- 
ſten, aus der Vernunft ableiten. Sie werden alle: 

3 ! Ya, zeit 
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zeit etwas zum voraus fein: — ir B. ſetzet 

‚ Elar zum voraus, daß die Obrigkeit uneingefchränfee 
ſey; daß ihre auch die Gewiſſen unterehan wären. 
Diejenigen, welche das Jus circa Sacıa aus der 
Landeshoheit herleiten, fegen zum voraus, daß die 
Obrigkeit ein Mitglied der geiftlichen Geſellſchaft fen, 
und mit berfelben Fein Buͤndniß Man; ee die 
SOnDES DANN BRNOPIOrArdE ſey. 


Sehen wie 1) zum voraus, daß ein — 
here nicht gänzlich uneingefchränfer iſt; daß er ger 
wiſſe Gefege und Vergleiche vor fi) hat, daran, er 


ſich Binden muß: Nehmen wir biernächit an, daß 


die Religion verflattet, daß er ein Jus circa Sa: 
cra babe: fo. müfjen diefe Geſetze und Vergleiche 
und die Natur der Religion allein diefe Gränzen 
feiner Rechte beftimmen. 2) Wenn wir annehmen, 
daß der Fürft durch Feine Gefege oder Vergleiche 


gebunden fen, und daben voraus fegen, daß die Ne 


ligion den Sandesheren von der Macht über die 
Kirche nicht ausfchlieffee: fo Fönnen wir durch die 
Vernunft etwas beftimmen. _ Allein wir müflen da— 
bey wieder vorausfegen, 1) daß das Amt der Obrig- 
feit blos das zeitliche Wohl der Unterthanen zum 
Zwecke habe. Es gehöret u die geiftliche Wohl: 
farth, nicht mit zu dem Zw 
‚daraus folgee nur 2) die Sandesherren herrſchen 
blos uͤber die Wohlfarth, über die Ruhe, über das 
$eben ihrer Unterthanen, nicht über ihr Gewiſſen, 
und ihre dem Staat unnachtheilige Handlungen; und 
daher kann Fein Landesherr, wenn er auch noch fo 
mächtig if, an der Religion, die er. duldet, etwas 
ändern. Die, welche in einem Staate leben, haben 
dem sanbesheren ORT der Bl Aue 
I: 


— 


— 


e der Obrigkeit; und 





K 
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Guͤther, Ehre und zeitliche Wohlfarth uͤbergeben, 
aber nicht ihre Seelen und ihre geiſtliche Wohlfarth. 


Daher hat auch Feine Obrigkeit Macht 3) über die 
Religion, und über die Gewiſſen. Die Meligion 


ftehet theils unter Gott, dem alle Rechenſchaft geben 
muͤſſen; theils unfer dem Gewiſſen und der Verant— 


wortung eines jeden Menſchen. Wer der Obrigkeit 


mehr zugeſtehet, handelt wider die Vernunft. Aus. 


dieſem Gase folgee aber unmittelbahr zugleich, daß 


feine weltliche Obrigkeit die Macht habe, einem Bol: 
fe eine. Religion aufzubuͤrden. Hingegen bat aber 
auch keine DObrigfeit die Pflicht, das Wohl einer 


‚ geiftlichen Gefellfehaft mehr, als der übrigen Unter: 


thanen- ihres Staates zu beſorgen, der Religion 
Vorſchub zu thun, und ihe DVeftes, zu befördern, 


durch Beſtellung der Lehrer, Beforgung der Kir: 


chen, der Schulen, der Befoldungen u. f.w. “Eine 


.  geiftliche Gefellichaft kann von einem Landesherrn 


nichts mehr als Schuß fordern, und fie kann nicht 


- mehr von ihm verlangen, als er andern Unterthanen 
beweiſet. Zu unfern Zeiten iſt hieruͤber zwiſchen 
den Theologen und Rechtsgelehrten geſtritten wor⸗ 


den. Die Rechtsgelehrten ſagten; der Fuͤrſt wäre 
nicht zue Sorge für die Religion verbunden; die 
Theologen fagten, daß dieſe Nechtsgelehreen Feine 


Religion hätten, und fie ihr zuwider lehreten. Sie 
- behaupteten, daß der Fürft und die Obrigkeit zur 
* Gorge fir die Religion verbunden ſey. Allein die 

Rechtsgelehrten haben Recht. Die Theologen uns 


terfcheiden nicht die Perfon des Fürften und des 


Chriſten, die in ihm vereiniget find. Was, aber 
4) die andern Dinge betrifft, die zur Religion ge: 


hören, und Theile derjelben find: fo find die weſent 
lichen von den nicht wejentlichen, zu unferfcheiden. 
PR... En 


— 


Communion nicht unter beyderley Geftalt gebrau⸗ 
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So find in unferer Religion Taufe und Abendmahl 
mefentlihe Stüde. Es giebet aber auch andere 
Stuͤcke des Gottesdienftes, die Feine weſentliche Theis 

le der Religion find. Ms z. B. das Gingen bey 
dem Gottesdienfte, der Erorcismus bey der Taufe 
Was nun erftlic die Dinge. berrift, die zum We: 
fen der Religion gehören: fo kann 5) darin fein  . 
Landesherr etwas ‘ändern; denn da er Über die Re 
ligion Feine Macht bat, fo Fann er auch die Theile _ 
des Gortesdienftes, die zu der Religion gehören, 
nicht aufheben. So Fann z. ®& Fein proteftantifcher 
Sandeshere den Römifcheatholifchen die Meſſe ver: 
biethen: denn fie ift ein weſentliches Stuͤck ihres 
Gortesdienftes; und Fein Catholiſcher Sandesherr, 
wenn‘ er. uns ‚aufnimmt, kann befehlen, daß wir Die 


chen follen, weil fie ein weſentliches Stuͤck unferer 
Religion ifl. Kein Landesherr Fann ung befehlen, 
daß wir den Gottesdienſt lateinifch halten follen, denn 
fo würde uns Feiner verftehen, und es wäre folches 
wider die Grundlehren tinferer Religion. Was aber 
die außermwefentlichen Stücke, und die Adiaphora 
betrifft, die Beſetzung des Predigtamtes, Die Litur- 
gie, die willführlichen Feyertage und dergleichen: jo 
hat die Obrigkeit bey diefen Dingen viel zu fagen. 
Denn diefelben koͤnnen einen großen, Einfluß in 
die Wohlfarth des Staates haben. Es fann 5.8. 
eine geiftlihe Gefellfhaft ſo viele Fefttage anordnen, 
daß der Staat darunter litte. Je mehr Feyertage - 
find, je ärmer find die Unterthanen. (*?) Es Fönne 
Bes a — 


(18) Diefeg fahe der König von Frankreich Heinrich der vier⸗ 
te ein, und ſchafte deswegen viele Feſte ab. — 


Tat 





% 


— nach der Vernunft. | 511 


te eine Gemeinde unruhige aufwiegleriſche Köpfe, zu 
Predigern verordnen, u.d,m. Bey allen diefen Din: 
gen, die nicht die Meligion ſelbſt, oder ihr Wefen 
betreffen, hat der Fuͤrſt das Recht zu gebierhen und 
zu verbierhen. Das ift ein Stück des Reformations- 
recht des Fuͤrſten, welches fo heißer, um es von dem 
Reformationsrechte der Kirche zu unterſcheiden, ai 
welcher auch ein folhes Recht zufomme, 


Aber wie dei gehet nun diefes Reformations⸗ 
recht des Fuͤrſten? oder in wie ferne hat die Obrig⸗ 
keit SUCH ſich in die nicht weſentlichen Dinge des 

Got: 


Off:t Epitres Tom. m. Ep. 18. Qua ‚ caufe d'un tres 
grand nombre de feres qui fe faifoient par tout leRo- 
yaume, ouire celles de notre Seigneur, de nötre Da- 
me, des-Apötres & d’aurres Saints principaux ‚’ une 
grande partie des terres demeurvient en friche, qu’ils 
enfnivoit grande diferte & cherte par tout le Royan- 
me, de laquelle fe reflentoient & patifloient grande- 
menttous les Erangois, .de quelque etat & condition 
qu'ils fuflent ‚Et fa Majeft& n’en pouvoittirer les fub- 
Sides accoutumes (X necefläires pour la confervation 
‚de Perät & du public Que fa Majefte avoiter&requi- : 
fe de plufienr endröitsdu Royaume, de mettre quelque 
‚ordie, & de pourvoir a cette neceflite, que hors les 
fubdites de'nörre Seigneur &c. le peuple put labourer 

& cultiver la terre, & faire les autres chofes, qui y 
appar tenojent; que par ce moyen on reftitueroit l’an- 
cıenne fertilite & abondance, & obvieroit a plufieurg 
defordres, que font eeux qui ne pouvant ‚emploier 
aux devotions requifes un fi grand loifir, comme ils 
ont parmi tant de feres, fe debauchent & s adonnent 
au jeu & al’yvrognerie, a luxure &aquelques autres 
cbhoſes illicites. Amelot de Ia Houßayẽ beftimmer die 
M lichten eines Fuͤrſten in Anfehung der Zefttage fehr 
N Aicchent. Kk wohl 


h | ah | — — 
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GBottesdienſtes zu miſchen? Hier ınöffen wir einen f 
Grund annehmen, aus welchem die Obrigkeit handeln 
muß.  Diefe Grundregel muß aus dem Endʒwecke 
der Obrigkeit hergeleitet werden. Die Dbrigfeit 
muß die Wohlfarth des Staates beforgen. In al: 
:fen den Dingen, die den Staate ‚nicht nachtheilig 
find, kann Die Obrigfeit nichts andern. Die Men, 
fehen haben.ihre Handlungen in fo ferne der Obrig⸗ 
keit BR als Dieſelben dem Staate nachthei⸗ 
ig ſeyn koͤnnen. In ihren übrigen unſchuldigen 
Handlungen, haben ſie ſich Die Freyheit vorbehalten. 
Die Obrigkeit kann alſo 1) alle Dinge, welche nicht 

- zum Weſen der Religion gehören, und die dem 
Staate nachtheilig find, abſchaffen. Mir einem, 

S Worte über alle — die nicht den his und 
34 


—— 
soft. Er fagf: La ——— * foftesn ne in 
plie point les vertus, parmi le menu penple; au con- 
traire elley nourrit & fomente l’oifivet& ‚qui. eſt la 
ımere de toutes vices. „Les princes ont d’ autant plus 
- ‚d’intereft de ne point fouffrir la- ‚multiplication « desfe- 
ftes geneiales, ‚que les terres en font moins eultivees, 
d’ou enſuit la difette & la cherte des vivres, & par. 
cconlequent l’impoflibilite de tirer de leurs fujers les , 
Aublides neseflaires, pour la confervation de Fetat-& 
(du public -- -- Les Juifs etant venus demander. a le- 
fus Chrift, ‚s’il falloit, pajer le tribut a Gefar ? Il leur 
repondit: vendezaCefar” ce, qui eft a Cefar, &aDieu | 
ce. quiefta Dieu. Cette divine reponfe nousapprend | 
l’ufage que nous avons a faire des jours de notre vie, 
dont lesuns appartiennent a Dieu ‚les autres au Prin- 
ce, a.la Patrie & a la fociete eivile.. Car comment 
zendrions nous.a Cöfar ce qui eſt a CAlar, fi ĩ tons les 
ours étoient emplojes au Service divin ? Cominenrren- 
drions nous.a Dieu ce, auieft a Dieu, fi tous jours 
| etoient de travail, & deſtinẽs a des oceupations ivi- 
les & profanes? Annales. de Tacire Tom. IV, p. 264. 
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die $ehre felbft, oder wefentliche Stücke der Religion 


‚und, das Gemwifjen betreffen, hat die Dbrigfeit fo 
viel zu fagen, als dieſe Dinge einen ftärfern "oder. 
geringern Einfluß in die Wohifarth des gemeinen We: 
fens haben. Sie fann in diefen Dingen verbierhen 


und gebiethen, nachdem und fo fern, F allgemeine 
Wohifarth des Landes es erfordert. Si 
Rechenſchaft von den. Dingen verlangen, die in ge— 


e fann 2) 


wiſſen Berbindungen mit der bürgerlichen Wohl. 
fareh und der Verfaſſung des Staates ftehen. Wir 
tollen hun diefe Stüce näher beftimmen, und hier⸗ 
aus die vornehmſten Rechte der Obrigfeit, in Anſe— 


hung der ‚Kirche herleiten. (19) 


Kk2 \. 15. 


is) Nan — aus dieſem, wie eine unerweisliche Auflage 
es ſey, wenn man denen, die das Syſtema Collegiale 
annehmen, beymiſſet, ſie laͤugneten dag Jus Ptin ipis 
circa ſaera. Was nun die dahin gehörigen Rechte, 
wovon die folgenden Baragraphen hand: In, anbetrift: 


ſc iſt dabey zu vergleichen erarrıı Origin. Ecclef, 


- - ‚ap. IV. Art. Il. Academiſche Reden über das Kir⸗ 


chhenrecht. Set. I.-c. V. p. 90. PERTScH Elementa 
» Juris Canon. & Prot. Eeclef, Libr. LtinY.g.2. ſeqq. 


(Carl Franz Buddeus) Unterſuchung des wahren 
Srundes, aus welchem die hoͤchſte Gewalt eines 
Fuͤrſten über die Kirche herzuleiten BorumeErı 
Jus Publie. univ. Part. fpec. libr. IL. cap. V. wırsen- 
HAVERN Grundfäge des Kirchenftaatsrechtes. P. 1. 
e, II. curısr. Lıgerivs (LIERNvR) Unterſu⸗ 
hung der Conventionalz und Collegialrechte c. III der 
ungenannte Berfaffer von der wahren Kirche ce. XII, 
157. EL an ap maieft. Iuribus, Difp. 5. th. 
350. congına de maieſt. civ. auctor. facr. Do) zͤh— 
len einige mehr, andere wenigere Stürfe, die dieſes 
Majeſtaͤtsrecht ausmachen, Der Herr Kanzler Pfaff 
zaͤhlet nzig, Ziegler fünfe, der Verfaſſer von der 
wahren Kirche, drehzehn; andere mehr, andere a 
| oͤh⸗ 
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.. $ 15, | a 
Aus den, allgemeinen Grundregeln, son | 
der Gewalt ‘der Obrigkeit über die geiftlichen : 
Gefellfchaften, in ihren Laͤndern, (6. 14.) fi 
ſen dieſe olgen. D Es ſtehet in dem Wil: 
len einer jedweden uneingeſchraͤnkten Obrigkeit, 
ob fie eine Kirche oder geiſtliche Geſellſchaft 
aufnehmen und dulden will, und ſie wieder 
aus dem Lande ſchaffen, wenn ſie — 
daß dieſelbe dem Staate nachtheilig ſey. 
Eine iedwede freye Obrigta hat die Nacht, 
den 


Böhmer aber gehet 6 weit, daß er geh foiche Dinge 
dem Majeftätsrechte untertvicft, welche der Kirche eis 
genthumlich gehören, auch die Obrigkeit ſelbſt fich 
‚nicht anders anmaßen Fann, als wenn fehr große Mis⸗ 
brauche entftehen. Dieſer »Unterfchetd aber entſtehet 
daraus, daß fie nicht alle einerley Grundfäße anneh⸗ 
men, dieſe Rechte daraus herzuleiten, und deſſen Graͤu⸗ 
zen zu beſtimmen. Wir wollen hier die vornehmſten 
Axiomata ſammlen, woraus das geiſtliche Recht 
der Obrigkeit pfleget hergeleitet zu werden. 

ı) Videat princeps, ne quid in Lecleſia agatur in ſui & 
reipublicae praeiudicium,. BOEHMER, Ius ‚Publi- 
cum univerfale libr. II. cap. V. d. 15. | j 

’ 2) Civilis aultoritas eo curam dirigite, ne Ainguli aut _ 
‚univerfitates integrae publicam fecuritatem ‚conyellant, | 
PERTSCH Elementa Iuris Canon. Kbr, I. Tit. V. 
&ır2. * 

3) Quicquid iure divino non eſt determinatum, illud 
pertinet ad ſupremam poteſtatem reipublicae. GRO- 
Tıvsde imperii fuprema poteſtate circa facra e. ung 

"IV. FLORXARRKX praenor, Jurispr. eccl, $, 12. Can; 
hat in diſſert. de vocatione miniftr. Eccl. $, 28, eben die⸗ 
‚fen Sag zum Grunde gelget; allein er hat 2 

er⸗ 
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ben geiſtlichen Geſellſchaften, die fie für recht⸗ 


mäßig erfennet und dulden will, Ziel, Maaß 
und Graͤnzen zu feßen, wie weit ‚fie fich aus: 
Breiten follen. Desgleichen ift fie berechtiger zu 


beſtimmen, auf was Art fie ihre Gottesdienft- 


liche Berfammlungen halten, wo fie zufam- 
men kommen füllen, die Feyerlichkeiten ihrer 
Zufammenkünfte und andere Dinge, die nicht 


zu dem Weſen des Gottesdienftes gehören, . 


fo fern diefelben einen Einfluß in den Staat 
haben. Sie hat ferner 3) die Macht, von 
j Kk3 .. fl 


hernach felbft geandert,, in difeipl. mor. IV. P. 2. c.V. 
$, 2507, 2058. Der Herr Geheimerath Slörke ift 
gleichfalls neuerlich von demfelben abgegangen, in der 
differt. de iure principis in fpeeie Germäniae circa fa- 
cra fubditorum diverfae religionis. Der Herr. Kanz⸗ 
ler Pfaff beftreitet den bemerften Grundfaß gründlich, 
" in den Acad. Reden über das Kirchenrecht, p. 161. 
4) Alles, was nicht die Freyheit des Getviffeng unmiftel- 
* Bar berühret, und zu dem feeligmachenden gehöref, muß 
von dem Fuͤrſten, in fo ferne er Fürft ift, zum Wohl des 
Staates beſtimmet werden. Hoͤckdorf in Betrachtun⸗ 
gen über Puffendokfs Verhältniß der Religion zu dem 
Staate. p. 288. 
5) Facultas civitatis circa ecclefiam eo uſque extenditur, 
quousque per mittit eius fubalternatio, qua civitati dr 
vinae inferiores reipublicae obnoxiae fin. cAnZz 
| regim. Dei Vniverf. Sect. IV. c. III, &. 1432. 
6) Tantum fummus imperans circa religionem fubdito« 
rum poteft, quantum falus publica requirit, quan- 
‚ fumque uniuscuiusque confeientia admittit, (rnır, - 
_ EBERH.ZECH) de iure reformandi c, II. $. 44. | 
) Ueber alles, ohne swelches die Obrigkeit, den Zweck der 
— aͤußerlichen gemeinen Ruhe/ nicht ecreichen kann, — 
nie 
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ſolchen Geſelſchaften, die fie, aufnimmt ihre 
Glaubensbekaͤnntniſſe und ‚Lebensfäge zu fors 
dern, und u unterfuchen, ob die darinn ent⸗ 
haltenen Saͤtze, dem Staate ſchaͤdlich ſind, | 
oder zur Unruhe in der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft, Anlaß geben koͤnnen. 4) Eine freye 
Dbrigkeit hat Macht, wenn in dieſen ‚Glan 
bensbekaͤnntniſſen undeftimmte Saͤtze find, ei⸗ 

ne deutlichere Erklaͤrung, von den —— 
der Geſellſchaft zu fordern. 5) Alle. Siche 
heit von der ganzen Geſellſchaft ſich ſtellen 
zu laſſen, daß ſie nichts anders lehren wolle, 








als fie ſich in ihren Glaubensbekaͤnntniſſen 


erEläret hat. 6) Eine, fieye Obrigkeit hat 
Macht, fich die Zuchtgefeße der Geſellſchaft, 
die ir aufnehmen will, vorlegen zu laſſe d 
| { | nicht 


fie Mecht und Macht, weiter aber nichts; in fo weie 
diie allgemeine Ruhe an und vor ſich ibſt und ihrer 
Natur nach dabey intereßiret iſt, oder einigen Schaden 
enge u. ſ. w. Von der wahren ice — * 
XI 49. 188, 04 — 
8) Tantum magiſtratus circa \ Teligionem fübditerim 
poteſt, ‚quantum falus reipublicäe requirit, quantum- 
que uniuscuiusque eonfcientia & focietatis ecclefiafticz 
natura adınittit. FABER difl. de principe Chriftiano 
ecciefiae nutritio p. 8. und dieſes tft der Grundfaß, den. 
mein feel. Herr Schwiegervater gleichfals zum runde 
geleget, wie aus dieſem ganzen Sauprfiid ſattſam er⸗ 
bellet. | 
Sp wie nun die Gelehrten nicht einerley Grundſatz 
bey den Rechte der Obrigkeit über die Kirche, — 
de legen: ſo kann daraus nichts anders unrftchen ge 
NO ba 
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nicht weniger die Orte der Zuſammenkuͤnfte 


zum Gottesdienſte und die Liturgie zu be⸗ 


ſtimmen, damit fie urtheilen kann, ob in die⸗ 
ſen Dingen nichts ſey, das der Wohlfarth 


‚der Upterthanen fehädlich fenn Eönne, 7) Muß 


eine. jede geiſtliche Geſellſchaft, wenn fie auf: 


genommen iſt und ‚geduldet wird, wenn fie 
Veraͤnderungen bey ihren Glaubens: und Le 


bensgefegen und andern Ordnungen mas: 
chen will, der Obrigkeit diefelbe vorlegen, 
und derfeiben Beſtaͤtigung und Einwilligung, 
zu der Veraͤnderung die ſie machen will, ſich 
erbitten. In dieſen Saͤtzen liegen viele an⸗ 


dere Dinge, die ſehr leicht durch eine deutliche 


Folge daraus hergeleitet werden koͤnnen. 
Er⸗ 


daß hei das Object deffelben , verfchiedentli ch beſtimmen 
Doc) fommen die meiften darin uberein, daß fie drey 


— Objecte ſetzen: 1) die Religion ſelbſt, fo fern dieſelbe 


entweder fc’ geduldet, oder gebeſſert, oder vertrieben wer⸗ 
den; 2) den äuferlichen Bstresdienft, welcher entwe⸗ 
der mit den Grundſaͤtzen der Religion zuſammenhaͤnget, 


oder gewiſſe Stücke enthält, die gleichgültig find. 3) die-_ 


gäftliche Gerichtbarkfeit, welche iheils fo won! bie 
Glieder der Kirche überhaupt, als inshefendere die 
Geiſtlichkeit, theils die gottesdienſtlichen Dinge und 
Kirchenguͤter betrift. Ob nun gleich alle dieſe Dinge 
ein Vorwurf der Fuͤrſtlichen Macht ſind: ſo begehen 
doch die meiſten den Fehler, daß fie die Obrigkeit ſich 
‚nicht abſtrackt genug vorftellen, und daher nicht genau 
beſtimmen, in wie fern dieſe Dinge ein Vorwurf der 
Obrigkeitlichen Gewalt ſind, und dahin te 


| a" als dahin gehoͤret. 


Obrigkeit Bat Macht, diejenigen zu frafen, welche 
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Erflärung. . RE 


Nenn dasjenige, was wir in dieſem Hauptſtů⸗ 
cke, und ſonderlich den letztern Abſaͤtzen bewieſen ha⸗ 
ben, vorausgeſetzet wird: ſo iſt nicht ſchwer zu zei⸗ 
gen, wie weit ſich das Recht der Obrigkeit uͤher die 
Kirche erſtrecke. Man muß nemlich zum voraus 
fegen, daß die Obrigfeit fren und ungebunden fen, 
und nicht auf gewiffe Rechte durch Buͤndniſſe, Ver: _ 
träge, oder fonft irgend eine Weife, Verzicht gethan 
babe. 3.8. Eine iede Obrigkeit hat die Oberauf⸗ 
fiht über die geiftlichen Gefellfchaften, fi ie kann alfo 
diefelben vififiren laſſen. Geſetzt ein Fuͤrſt begaͤbe 
ſich dieſes Rechtes, ſo iſt er weiter hiezu nicht be⸗ 
fugt. Eine iede Obrigkeit hat Macht, diejenigen zu 
| —89 die etwas lehren, das Unruhe im Staate 

iften koͤnnte. Geſetzt aber, die Obrigkeit hätte ei: 
ner Kirche durch Verträge das Recht gegeben, daß, 
fie ihre Irrlehrer ſelbſt abftrafen koͤnne: fo har die 
„Obrigkeit das Recht nicht, fie zu ſtrafen. Eine 


dem Staate nachtheilige Saͤtze behaupten: allein 
wenn ein Fürft folche Religionen aufnimmt, die der: . 
gleichen Lehren hegen, fo muß er folches geihehen 
laflen.(?°) So wie eine geiftliche Gefettfchaft ihre, 
. Rechte. dem ‚Sandesherrn, uͤbertragen kann: fo fan 


auch 


(20) }. B. ein Ar proteftantifcher Fuͤrſt Gatholis 
fen aufnimmt, fo kann er fie nicht ſtrafen, wenn fie 
* lehren, daß man feinem Keger Glauben halten müffe; Ä 
ondern er bat nur die Anwendung folcher Säge i indem 
taate zur verbieten, und die Macht, diejenigen zu ſtra⸗ 
‚fen, welche nach folchen Lehrſaͤtzen handeln. Denn in⸗ 
dem er eine Religion, welche gefaͤhrliche Saͤtze enthält, | 
zu dulden — ſo verſpricht er, dieſelbe nicht in 


— 
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auch die Obrigkeit von den Mechten, die ihr nad) 
"der gefunden Vernunft zufommen, etliche vergeben. 
Die Macht einer gebundenen Obrigfeir, muß aus: 
ihren Verträgen beurtheilet werden. (2) Wir ers 
mägen hier eine Obrigfeit an fich felbft, die fren und 
ungebunden it. Einer freyen Obrigfeit Fommen 
KEs fol: 


ter Religion zu ſtoͤhren. Er macht aber Fein Buͤndniß 
wegen der Anwendung folcher Kehren, als welches feiz 
nem. fürftfichen Amte zuwider liefe, vermiöge welchem er 
nichts verftatten kann, das dem Staafe zuwider iſt. 


2)4.B. eine freye Obrigkeit hat Macht, eine Religion zu 
- dulden oder nicht. Allein in dem deuffchen Meiche find 
gewiſſe Werträge, wodurch diefe Macht der Fuͤrſten ein- 
gefchränfet ift. , Sie muͤßen die Religionen laßen, wie 
fie in dem anno decretorio geweſen find. Ein Catho⸗ 
lifcher Fürft darf die Proteftanten nicht ausden Oertern 
verdringen, wo in dem anno decrerorio Proteftanten 
geweſen find. Unſere Kirche verftartet den Proteftantiz 
ſchen Fürften, die Uebung der Collegialrechte. Es ift 
aber in dem Religiongfrieden, in Anfehung ver Uebung 
diefer Nechte verordnet, daß fo mie die Rechte in den 
Gemeinden in anno decrekorio geweſen, ſo jollte es das 
„bey bleiben. Welche Gemeinden damahls das Recht 
übeten, die Geiftlichen zu feßen, haben dieſes Necht. bez 
halten. Die Gebräuche, die damahls üblich waren, find 
beftätiget, Wenn man alfo 3.8. beurtheilen wollte, 
\ ob unfere Fürften den Exorcismus abfchaffen fönnen: 
ſo muß, da unfere Obrigkeit an gewiße Verträge gebun⸗ 
den ift, die Sache nach den Verträgen beurtheilet wer; 
“den. In dem WWeftphälifchen Frieden ift verordnet, 
daß die Furften die Liturgie nicht ändern follen, wie 
» fie im anno decrerorio gewefen. Wenn alſo in einer 
» Gemeinde damals der Exorcismus geweſen ift, kann 
ihn der Fuͤrſt nicht, wider den Willen der Gemein- 
de aufheben. Der Grund iſt in dem Friedensver⸗ 
trage | 


=. 
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folgende Rechte, abſolute und urſprlinglich inf | 


hung. einer. geiftlichen Geſelſchaft zu. — 


Ener freyen Obrigfeit gehätet, D das Roche, Ä 
eine geiftliche Geſellſchaft ‚sußunehmen. und 


zu dulden, oder nicht. Wenn die Obrigkeit 4 


nicht frey iſt, fo muß die Cache aus der Staats: 
verfaffung entfchieden werden. 2. DB. In Holland. 
und England haben die Juden geiftliche Geſellſch Ir * 
freyheit, und die Grundgeſetze haben dieſem 

de der Landesobrigkeit die Hand gebunden. Cine 
iede Obrigkeit hat das Recht und die Pflicht, für 
die irrdifche Wohlfarth des Staates zu. forgen. Es 
muß alſo einer freyen Obrigkeit uͤberlaſe eh werden, 
- zu urtheilen und zu etkennen, ob eine ſolche geiftfie - 
che Gefelfchaft, die fih in ihren Sändern niederlaffen 
will, dem Staate nuͤtzlich fen oder nicht; Sie fann 


aljo diefelben annehmen oder abweiſen. Es ſtehet ge 


bey ihr, ob fie eine oder mehrere Meligionen in ih- 
‚rem Sande aufnehmen will. Nach dem Rechte der 
NMatur iſt eine jede Obrigkeit verbunden, die mora- 
liſch rechtmäßigen Gefellfchaften anzunehmen, Dach 
dieſem Grundſatze richten fich die Quaͤcker in Pens - 
filvanien. Sie nehmen alle Gemeinden auf, welche 
bemweifen innen, daß fie dem Staate ‚nicht fhädlich 
find. Ob ſie übrigens eine geoffenbahrete Keligion 
glauben, oder nicht, darum befiimmert ſich die Obrig- 


feit an fich betrachtet, nicht, Allein” es Eönnen bey 2 
den bürgerlichen Gefellfchaften ungemein viele Din 


ge vorfommen, welche es nicht zulaffen, und hypo⸗ 
thetifch unsöglich machen, daß fich die Obrigkeit nach 





dieſer allgemeinen Regel richte, Man muß es.alfo 
dem Gutachten einer — Obrigkeit uͤberlaſſen, ob 
ſie eine geiſtliche — dulden will. Wenn 
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eine Geſellſchaft gleich moraliſch rechtmaͤßig iſt; es 
iſt aber zu beſorgen, daß durch die Aufnahme der⸗ 
ſelben Unruhe und Zerruͤttung entſtehen koͤnne, oder 
wenn dieſes ſchon klar iſt, ſo muß fie fir das ge— 
meine Beſte forgen. (??) Eben ſo ſtehet es bey 


‚einer freyen Obrigkeit, wie lange fie eine geiftlis 


che Geſellſchaft dulden will; die in ihrem Staa 
te aufgenommen ift. Sie kann derfelben die Duls 
dung aufjagen, wenn folche der Wohlfareh des San- 
des nachtheilig iſt. Auf diefen eriten Grundſatz, 
baueten die Fuͤrſten in dem Weſtphaͤliſchen Frieden, 


das ſo genannte Recht zu reformiren. Sie ſetzeten 


den Satz voraus: Eine iede Obrigkeit hat Drache 
und Recht, eine geiftliche Ge feltfchaft in ihrem Lan⸗ 
de aufzunehmen oder nicht, Alſo bat auch ein ieder 
Fuͤrſt des Reiches Macht, dieſe oder jene Religion 
zu dulden. Wenn aber. eine Obrigkeit eine geiftfi- 
che Gefellfhaft nicht länger dulden will: fo Fann fie 


diefelbe nicht “zwingen, ihre Religion zu verandern, - 


und fie muß derſelben die traurige ——— zu 


emigriren verſtatten. 


I. ine: jede freye Obrigkeit FR 4 


| und BL der: a Geſellſchaft die ſie 


"ak ur 


(22) Dag urthel, ob eine Keligioni im & taate neben der herr⸗ 
ſchenden aufzunehmen ſey, muß lediglich der Obrigkeit 


uͤberlaßen werden. Es iſt zwar wahr, daß die Verſchie⸗ 


denheit dev Religionen an ſich den Staat nicht Röhre. * 
Holland giebet ung davon einen klaren Beweis. In⸗ 
zwiſchen * ſſet ſich daraus nicht die Verbindlichkeit, eine 
jede moraliſch rechtmaͤßige Religion aufzunehmen, herlei⸗ 
ten; ſondern es kommet auf den an Willen eines 
freyen Fuͤrſten an, was er hierin fuͤr feinen Staat, den 


2 Ser an beften kennet, vorthellhaft oder ſchaͤdlich haͤlt. 


⁊ 
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aufnimmt oder dulder, Macht und Brängen | 


zu fezen, wie weit fie ſich ausbreiten ‚dürfe. 
Wir wollen diefes Recht erftlich erklären und als— 
denn bemeifen. Die Obrigfeit hat erſtlich Mache 
zu befehlen, ob eine geiftliche Geſellſchaft ſich nur 


ah einem Orte, oder im ganzen Sande ausbreiten 


folle: ob fie ſich ins unendliche ausbreiten foll, oder 


ob nur eine gewiſſe Anzahl von Familien gelitten 


werden folle.* Sie hat Macht zu erlauben oder zu 


verbiethen, Profelyten zu machen. Cie fann den 


Ort ihrer geiftlihen Verſammlungen beftimmen, die 


Größe und Höhe ihrer Kirchengebäude, ihe Orgeln, 


Glocken, Ihürme erlauben oder ‚nicht. (2?) Sie 
kann auch die Zeit zum Gortesdienfte, in fo weit 
fie nicht zur Religion gehöret, beftimmen. 3.8. Un- 


fere Religion beftimmer nicht, wie lange. der Got: 


tesdient dauren foll; daher Fann eine Obrigfeit hier: 
in Ziel und Maaß vorfchreiben. (?*) Die 17 ai 
En Ki bedie⸗ 


(23) Ale diefe Dinge gehen nicht auf die Kirche, fo fern fie 


eine Kirche ift, fondern fo fern fie eine Gefellfchaft in ei: 
nem Staate ift. In die Religion, und in dag Gewiffen 
haben diefe Dinge Feinen Einfluß. Aber in den’ Staat 
‚ können fie einen Einfluß haben. Wenn eine Gemein; 


de feinen beftimmten Dre ihrer Zufammenfunft hat: ſo 
koͤnnten die Leute zufammen laufen wo fie wollten, und 


unter dem Vorwand fie hielten Gottesdienft, Rotten 


‚machen. Die Dbrigfeit koͤnnte dag ihr zukommende 


Recht der Aufſicht nicht ausuͤben. 


\ I 


(24) Ein Exempel giebet die Cynofura Oeconomiae ecclefiafti- 
cae Wurtembergicae, welche der Ehre und Gerichts⸗ 
ordnung des Herzogthums Wuͤrtemberg, a 

„ Sollen 


1687 in 8. beygefuͤgt iſt, c. I. p. 222. fq. le 
„in Predigten fich der Kürze befleißen - - follen die 
„, Sonn und Feyertagesmorgen aufs längft 3 * 

a *— * und, 


I, 


, 
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bedienen fich aller diefer Regeln, gegen die Chriften, 
Sie dürfen feine Glocken haben, feine neue Kirchen 
- bauen und die DVerfammlungshäufer dürfen nur in 
einer gewiſſen Weite von den Mojcheen fern. Die 
Sultane handeln in diefem Stuͤcke der Vernunft 
fehr gemäß. ben fo haben die Generaljtanten den 
Jeſuiten verborhen, in den Miederlanden zu feyn, 
und die Catholicken dürfen fih nur in der Etille 
verfammlen. Allein zweytens bey Setzung diefer 
Gränzen, muß die Obrigkeit das wejentliche der Re 
ligion nicht angreiffen. Sie kann nur die Feyer— 
lichfeiten der Zufammenfünfte, und andere äußerle 


he 


ſtund, doch nervofe predigen,, Die Preußifchen Ver⸗ 
prdnungen Sriedeih Wilhelms d. d. ı3 Gept, 
1715 und 2 Apr. 1717 ſetzt folche Zeit auf eine Stunz 
de. Hiebey find nachzulefen: Halliſche Anzeigen vom 
Sahr 1731, Stuͤck 02. p. 310. wo der damalige Hr. 
Gansler die Frage unterfucht : ob den Predigern ver: 
boten werden moͤge, bey Strafe nicht über eine 
Stunde lang zu pridigen; und volitändige Er; 
leuterung der guͤldenen Bulle Part. II. Tit. 23.8.1. 
not. p. 313. mo die Trage abgehandelt worden, ob 
ein Prediger ın feinem GBewiffen an dergleichen 
95 Riechenordnungen gebunden. Lebrigeng beweiſet Canz 
| in der theologifchen Moral ©. 487. aus überwiegenden 
Gründen bie Norhivendigfeit der kurzen und rühren 
den Predigten, und zeiget dagegen ‚den Echaden der 
langen, als wodurch), da fo oft, und in den Städten 
alle Tage Jahr aus Jahr ein uber einerley Maͤterien 
geprediget wird, nothwendig den Zuhörern zuletzt die 
Aufmerkſamkeit und Luft, zugibören, benommen wird, 
zumal, da die wenigften derfelben die Einrichtung 
+ einer Kode fo gut verſtehen koͤnnen, als eine Gate 
chiſation. Paulus, jagt man, predigfe gegen Mitters 
- nacht und die Zuhörer ermuͤdeten nicht: guf; aber «8 _ 
war eine Abjchiedspredigt. JEſus und feine Apoftel 
predigten hingegen allemal nur kurz. 


us 0 2 
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he Dinge, die nicht weſentlich zur Religion gehoͤ 
‘ren, beſtimmen, fo fern dieſe Dinge eine Ruͤckſich 
auf den Staat haben. Die Obrigkeit kann alfo die 
Dauer des Gortesdienftes der E rriſten beſtimmen, 
wie ſtark ſie ſi ch ‚verfammlen, wie lange fie verſamm⸗ 
Yet bleiben ſollen: aber der Sonntag gehöre zum 
Weſen unferer Religion, und alfo hat die Obrigkeit 
nicht die Macht, diefen Tag unſeres Gottesdienftes | 

zu verändern. Die Catholifchen Kirchen muͤſſen ei⸗ 

ne gewiſſe Form IR und eingeweihet feyn. Wer J 
alſo Catholicken aufnimmt, und ihnen Kirchen ver: 

ftattet, der muß ihnen auch erlauben, daß fie die 
Kirchen nad) en BEER einrichten je ein: | 
weihen. 


Der Satz, den wir gegenwaͤrtig vorgetragen 
und erklaͤret haben, erſtrecket ſich ſehr weit. Die 
Wohrheit deſſelben kann ſehr leicht dargethan wer⸗ 
den. ine jede Ohrigkeit muß für das Wohl des 
Staates forgen. Da nun alle Religionen und 
geiftliche Gefellfchaften, einen groſſen Einfluß in den 






Staat haben: fo muß es einer jeden freyen Obrig } 


feit fren ftehen, bey der. geiftlichen Geſeilſchaft et- 
was feit zu fegen. ine Sache ſcheinet oft eine 
Kleinigkeit zu feyn, und ift wirffich an fich Flein; - 
allein in gewiffen Umftänden und aus gewiſſen Staats: 


urfachen, ift fie oft eine Sache von Wichtigkeit. 3. 


DB. Daß eine Gemeinde Glocken gebrauchet, if er 


ne Kleinigkeit: allein in der Tuͤrkey würden. groſſe 
Unruhen unter dem Volke entſtehen, wenn man ſie 
den Chriſten geſtatten wolte; denn die Tuͤrken koͤn⸗ 
nen die Glocken nicht leiden. —— —— 


II Eine jede freye Obrigkeit bet. das 
Recht, von allen denn welchen ſie eine 


N may: J 


ü— Da De De 
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freye Religionsäbung zulaͤſſet, ihre Glau⸗ 
bens- und Lebensſaͤtze zu fordern, mithin ihre 


Catechismos, Geſangbuͤcher, Geberhbücher einzuſehen. 


Denn es koͤnnten in denſelben Dinge enthalten ſeyn, 
die wider das Beſte des Staates liefen. Ja es 


kann die Obrigkeit ſogar einer ſolchen Geſellſchaft 


den Catechismus vorlegen, wornach fie die Jugend 


ſoll unterrichten laſſen. Es iſt der Obhrigkeit daran 


gelegen, daß dem Staate weiſe, vernuͤnftige, kluge 
Buͤrger erzogen werden. Daher darf fie aus dem 
Glaubensbefänntniffe Auszüge machen laſſen, die 
man Catechismos heißer. Sie bat aber nicht abfo- 
Inte Macht, dieſe Catechismos der Kirche aufzudrin- 


gen, fondern da eine Gemeinde das jus Symbos 


lorum bat: fo muß fie die entworfenen Auszüge, 
den geiftlichen Geſellſchaften zur Prüfung vorlegen, 
und föfern darinn nichts ift, welches Das weſentli⸗ 
che. der, Religion aufhebet: fo iſt die Geſellſchaft 
verbunden, den Catechismus anzunehmen. _ 

W. Wenn in den Glaubensbefänntniffen 
und andern Kehrbüchern etwas Dunkel oder 


BL zweydentig ift, Daraus Unheil entftehen koͤnn⸗ 
‚re: P kann die Obrigkeit darüber eine Kr: 


klaͤrung fordern. So haben es die Generalſtaaten 
mit den Mennoniten gemacht. In ihrem Glaubens: 
bekaͤnntniſſe ſchienen ihre Saͤtze von der Obrigkeit, 
von den Kriegen, und einige andere Dinge gefaͤhr⸗ 


lich zu ſeyn, und fie mußten ſich darüber erklaͤren. 


ri 0 a 
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Es hat wohl länger als funfzig Jahre gedaurer, 


‚ehe die Obrigkeit und die Geiſtlichkeit miteinander 


einig wurden. In Englande hat man den Herren: 
huthern ihr Glaubensbekaͤnntniß abgefordert, und da 


einige Dinge darinn anſtoͤßig gefinen en: * mußten J 
le N ne erklären. | | 


V. Ei: 


Don dem geiftl. Rechte 


V. Kine freye Obrigkeit bat Macht, 
von der. geiftlichen Gefellfebeft r 9— fie auf. 
nimmt und dulder, binlängliche Sicherheit 
zu fordern, daß fie bey ihrem Glaubensbe⸗ 
Fönnenifje bleiben, und nichts dagegen vor: - 
‚tragen wolle. Es giebet geiftliche Geſellſchaften, 
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welche tuͤckiſch ſind und glauben, Daß ein geiftliher 
Betrug erlaubet ſey, um die Obrigkeit zu hinterge 


® 


ben. Diefes glauben die Juden. Sie ſagen nie 
die rechte Wahrheit, von ihren Glaubens: und $e- 
bensaefegen. Die Catholicken find in diefem Str 
ce Britder von den Juden, und billigen einen geift: 
lichen Betrug. Was für eine Gicherheit fi die 


Obrigkeit will geben laflen, :ob fie eine eidlihe oder _ 


eine andere ſeyn foll, ftebet bey ihr, In England 
richtet man fich nach diefer Regel, Die Catholicken 
haben alle den Sehrfaß abſchwoͤren muͤſſen, daß der 
Pabft eine Gerichtbarkeit über die Sandesherren ha— 
be. Die Roͤmiſchcatholiſchen in England gaben 
zwar eine Schrift heraus, darinn fie die, höchfte Ge _ 
walt des Königes behaupteten,’ und dem Pabfte die 
Herrſchaft über die Fürften abfprachen. Allein anan 
war mit diefer Erflarung nicht zufrieden, und da— 
bey nicht ficher genug. Man hat daher unter er 
cob dem zweyten einen Eid deswegen gemacht, wer 
chen die Tatholicken nebft dem Huldigungseide ab» 
legen müffen. Wir wundern uns, daß man den 
Juden nicht ihre Sebenslehre abfordere, welche dem 
Staate ſchaͤdlich ift, fie verbeſſert, und fi) hernach 
Sicherheit geben laͤſſet, daß fie nicht davon abgeben: 
wollen. | * —— 
VI. Eine jede freye Obrigkeit hat Macht, 
fi) die Zuchtgeſetze und Liturgie der Bar 
fellfehaft, die fie aufnehmen will, vorlegen. 
a ak zu 
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zu laffen. Sie muß fonderlich wiſſen, mie weit 
die Mechte der Geiftlichfeit geben: denn diefe Fön: 
nen dem gemeinen Wefen fehr fchädlich feyn. Mit 
einem Worfe, die Obrigfeit bat die Macht, von 
einer geiftlichen Geſellſchaft ihr Kirchenrecht, das 


fie annimmt, und fonderlich die Rechte der Geiſtli⸗ 
chen abzufordern, und ſich zur Pruͤfung vorlegen zu. 


laſſen. Abermahls ein Fehler, den wir bey den Ju— 


den begehen. Sie haben die bürgerliche und pein— 


liche Jurisdiction, und ihre Bann iſt erſchrecklich. 
Sie greifen offenbahr in die Rechte des Staates. 
Es haben ſchon viele brave Männer darüber gefla- 
get, und eine Nenderung gewuͤnſchet; allein die Ju— 


den wiſſen ſchon Mittel. Keine chriftliche Gefell- 
fihaft wird in einem Staate fo groffe Freyheiten 


erhalten, als in vielen Laͤndern den Juden gar gerz 
ne, und ohne Widerrede eingeräumet wird. (?°) 


—* Eine jede Obrigkeit hat das Recht, 


von einer jeden geiſtlichen Geſellſchaft zu 
fordern, daß fie in ihren Glaubens- und. 
Sebenslehren, in ihrer Liturgie, in ibren 


Zuſammenkuͤnften, Zinrichtungen des Bor 
tesdienftes, Feine Aenderung machen wolle, 


ebe fie nicht diefelbe der Obrigfeitvorgeleger, 
. and vonderfelben die Bewilligung öszuerbae ⸗ 
ten babe. Denn durch diefe Veränderungen wird 
ſie eine neue Gefellichaft, und muß alfo dabey eben 
das beobachtet werden, was bey einer geiftlichen Ge⸗ 

— — | felle 


(25) Siehe sornmerı differt. de cauta Iudaeorum to- 


lerantia, ILDVOGVEBLII diflert. de Iudaeorum to- 
lerantia. | RN Le Fi tr 


* 
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ſellſchaft zu beobachten if, die in einem Cie, 4 


duldet und aufgenommen werden äh A 


a = 
"Eine * rechtmaͤßige geiſtiche Geſel⸗ 
ſchaft, hat ohnſtreitig das Recht, ihre Lehrer 
und Bediente ſelbſt anzunehmen, wofern fie 
ſich dieſes Nechtes, durch befondere Pacta 
nicht begeben hat, ꝛc. Allein eine freye Sbrig⸗ 
keit kann ) mit Fug und Recht verlangen, 
daß die von einer Kirche angenommenen Lehr 
ver und. Bediente, ihr vorgeftellet werden, da= 
mit fie urtheilen möge, ob ihr: diefelben an⸗ 
ſtaͤndig find oder nicht, und ob fie von ihnen 
etwas zum Schaden des Staates, zu befuͤrch⸗ 
ten habe... Sie kann 2) die ihr vorgeftelleten _ 
Eehrer, abfonderlich beeidigen laſſen, daß fie 
das Volk, welches fie unterrichten follen, nicht: 
verführen, noch demfelben Lehrfäge beybringen, 
die von der einmahl angenommenen Lehrform 





abmweichen, und dem Staate nachtheilig feyn 


fönnen. Sie Fann 3) Diejenigen Perfonen, ; 
bey denen fie etwas beforgliches findet, von 

dem Lehramte ausfihließen, und verlangen, * 
daß andere vorgeſchlagen werden füllen. Sie 
kann, 4) wenn in einer Gemeinde Streit * 3 
die Lehrer entſteht, aus obrigkeitlicher Macht, 
um dem Streit ein Ende zu machen, di 


oder Br Fan gegen welche die — 


J 
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nichts einzuwenden hat, zum kehrer ſetzen. 
Wenn 5) eine geiftliche Geſellſchaft Verſamm— 
lungen haͤlt: ſo hat eine freye Obrigkeit Macht, 
die Zeit, den Ort, die Feyerlichkeiten der Zu— 
fammenkunfte zu beſtimmen, und durch Abge— 

ordnete denſelben mit beyzuwohnen. Wenn 
6) Glaubensftreitigkeiten in einer geiftlichen 
Geſellſchaft entftehen: fo Fann die Obrigfeit 
folhe zwar nicht entfcheiden, aber fie hat das 
| Kecht, dahin. zu fehen, daß dieſe Streitigkei- 
-ten nicht zu weit gehen, noch mit einer une 
anftandigen Heftigkeit und Bitterfeit geführet 
werden, Sie hat auch das Necht zu fordern, 


dasß die Entfcheidung Diefer Streitigkeit ihe © 


Fund gemachet werde. Wenn aber in einer 
geiftlichen Geſellſchaft andere Streitigkeiten 
s entftehen, die den Glauben, das Gewiſſen der 
Mitglieder und das Weſen der Religion nicht 
- betreffen und angehen: ſo ift die Obrigkeit 
der ordentliche Richter. Sie muß aber diefe 
Streitigkeiten nad) den Grundſaͤtzen der Firch- 
lichen Gefellfihaft, die fie einmahl aufgenome 
men und beſtaͤtiget hat, entſcheiden. 


Erklaͤrung. 
Wir haben hier die uͤbrigen Folgen vorgetra⸗ 


gen, bie aus den angenommenen Grundſaͤtzen, koͤn— 





J nen hergeleitet werden. Dieſe betreffen theils die 
.. Mechte über die Geiſtlichkeit, theils die Glaubens⸗ 


und andere Streitigkeiten, die in einer geiſtlichen 
9 J — A2 Geſell⸗ 


J 
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Geſellſchaft entſtehen koͤnnen; theils den Gottesdienſt 
und was die Obrigkeit über dieſes alles fiir Nechte 
habe. Was das Recht des Fürten über die Seh: 
—— betrift, kann in vier Saͤtzen abgefaſſet werden. | 


1) Eine jede Gemeinde hat zwar das Recht 
ſich ihre Sehrer zu wählen, wie ‚oben bargerhan ift: 
allein fo fern fie in einem Staate ift, hat eine jede 
freye Obrigkeit Macht und Recht, von ei- 
ner jeden geiftlichen Befellf£haft zu fordern, 
| daß fie ihre Lehrer und Bediente von der 

- Obrigkeit beftätigen laſſe. Es kommt der 
Obrigkeit viel darauf an, wie u Perfonen bes 
ſchaffen find. Sie haben ſtets in ihrer Geſellſchaft 
ein grofles Anfehen. Die meiften Mitglieder fehen 
auf fie, auf ihren Glauben und Wandel, Die meh: 
reiten frauen ihnen, und folgen ihrer Anmweifung. 
Alſo Eönnen fie der Geſellſchaft allerhand Säße bey: 
dringen, die dem Staate fchädlich find. Iſt ein 
Lehrer ein unruhiger Kopf: fo kann er die Gemein- 
de wider den Staat aufiviegeln. Es ift: alfo dem 
Staate viel daran gelegen, daß vechtfchaffene Leute 
zu Lehrern befiellet werden. Wenn unfere Obrie 
feiten gleich feine Proteftanten und Chriften wären: 
fo koͤnnten fie doch das Recht verlangen, daß ihnen 
unfere ‘Prediger vorgeftellet, und von ihnen beftäti- 
‚get würden. (2°) In der Griechifchen Kirche be: 
| —— ſitzet 


(26) Herr zeen in meditationibus de iure reformandi 
P. 48. feßet diefe Sache recht deutlich aus einander: 
“ Cum .eflentiale majeftati non fit jus conftituendi mi- 
niftros 'Ecclefiae, erit c@twi religionis caufa fociati, 
ad finem fuum obtinendum de idoneis do&oribus 
Abi profpiciendi jus, &-cni ille id commilerit: ut 


/ 
' } ‘ 


ei 
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ſitzet der Patriarch und der Biſchof groffe Rechte. 
Doch muͤſſen fie erft dem Stadthalter vorgeſtellet 
und von ihnebeftätiget werden. Der Kayſer kann fieauch 
abfegen und andere wählen laſſen. Er handele im 
diefem Stuͤcke der Vernunft gemäß. Die Catholi— 
ſche Kirche in Holland Hat einen Erzbifchof. Wenn 
er gewaͤhlet ift, muß er den Generalitaaten vorge— 
ftellet werden, und diefe haben ſich vorbehalten, fol 
chen zu beftätigen oder nich. So ift es in vielen 
andern $ändern, und befonders in Schlefien. 


Eine freye Obrigkeit Fann 2) die Leh⸗ 
rer und Bedienten einer Gemeinde insbe: 
ſondere beeidigen, daß fie nichts unterneb-: 
men wollen, wss sum YTachrbeile des Stae- 

tes gereichen kann, Daß fie vielmehr die Ge- 
meinde zum Gehorſam gegen die Obrigkeit 
ermahnen wollen. Diejes Recht fomme der 
Dbrigfeit um ihrer Sicherheit willen zu: meil fie 
onſt beforgen müßte, daß durch die Lehrer Unruhen 
—* — | 13 erregt, 
ex segula praefumtio fit, quemvis cetum, cui Ii- 
‚berum debet eſſe religionis exereitium, id habere 

juris, do&torem fibi eligendi, eonftituendi,; quod 

fi vero Princeps, fi Confiftoria, fi Patroni id juris 

fibi vindicaverint, id facti erit, hine probandum, 

pacto five tacito five expreflo, talem fibi collatam 

‘ efle poteftatem. Abfit tamen, id quod denuo repe- 
timus, ut independentiam Miniftrorum Ecelefiae, ſi- 

ve publicorum doctorum ab imperio eivili ftatua- 
mus; totam enim Ecclefiam imperio fubeffe fupra 

" docuimus, Cam enim feparatae non fint ecclehafti- 
cae focietates a ftatu civili, fed totam civitatem hodie 
‚pervadent, illique eonnexae fint; cumque officia ec- 

. elefiaftica hodierna in vifibili Ecelefia dienitatem, 

"  gradus atque immunitates habeant adjundas; cum 

| | '. publi- 
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erregt, oder irrige Lehren vorgetragen wuͤrden. Nach | 
diefer Megel richtet man fih in England. Ale 
Catholiſche Geiftlihe in Irrland werden beeidige, 


daß fie ihre Gemeinden im  Gehorfam gegen den 


König und das Parlament erhalten, und die Lehre 






von der — des Pabſtes ſehr be verura 
gen wollen. Go iſt es in einigen andern Laͤndern 


und es iſt ſehr nöthig, daß man die Lehrer der Ries | 


- de auf diefe Art verpflichte. -Diefer Satz erſtrecket 


ſich auch auf die Schullehrer.: Denn diefe fönnen 
auch der Jugend gefährliche Saͤtze beybringen, und 


man kann fie gleichfals durch einen Eid zum Ge⸗ 
gentheil anhalten. 


Kine freye Obrigkeit bet 2) die Mache, | 


dieſe oder jene Derfon von dem Lehramte 
ausʒuſchließen, wenn ſie verdaͤchtig iſt, oder 
einen böfen Wendel führer, und es ſtehet 
in der Gewalt der Obrigkeit, ob fie diefen 


oder jenen, zur ra des Cehramtes M 
— Allied. 


publicis ſumtibus fuftententur, atque falaria acci- ni 


piant? id fane effentiale erit imperio civili, ut pro- 


spiciat, ne infcio magiftrata politico tales dodtores 


eonftituantur, ut publica auctoritate confirmentur, x 


G& fiquidem ftatui periculum ab iis metuendum fit, 


ut ad do&torum munia obeunda non sdmittantur, 


vel fi turbas exeitaverint, fi mores hominum cor- 
rumpant, fique Rempublicam laedant, removeantur, 
puniantur; ita enim confcientiae haudquaquam vis 


infertur, eum inde jus ipfi haud adimatur, de alio 


doctore bi profpiciendi; ‚cum finis — 


minus obtineri poſſit, ita enim nec imperio 
quam decedit, nec eonſeientiae fübditorum ‚perien- 
lum imminet „ ftarusque ecclefiafticus ——— r· 
mönia cum eivili combinatur, ut neque uni neque 
alteri quicquam confuſionis aut mali immineat. 


— 


J 
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annehmen wolle, oder nicht. Deswegen nimme 
man in Holland gar feine Jeſuiten auf, und im 
Rußiſchen Reiche ſchließet man alle Römifchcatholis 
ſchen Geiftliche von der Verwaltung des Lehramtes 


aus, außer die-Capuziner. Der König in Perfien .. 


hat diefes lange auch fo gehalten. Nun find aber 
die Dinge in diefem Sande, in groſſe Verwirrung 
gerathen, und es gehen andere Geiſtliche dahin. 
Der König von Preuffen hat in Berlin eine Ga: 
„tholifche Kirche: bauen lafjen; Er hat fish aber vor: 
behalten, daß fein anderer als ein Dominicaner, das 
$ehramt bey diefer Kirche verwalten folle. Das 
hat feine gegründeten Urfachen. Die Dominicaner 
find erftlih Bertelmönde: fie werden alfo nicht 
leicht liegende Gründe an fi) bringen, und feine 
übermäßige Gewalt erlangen. Zweytens find fie in 
ihrer Lehre uns und den Reformirten weit näher, 
als alle andere Catholiſche Geiftlihe, und in der 
Lehre von der Gnade find fie Thomiften. Drittens 


find fie in dem Rufe, daß fie in der Giftenlehre 


ſtrenger und eingefchränfter find, als alle übrige 
Catholiſche Geiſtliche. Der Pabft felbjt beftreiter . 
dieſes Recht des Königes von Preuffen nicht. Er 
- fiehee ein, daß ein jeder Sandesherr die Art der Seh: 
rer, die ibm die beiten feheinen, ausmachen Fänne, 
Da der Pabit und die ganze Catholiſche Kirche 


hieran nichts auszufegen haben: fo werden andere, 





die von Irrthuͤmern frey find, es noch viel weni- 
ger thun. | | 


4) Aann eine freye Obrigkeit die Leh⸗ 
ter der geiftlichen Geſellſchaften gar abferen, 
wenn ibhrerwegen Handel entſtehen. Ben 
den Menneniten entfteher oft grofler Lerm wegen 
der Wahl der Ermahner, In Oſtfriesland geſchie⸗ 
Es > a 3 Bet 
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het es oft, daß die Obrigfeit den Streit entſcheidet. 
"Es hat in foldyen Fällen der Fürft die Macht, zu 

zugreifen, und andere zu beftellen. Die Gemeinde 

bat es ſich felbft zu danken, wenn der Landesherr in - 
ihre Rechte greifet, welches er fonft niche würde ge - 
than haben. Er hat in diefem Falle das fogenann 

"se Jus devolutionie, (?7) A. WE . 

DE 


2 
(27) Das fogenannte Jus Devolutionis iftdagjenige Rechte - . 
einer Landesobrigfeit, die gemeinfamen Nechte der Kirz 
“che fo oft zu üben, als bie geiftliche Gefellfchaft an der 
Uebung gehindert wird, oder diefe Mechte zum Nach⸗ 
theile des Staates, gemißbrauchet werden. Sp et; 
klaͤret dieſes Recht der Herr D. Sted. Siehe 10. 
CHRIST. WILHELM STECII diſſert. de iure de- 
volutionis Se&. ı. welche er unter dem Vorſitze des 
/ Herrn D. Gottfried Daniel Hofmanns 1753 zu Tuͤ⸗ 
bingen vertheidiget hat. Canz giebet faft eben dieſe 
Erklärung: ' Tus devolutionis ‚eft * principis, 
quae locum habet , quoties ecclefiae membra fuis ju- 
ribus in ecclefiae commodumab aliis impedita utinon - 
poſſunt, vel fuo ipforum diffenfu re&te uti nolunt. 
©iche canzıı difeiplina moralis, dife. IV. Pars 1. 
‚cap. IV. 9. 2276. Aus dem gegebenen Begriffe erhellet, 
3) daß diefes Necht nur durch die Nothwendigkeit ge 
gruͤndet werde: a) wenn die Kirche ihre Rechte zu üben. 
gehindert wird. 3.3. Wenn die Borfteher der Kirche 
dieſe Nechte, als eigenthümliche Nechte fih anmaßen, 
‚und über die Gemeinde herrfchen. b) Wenn die Kirche 
folche Rechte, zum Nachtheile des Staates gebrauchet; 
und das Wohl des Staates nicht anders erhalten wer; 
den kann, ohne die Verwaltung derfelben, der Gemein; 
de abzunehmen. Inzwiſchen muß die Obrigfeit diefe 
Rechte ſo verwalten, wie e8 die Natur und das Weſen 
der Religion und diefer Nechte verfkattet, ohne allen 
Gewiſſenszwang und eigentliches Negiment. Was den 
erſten Sal anberift, wenn die Kirche gehindert wird, 
dieſe Rechte ſelbſt zu verwalten, und die Obrigfeit Si 
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5 Eine freye Obrigkeit hat Macht, zu 
J den geiftlichen Derfammlungen Abgeordne⸗ 
te zu ſchicken, die acht geben muͤſſen, daß 
alles ordentlich zugehe. Der Kayfer fehicket ei- 
nen Deputirten, wenn die Domcapittel ihre Biſchoͤf⸗ 
\- Fe erwaͤhlen. In den Preußiſchen Laͤndern iſt im- 
mer ein Commiſſarius zugegen, wenn ein Abe ge— 
$ls5 wäh 


| Ging: fd kann ich diefe nicht fo fort ein Mojeſtãͤtsrecht 
nennen; denn aus dem Begriffe der Obrigkeit folget 
nicht, daß i in einem folchem Falle die Dbrigfeit fich die 
Derwaltung der Nechte anmaßen muͤſſe; fondern es fol⸗ 
get nur, daß wenn der bedrangte Theil Elager, fie, als 
Schutzherr der Unterthanen und der Geſellſchaften, die 
4 fie bewilliget, folche in ihren Nechten ſchuͤtzen, und fie 
in die geraubeten Nechte, wieder einſetzen müffe. Sie 
kann fich aber die Selbftverwaltung der Rechte nicht 
anders anmaßen, als wenn die Gemeinde, wegen des 
Beyſtandes, den fie ihr leiſtet, folche Verwaltung, die. 
fie ohnehin durch befondere Perfonen verfiehet, ihr uͤber⸗ 
träger, oder fie doch muthmaßen kann, daß die Ger 
meinde darein willige, wenn fie folche echte verfiehet. 
Ri diefem Stücke gehe ich von dem Herrn D, Sted: 
ab, welcher das Jus Devolurionis überhaupt ein Mas 
jeftätsrecht, oder eine Poteſtatem Peincipis- nennet. 
Ich gebe diefes nur in dem Falle gu, wenn die Noth⸗ 
wendigkeit des Wohle des Staats, die Dbrigfeitdrin: 
get, die übel verwalteten Nechte felbft zu verwalten. 
Denn bier gründet fich dieſes Recht, in der, der Obrig⸗ 
keit anvertrauten Sorge, fuͤr die Wohlfahrt: des&taats, 
„and daß derfelben nicht anders gerathen werden kann, 
als daß die Dbrigfeie diefe Nechte ſelbſt verfche. In 
dem andern Halle aber, wenn nemlich die Kirche in ih— 
| 9 Rechten bedraͤnget wird, daß ſie dieſelben nicht nach 
+ Ihrem Gefallen üben kann, wird aus dieſer Bedraͤngniß 
entweder zugleich ber Staat leiden; z. B. es entfliehen 
Unruhen darüber, die nicht anders gehoben werden 
koͤnnen, als die Dbrigfeit ſtellet ſich in die Mitte, und 
nimmt 





— 
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wähle wird. ine zahlreiche oder zerſtreuete 
meinde muß fich nothivendig verfammlen, Die 
Dbrigkeit kann den Dre, die Zeit, die Formalien 
und Feyerlichkeiten diefer Verſammlungen beſtimmen. 
Denn alle dieſe Dinge gehoͤren nicht zum Weſen 
der Religion. In Dingen die. nicht zum Weſen 
der Religion, und zu dem Weſen, oder den Unter, 


nimmt die Uebung diefer Nechte zu ſich; und in diefem 
Falle iſt wieder dag Jus Devolucioms ein Majeflats 
recht: oder. es hat diefe Bedrängniß feinen, Einfluß in 
den Staat „und fo wird die bedrängte Gemeinde ent⸗ 
weder bey der Obrigfeit klagen, oder nicht. In bey: 
den Faͤllen hat die Obrigkeit kein Recht, die Uebung 
der Collegialrechte, ſich anzumaßen. Im erſten Falle 
muß ſie nur die bedraͤngte Kirche ſchuͤtzen, und ihr zur 
Erlangung des gekraͤnkten Rechtes verhelfen. Falls 
ſie die Uebung folcher Rechte felbft. alſo auf fich nimmt: 
fo muß fie ein Mitglied der Gemeinde feyn, und entwer 
der eine ausdrückliche Uebertragung gefchehen, oderwe 
nigſtens der Beyfall der Gemeinde vermuthet werden 
fkoͤnnen. Wenn nun eine Dörigfeit, der Kicche, die 
bedraͤnget wird, nicht zugethan, und nicht ein Glied - 
derſelben ift: fo kann die Kirche nicht erwarten, daß 
ihre Rechte gut, und zum Beften der Gemeinde, ver: 
waltet werden; mithin wird fie auch derfelben ihre 
Rechte nicht übertragen. Eine folhe Obrigkeit kaın ı ; 


u 


i 
— 


auch nicht vermuthen, daß die Gemeinde ihr dieſe Rech 
te gönnen werde, und hat aljo gar feinen Grumd, fh 
derjelben anzumaßen, Iſt aber die Dbrigfeit ein Glied, - >, 
der Gemeinde, welche in ihren Staatenbedränget wid: 
fo hat fie acht, als ein Glied der Kirche, das Recht, 
daran fie Antheil Hat, zu fuchen, und gegen die Stoͤh⸗ 
rer zu vertheidigen. Alſo kann fie aus diefem Grunde, _ 
niicht weil fie Obrigfeit iſt; ſondern weil fie ein Glied 
iſt, fo aufer dem Willen Macht und Kraft hat, fich 
den Stöhrern der Kirchenruhe zu —— das Recht 
der Verwaltung uͤbernehmen, uͤnd ſie hat die groͤßeſte 
| | A len ie ——— 
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ſcheidungsſtuͤcken der geiſtlichen Geſelſſchaft, als einer 


ſolchen gehören, und einen Einfluß in den Staat 


haben, muß dem Sandesheren ftets freye Hand ge: 


laffen werden, diefe Dinge zum Wohl des Staates 


zu lenken. Dem Staate ift daran viel gelegen, an 


— ſi ich die der Kirche verſammlen. 
Wenn 


Vermuthung, daß die Gemeinde, welche ihre Rechte 


Pd 


ohnehin durch andere muß verwalten laßen, einem fols 
chen Gliede, dag fih um die Erhaltung diefer Nechz 
te , die ihr abgeftritten werden, verdient macht, auch 


dieſelbe am beften ſchuͤtzen kann, und wegen der Geſchick⸗ 


’ 


- welchem Orte, zu welcher Zeit, unter welchen Um: 


lichkeit, welche es eben dadurch, daß in ihm die Merz 


- fon der Obrigfeit verbundenift, beſitzet, dieie Rechte am 


Beften, und zum Wohl der Kirche zu üben, gerne 


überlaßen werde. Hier befiget die Ddrigfeit dag Jus 
Devolutionis nicht alg Princeps ;fonderu als dag maͤch⸗ 
tigſte und gefchichtefte Glied dev Kirche, und der Beſitz 


| gruͤndet ſich, in dev GefchicklichFeit und einem ſtillſchwei⸗ 


genden Beyfalle zugleich. Sch halte zu diefem Beyfalle 
genug, wenn fein. Glied der Kirche, der übernommez 
nen Uebung widerfpricht. Nun kann es zwar ſeyn, daß 


| die Rechte derſelben ihr nicht will nehmen laſſen, und 


ſolche zu uͤben uͤbernimmt; allein da doch die Sache ſo 
34 iſt, daß ſich mit Gruͤnden ihr Beyfall vermu⸗ 
then laffet, wenn fie zur Erkaͤnntniß ihrer Schaͤtze ger 
langen: fo ändert diefes die Sache nicht, und man 


kann aljo mit Grunde, eine ſtillſchweigende Uebertra⸗ 
gung der Rechte, hier annehmen, obgleich bey der Ue⸗ 


bernehmung derfelben Fein eigentlicher Conſenſus tacitus 
ſenſu rigoroſo vorhanden geweſen. Wenn alſo ein 


Fuͤrſt die Collegialrechte der Kirche verwaltet, wegen 


der Wohlfahrt des Staates: fo nenne ich dieſes Jus 
Devolutionis abfolurum oder majeſtaticum. Wenn 


— aber die —— dieſe Rechie verwaltet, weil 
5 die 


die uͤbrigen Glieder ihre Rechte zu der Zeit nicht erfenz 
nen, da der Fuͤrſt, als ein Glied der Kirche, melches 





| — eine —— Geſeltchefr J — — 
paͤlt: fo uͤbet fie nicht ſowohl ein geiftliches Recht, 


als ein Gefellfehafts » Recht überhaupt. Ueber —9 


Dinge hat der Fuͤrſt zu fagen. Bey den Verfamm- 


Yungen felbft, ift endlich die Obrigkeit befugt, durch 
Abgeordnete ‚zugegen zu ſeyn, und ihre Streitigfeis 
ten. beyjulegen, . folchen Dee "eh 
- eſe⸗ 


die Kirche ar geähbert worden, dieſelben zu üben: ß | 
nenne ich diefes Jus Devolutionis hypotheticum, | 
indem dabey vorausgeſetzet wird, theils daß fie ein 


Mitglied der Kirche ift, jo vorzüglich geſchickt ift, diefe 
Rechte zu verwalten; theilg, daß fie fichum Aufrechthalz 


tung derfelben beeifert und die Kicche darin erhaltenhat;, - 
theil8 auch diefe Devolution ihr nicht als Obrigkeit J— 
kommt, ſondern in ihren Verdienſten um die Kirche, 


gegruͤndet iſt. Wir wollen einige Folgen bemerken. D 


Das Jus Devolutionis abſolutum kommt alfo a) nie⸗ 
mand als der Obrigkeit zu. b) Es gruͤndet ſich in kei⸗ 


ner Uebergebung, weder in einer ausdruͤcklichen, noch 
in einer ſtillſchweigenden Uebertragung dieſer Rechte; 
ſondern lediglich in dem allgemeinen Rechte, das ihr 
übertragen iſt, für die Wohlfarth des Staates zu for; 
gen. II. Das Jus Devolutionis hypotheticum, grün; 
det ſich a) auf einen ſtillſchweigenden Vertrag. b) Weil 


aber auch eine Gemeinde, ohne daß fie bedraͤngt iſt/ for... 


- wohl, als auch wenn fie bedrängt ift, demjenigen Mit 


gliede, fo die Obrigkeit tft, die Uebung der Collegial⸗ 


rechte ausdrücklich übertragen kann: fo erhell et hieraus, 


daß das Jus Devolutionis nicht dag einzige Mittel 


fen, wodurch eine Obrigkeit, zu den Collegialrechten 


der Kirche, gelangen kann. Wenn der Fuͤrſt die Colle⸗ 


gialrechte gerechter Weiſe uͤbet: ſo thut er ſolches ent⸗ 
weder aus einer foͤrmlichen Uebertragung, oder aus 
dem abſoluten Devolutionsrechte, oder aus dem hypo⸗ 


thetiſchen und einem ſtillſchweigenden Vertrage, oda 


bey ſtatt findet, c) Da aber diefes Jus Devolutionis 
nur in bem Nothfalle — if, ; daß bie be vn 
; irche 





4) 
.- 


x ( 


Geſche und Verordnungen gemacht; der Kanbesfert | 
aber muß wiſſen, wenn eine Gefellfhaft in feinem 


Sande, Geſetze und Verordnungen mache, ob ſolche 
auch dem Staate nicht zuwider find. Er muß fi) 


daher en feine Deputicte darnach erfundigen las⸗ 


ſen. So hat man es in Frankreich ehemals mit 


ren Presbyterianer und hielten oft Synoden. Das 


erlaubete ihnen der Koͤnig. Er ſchrieb ihnen aber 


den Ort, die Dauer der Verſammlung und die Zeit 
vor, und er hatte das Recht, ſi fi e zuſammen zu beru= 
fen. Das war fein Eingriff in das wefentliche ber 
Neformirten Religion. Sie waren alfo alle damit 


zufrieden, und zeigten jederzeit an, wenn eine Berfamms 


lung gehalten werden müßte. Man berathfchlagte 


ſich darüber bey Hofe, und der König beitimmere 


den Ort, die Zeit, die Dauer der DBerfammlung, 


und ließ darauf Circularfchreiben oder Briefe herum 


gehen, an alle die, welche das Necht hatten, bey der 


DBerfammlung zu erfcheinen. Der König hatte ei: 
men. Depufirten in der DVerfammlung, der zwar 


* Ran und — konntez ; er mußte aber auf 
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den Reformirten gehalten. Diefe Meformirte war 


Das 


Kirche innerlich, oder außerlich geftöhret wird: ſo giebet 
daſſelbe dem Fuͤrſten nicht die Collegialrechte, ſondern 
nur deren Uebung und Verwaltung, auf eine zeitlang; 
dag iſt, bis die Ruhe wieder hergeſtellet if, und die 


Gemeinde ſolche zuruͤck verlangt. Es iſt alſo nur ein 


Jus proviſionale tempor arium an fich ſelbſt. Wenn 

- aber hernach durch ein feyerliches Buͤndniß oder Vers 
gleich, ſolche Devolurio befeftiget wird: fo beruhet 
num der länger fortdaurende Beſitz, auf einem andern 
Grunde, und die Devolutio wird in eine ausdrückliche 
Uebertragung verwandelt. In dem Ganonifchen Rech? 
te hat das Jus Devolutionis eine andere Bedeutung, 


F oben wir ung hier a aufhalten; 


= 
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das genauefte Acht geben, was vorgieng, und wu 
den Hof berichten. Entſtand aber ein Streit: fo 
fand er auf und legte ihn, im Namen des Kin 

ges bey. Eben diefes Recht hat der König von | 
England in Schottland. 

Was 6) die Rechte des Landeeherrn 
über die Streitigkeiten, die den Glaͤuben, 
das Heben, oder außerordentliche Stuͤcke der 
Religion anbetreffen: fo kann, was a) die Glew 
bensftreitigkeiten anbelangt; es dem Sandesheren 


einerlen feyn, ob darüber geftritten wird, oder nicht; 


fo lange der Streit in den Schranfen bleibt. Dis , 
erfte Recht aber bey: diefen Streitigkeiten, das eine 

hohe und freye Obrigfeit bat, betrift die Art und. 
Meife der Streitigkeiten. Wenn der Streit 
- zu beftig wird, fo daß er die Gränen de Wohl 
ftandes, und die biirgerlichen Gefege uͤberſchritte: fo 

fann fie dazwiſchen treten und Stillſchweigen aufer, 
legen; denn wir haben DBeyfpiele, daß, aus ſolchen 
Streitigkeiten, bürgerliche Unruhen entjtehen fönnen, 
Es fommen daben noch andere Dinge vor, Die 
Ehre der Unterebanen, jtehet bey der Obrigkeit. 
Wenn alfo die geiftlihen Streitigkeiten in ehren? 
rührige Ausdruͤcke ausbrechen: fo ift die Pfliche 
der Obrigkeit, die Ehre und den guten Namen der 


einen Parthey zu fchügen, und die Gegenparthey zu 3 
beftrafen. Das andere Recht der. freyen Obrigkeit * 
bey den Glaubens > und Lebensſtreitigkeiten, betrift | 


die Entfcheidung. Aus dieſer entſtehet insgemein 
eine Aenderung im Glauben, oder ‚eine Trennung 
Die Obrigkeit Hat a) nicht die Macht dieſe Strei— 
tigfeiten zu entſcheiden, 67) Eh, die. Kirche; fie Y 


(28) ©. vıer. verm. KEMMERICH ——— Juris 
Publ. de iure principis circa dogmata fidei.ex Codice 
N & 
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muß aber die Entſcheidung wiſſen. Es kann aber 
b) einer Obrigkeit nicht verwehret werden, den flrei- 
tenden Partheyen ein Stillſchweigen aufzulegen, 

wenn der Streit zu heftig wird. Dieſes Recht 
uͤben die — ——— „ bey den Streitigkeiten der 
Kemonftranten und Contraremonftranten, weswegen 
ſich die Tegtern jehr befhwereten, und Grotius fein 
Buch de Jure Prineipis circa Sacras ſchrieb. 
Es war aber doc) nöthig, daß beyden Partheyen 
ein Stillſchweigen auferlegt wuͤrde. 


Wenn der Streit aber b) das weſentliche der 
Religion und den Glauben nicht betrift, ſondern nur 
die Verfaſſung und die Guͤther der Kirche: ſo muß 
der Streit vor das ordentliche Gericht, oder an die 
Obrigkeit gebracht werden, weil ſonſt kein Richter 
da iſt. Der Landesherr aber, muß dieſe Streitig— 
keiten alsdann nach den Regeln und Conventional— 
geſetzen einer jeden geiſtlichen Geſellſchaft ſchlichten: 
ſo entſtehet daraus kein Nachtheil, weder fuͤr die 
be Geſellſchaft, noch für den Staat. 


& Novellis pariter ac- hiftoria refor mationis & cum 

primis Augüftanae Confeflionisilluftratis. Ienae 1730. 

i 4 amoenit. VI]. p. 28. WERENFELSTL epift. deiure - 
in confeientias ab homine non ufurpando ad nıc. 

/ _ wirxess Hamburgenfem. Bafıl. 1702, 4. in Opufe. 

zbeol. ‚phil, Baſ 17:8. 4. P. 41. GERH. noopr de 


iure in confcientias ab imperio iure gentium libera,. 


Lugd. Bat. 1706. 4. , 
Er ar 
ee RD 


* 
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ee © 


Das vierte Hauptſtück, 


Von dem allgemeinen Kirchenrechte der 
Evangelifih - füne nae Gemeinde. 


— 


ey dem Anfange unſerer Gemeinde muß⸗ 
te fogleich beſchloſſen werden, daß man 


das Paͤbſtliche geiſtliche Recht abſchaffen, und 


ein neues geiſtliches Recht einfuͤhren wollte, 


das mit der Schrift und den Gewohnheiten 


der erften Kirche beſſer uͤbereinſtimmete, als 


das Paͤbſtliche Recht. Allein es waͤhrete ſehr 


lange, ehe man dieſen Schluß ausflihren konn⸗ 
te, und der ſeelige Luther fand ungemein 
ſtarke Hinderniffe in dieſer Sache. Da dieſe 


Hinderniſſe zum Theil uͤberwunden waren, 


ſetzete man zween Grundſaͤtze feſt. Der erſte 
die Rechte der Kirche, die der Pabſt nd 


die Bifchöffe an ſich gezogen, ſollen wie- 


der hergeitellet werden. Der andere: dem 
Sandesherrn foll ein gewiſſes Recht uͤber 
die Kirche und über alle geiſtliche Din- 
ge, zugeftanden und eingeraumer werden. 
Allein es war ſehr fehwer, die Rechte der. 


— 


—9 
Fe 


Kirche und das. Necht der Fuͤrſten in gef: · 


lichen 
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Sichern Dingen vecht zu beſtimmen. > Daher 


find diefe beyden Säge niemahls weder ger 


hörig erklaͤret noch ganz deutlich beſtimmet 
und eingeſchraͤnket worden. Man kann dem— 


nach ſagen, daß unſere Kirche in vielen Stuͤ— 


een zweifelhaft und unbeſtimmt geblieben fey, 


Ei Erklärung. 


Wir farigen io ein ungemein wichtiges Haupts 
fü an, und wo wir nicht die Vollkommenheiten 


und Unvollkommenheiten der Gemeinde, zu welcher 


wir gehöten, kennen: fo werden wir in vielen Dinz 
gen ein gegriimderes Urtheil zu fällen außer Stande 


eyn. Wir wollen daher ordentlich von Diefer Gas. 


che reden, Wir wollen zeigen, wie es mir dent 
Kirchenvechte in unſerer Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kie 


che beſchaffen ſey. Wir wollen hier aber nicht die 


Kirchengeſetze, welche in unſerer Kirche gelten, er— 
klaͤren; ſondern nur die Beſchaffenheit des Proteſtan⸗ 


tiſchen Kirchenrechtes uͤberhaupt unterſuchen. Wir 
haben ſehr viele Bücher, welche von dem Kirchen 


techte unferer Gemeinde handeln. Allein, jemehr 


überführet, daß fie die Sache insgefammt nicht fo 
dorftellen mie ſie eigentlich ſeyn folte; fondern mie 
fie nach den Begriffen ihrer. Verfaſſer if; Mar 


ſehe 3. DB. nur Sleifchers Kirchenrecht an, Die 
fer Mann ftellet dafjelbe vor wie es fenn Fännte, . 
‚aber nicht, wie es wirklich iſt. Daher kommt es, 
daß diejenigen, welche das Recht unferer Kirche bes 


ſchreiben, ſehr von einander unterſchieden find, in 
jeder Menfh bar feinen Sinn, und weil mım die 


x 


— 


wir dieſe Bücher anſehen, deſtomehr werden wir 


Maosh. Kichene Mm 0.7 Ber 


* \ 


. 
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Begriffe ganz verſchieden ſind, welche man ſich von | 


dem Rechte der ‘Kirche machet: fo muͤſſen die 


Sehrifiſteller von einander abgehen, und man darf 


fih) nicht wundern, wie fie fo ſehr von einander. uns 
ferfchieden find. Wenn wir aber von dem Kirchen: 
rechte der Profejtanten reden: fo iſt gleich anfäng- 
lich zu bemerfen, daß ein vollftändiges Kirchenrecht 
von. unferer "Gemeinde nicht Teiche geliefert. werden 
kann; indem noch Fein Jus Keclefiafticum uni- 
verfsle in unferer Kirche angenommen iſt. Es 
ift Das, Kirchenrecht in einer Kirche ganz anders be- 
fchaffen, als in der anderen; und wir müflen, wenn 


wir die Wahrheit fagen wollen, ganz offenherzig ge 


ftehen, daß. das Recht unferer Kirche, in vielen 


gete er, daß er ein neues Kirchenrecht einführen 
wollte, und daß das Canonifche Recht voller: Irthuͤ⸗ 
mer fen, und nicht gelten Fönnte. (') Eine jediver 
de Geſellſchaft muß nothwendig gewiſſe Rechte ® 
ben, und es iſt unmöglich, daß fie ohne echte 
beftehen fan. Da num Luther eine ganz; neue 
Kirche aufrichten wollte: fo mußte er auch derfelben 


beſondere Rechte geben. Er verbrannte das Pabf:e 
liche Kirchenrecht 1520 öffentlich, entfagte dem 
Pabfte, und beſchloß Fillfhweigend, ein neues, Kir: 


Sutuͤcken noch) dunkel, zweifelhaft und unbeſtimmt ge 
blieben fen. Di‘ 2 | De 


- Sobald der feelige Luther befchleffen hatte, 
eine eigene und beſondere Gemeinde. anzulegen, zer 


chenrecht aufjurichten. Er zeigete dadurch an 1) 


\ N \ daß —* 


’ 
ö 
> 


() vvruers libellus ad Caefarem & nobilitatem imperii B 


Tom. ı. Opp. Altenb. fol. 480. cf. virı Lvp, a sr- 
CKENDORF hiftoria Lutheranifmi libr. L c. LXXU 
num, 3. . 4 — F 


> 


Z & * 
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daß er den Pabſt nicht mehr fuͤr ſeinen Herrn er⸗ 


kennen wollte, 2) daß er eine verbeſſerte Gemeinde, 


und 3) ein ganz neues, und von dem Paͤbſtlichen ver - 


fehiedenes Kirchenrecht anlegen wollte. CLuther 
war damahls noch ein Moͤnch und eine Privatper= 
fon, Es fehlere ihm daber an Macht, ein folches 
neues Kirchenrecht auf der Stelle einzuführen, und 
er fand im Anfange die allerftärfeften Sinderniffe. 
Es widerſetzte ſich ihm die ganze Facultaͤt der Rechts: 
gelehrten zu Wittenberg, und fonderlid Henning 
von Böden und Heinrich Schurf. Diefe wa: 
ren $ehrer beyder Rechte, des Bürgerlichen und. deg 
Canonifhen. Sie meineten daher, es wären fie und 
ihre Profeßionen dadurch gefchimpfet, daß Luther 
das Canoniſche Recht ins Feuer geworfen hätte. 


von ihren Einkünften entgehen, wenn Lucher ein 
neues Kirchenrecht einführen würde; denn es waren 
- einige befonders auf den Vortrag des Kirchenrech— 

tes befolder. Daher mwiderfeeren fich diefe mit al- 
len Kräften, fie Iafen dafjelbe immerfort, zogen auch 
andere Rechtsgelehrten auf andern Academien auf 
ihre Seite. (?) Sie fagren: der Mönch wäre nicht 
flüger als fie und ihre Väter, was er fich alfo un: 
terſtehen wollte? Unſere Nechtsgelehrten werfen uns 


oft vor, daß wir noch fo viele Leberbleibfel des. 


Pabſtthums härten. Allein fie follten uns mit die- 
fem Vorwurf verfchonen. (?) Ihre Vorgänger ſelbſt 
find Schuld daran, BE» eifrig für dns Cano⸗ 


(2) ıvst. BENN.BOLHMERI Ius Eccl, Proteft, libr. Lit, 
II, $. LXIII. p. 125. fgq. | | 


Br (5) Siehe Hauptſt. I. Anmerf. 103.10. FR. Bvoozı Ifago- 


ma.’ niſche 


Sie I ferner dafür, es würde ihnen vieles . 


— 


ge hiſtor. Theol. Part. I, libx, Ih, c. V. %. VII, p. 692. 


— 
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niſche Recht fochten.. Hiezu kam die — 
damaligen Churfuͤrſten, Friedrichs des Weifen. 
Diefer Herr mißbilligte zwar Luthers Meinung 


nicht; weil er fich aber vor dem Kayfer fürchtere, 
und gerne feine Tage in Ruhe und Friede hinbrin⸗ 
gen wollte: ſo unterſtuͤtzete er Lutherum nicht recht; 
ſondern nur gleichſam unter der Hand. So lange 
er lebte, behielten der Pabſt, die Erzbiſchoͤffe und 
Biſchoͤffe die geiſtliche Gerichtbarkeit in Sachſen. 


Luther konnte daher nicht handeln, wie er wollte, 


In der Stille verbeſſerte er einige Kleinigkeiten. 
Er. führete 5. B. bey dem Gottesdienfte ein, daß 
die Meſſe deutſch gelefen wurde, machte deutfche 


Geſaͤnge, und dergleichen Dinge mehr. Weiter aber 


Fonnte er nicht fommen. - | 

hi : Wir müffen auch geftehen, daß es getwiffer: } 
maßen gut getdefen ift, daß Luther Widerftand 
fand. Er mar fehr hitzig, und hatte anfänglich vie- ° 


Te Grundfäge, die noch nicht beſtimmet genug: wa: 


ren. Er hätte alfo, wenn er feinen freyen Willen 
gehabt, ein Kirchenrecht verferfigen Fönnen, das der 
Kirche zum größeften Machtheil geweſen wäre. Wir 


haben hiervon ein Beyfpiel, Sm Jahre 1526 fag- 
‚te er öffenclich, daß die Ehe mit der Gchweiter: 
tochter, erlaubt ſey. Er meinete die Chgefege 4 No- 


fes XVIN. wären nur fir die Juden, und giengen 
die Chriſten nichts an. Er würde alfo eine groffe 
Freyheit ben der Ehe und den Ehefcheidungen ein- 

geführet haben. Luͤther meinere ferner, das Sehr, 
ame. waͤre nicht nörhig, und ein jeder Chriſt habe 


f 





das freye Necht zu lehren, Diefe Meinung änder- 


te er erſt in dem Baurenkriege, da er aus der ee 
fahrung fahe, daß feine Meinung irrig fe So 
| | | | | . blie 


— 
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blieben die Sachen bis auf den Todt des Churfür: 
ſten Sriedrich des Weiſen. Da diefer 1525 
mie Tode abgieng, getvannen die Gachen eine ganz 
andere Geftale. Sein Machfolger, Tobann hatte 
ade Herz und mehr Much. Man fieng nun mit 
Ernſt an, auf eine Verbeſſerung des Kirchenrechtes 
zu denken. Wenn eine Wiſſenſchaft verbeſſ ert wer⸗ 
den ſoll: ſo muͤſſen klare Grundſaͤtze zum Grunde 
geſetzet, daraus richtig geſchloſſen, und darnach Die 
Reformation angeftellee werden. Luther nahm 
zween ſolcher Saͤtze an, aber er beſtimmete ſie nicht 
recht. Wenn dieſe beyden Saͤtze, die wir gleich an— 
führen wollen, bey der Reformation ſofort waͤren 
richtig beſtimmet, wenn alles das waͤre herausgezogen 
worden, was daraus fließet, wenn wir die Saͤtze 
richtig bewieſen haͤtten: ſo wuͤrden wir ‚gar ‚bald mie 
unſerm Kirchenrechte zu Stande gekommen feyn, 
und es wuͤrde in der. ganzen Evangelifchen Kirche 
‚ein übereinftimmendes Kirchenrecht entftanden. feyn. 
Allein dieſes ift nicht gefchehen, und die eine Ge— 


meinde bat Diefelben. fo, Die andere wieder anders er— 


klaͤret. Daher kommen num die verfihiedenen Kir: 
chenrechte in unſerer Kirche, | 


Der erfte Grundfag Lutheri war dieſer der 
Kirche muͤßten die entzogenen Rechte wie— 
der eingeraͤumet werden. Dieſer Satz ſetzet 
alſo zum voraus, a) daß die Kirche gewiſſe Rechte 
habe; b) daß die Paͤbſtliche Macht dieſelben wegge⸗ 
nommen haͤtte; c) beſchließet er, daß die alten Rech— 
te der Kirche wieder. folten eingeräumet werden. 
Alles diefes ift richtig, aber es bat diefer Gag eis 
gentlich feinen Mugen. Denn, ift erftlich nicht bes 
w Anne, 3 was unter dem Abarte Kirche verſtanden 
' im 3 — wird⸗ 
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wird, ob es die ganze Gemeinde, oder ob es bie 
- Beclefis repräfentstiva feyn fol. Zweytens hat 
man nicht beftimmer, mas das für Rechte find, mel: 
che die Paͤbſte und Bilhöffe der Kirche entzogen: 
haben. Eben fo ift es mit dem andern Gaße be: 
fhaffen. Er war Diefer: der Obrigkeit müfjen 
diejenigen Rechte in geiftlichen Dingen wie: 
der gegeben werden, Die ihr find genommen 
worden. Diefer Gag ift gut und richtig. ‚Allein 
es iſt das Recht der Obrigkeit bey der Kirche nicht 
genau beſtimmet und erkläre, Er zeigete weder 
deſſen Größe noch Gränzen an. Man weiß nicht, 
ob er nur die Majeftätsrechte verftanden, oder 0b 
er darunter auch gewiffe Collegialvechte begriffen, 
die ehemahls fehon die Kayſer und Fürften in Deutſch⸗ 
Yand, mit Bewilligung der Gemeinden geuͤbet. (*) 
Man bat diefe beyden Gruͤnde Lutheri im fieben- 
zehnden Tfahrhunderte ſtets wiederholet, aber nie 
beſtimmet. Daher haben wir ein fehr verfchiedenes 
‚Kirchenrecht in unferer Evangelifchen Gemeinde bee 
kommen. In dem einen Sande erfläret man dieſe 
allgemeinen Grundfäge, auf diefe Art, in dem ans 
bern auf eine andere, z. B. in Schweden hat man 
ein ganz anderes Kirchenrecht, als in andern Pro: 
teftantifchen $ändern. In einigen Kirchen hat die 
Gemeinde das Recht, die Diener des Evangeliums 
zu feßen; in der andern aber nur zu wählen. ‚Das 
komme daher, weil die angeführten Grundfäge bey 
der Reformation nicht find bejtimmee worden. Weil 
To | die 


(4) ©. zverw.orro de iure imperatorio & ſtatuum im- —9* 
perii circa facra. Vltrai. 1720. 4. HENR. HENNIGE 
de ſumma imperatoris poteftate eirca ſacra. Nori 
4 67 6, 4 ur t 
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die Rechte der Obrigkeit nicht recht beſtimmet ſind: 
fo hat der Fuͤrſt in einem Sande mehr, die Gemein: 
de weniger Rechte und in einem andern Sande iſt 
es wieder umgefehre. Luther führete alfo die 
Verbeſſerung des Kirchenrechtes nicht aus. Im 
Jahr 1527 reformirefe zwar. der Churfürft in 
Sachſen Johann die Kirchen; allein er war noch 
viel zu furchtſam; und im Sabre 1530 mußte man 
noch nicht zu Augsburg, wie man es mit dem Kir: 
- henrechte machen folte. Indeſſen ift Boch eine. ge: 
wiſſe Gleichheie des Mechtes in allen unfern Ge: 
meinden durch Luthern entflanden. Alle räumen 
der Obrigkeit die Rechte der Gemeinden zu üben 
ein: aber es ift doch in allen unfern Evangeliſchen 
Laͤndern wenigitens noch ein Schatten von der alten 
Art, das Kirchenrecht zu üben, . übrig -geblieben. 
In dem einen Sande über die Kirche felbft mehr, 
in dem andern weniger Rechte; allein in Feinem 
Sande ift die Kirche von allen Rechten ausgefchloffen. 
Es ift alfo unfer Evangeliſches Kirchenrecht nach 
den Laͤndern verfchieden, überhaupt aber ift es doch 
gleich. Denn durchgebends gelten die benden Grund: 
fäge: der Sandesberr hat eine Gewalt über die Kir⸗ 
che, und die Kirche bat auch Rechte. Nun wollen 
wir fortfahren und zeigen, wie das bey ung gelten 
de Kirchenrecht, nach und nach zu einer — 
| — N 
N 2. 

In den Churſaͤchſiſchen Laͤndern, kam 
von dem Jahre 1526 ein gewiſſes neues Kir⸗ 
chenrecht zu Stande, Der Landesherr nahm 
die Oberaufficht über die Kirchen, mit Be: 

| | M m 4 willi⸗ 
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willigung der Geiſtlichen an ſich, gab einige 
Kirchengeſetze, ließ den Gottesdienſt verord⸗ 

nen. Man beſtimmete, wie es bey der 

Wahl und Einſetzung der Prediger gehalten 
werden Ne und andere dergleichen Dinge 
mehr. Allein Diefes erſte und aͤlteſte Kirchen⸗ 
recht war noch ungemein unvollkommen und. 
unformlich. "Die Geiftlichkeit: behielt - noch, 
eine groſſe Gewalt, und der Churfuͤrſt uͤbete 
fein Zus eirca Sacra noch ungemein furcht⸗ 
ſam in Geſellſchaft der Landesſtaͤnde und der 

Geiſtlichkeit. Man ward zwar nach und 


nach etwas dreiſter, ſonderlich nach der. Ueber⸗ 


‚gabe der Augsburgifchen . Confeßion; allein 
die Sachen hatten doch Feinen fi chern und 
feften Grund, und man verhielt ſich ‚bald auf 


dieſe, Bald auf eine andere Weife, Die übri- 


gen Evangelifchen Stände richteten fich nach 
dem Beyſpiele von Churfachfen, und daher 
blieb es in allen Evangelifchen Kirchen eben 
fo unförmlich bis auf Die Zeit. des Religions⸗ 
friedens 1555. Da die Evangeliſche Gemeinde 
in diefem Frieden für eine rechtmäßige ‚Sir 
che, im Nömifihen Neiche erkannt wurder {8 
fingen unfte Fuͤrſten an, das geiftliche Recht 
in ihren Laͤndern in Ordnung zu bringen, und‘ 
alfe diejenigen Dinge, die vorher von den. 


Bifchöffen waren verwaltet worden, durch be 


fondere Gerichte, die fie Eonfifteria nannten, 


\ 


verwalten zu laſſen; wobey fie doch den Kir: r 


den 


J 
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* fo viel Rechte lieſſen, als wie es die Um: 
ſtaͤnde und die Regimentsverfaſſung eines je⸗ 
den Landes litten. | 


Erflärung. 


Bor dem Sabre 1526. wuſte Feiner, wer "in 
geiftlichen Dingen die Oberhand hatte. Man ver 
hielt fich bald auf diefe, bald auf eine andere Weife. 
Der Churfuͤrſt Johann aber ließ 1526. alle 
Kirchen in ſeinem Lande viſitiren, und uͤbete ein 
unſtreitiges Stuͤck des Juris circa Sacra. Je 


weniger ſich aber aus den vorigen Zeiten eine zus 
- verfichtliche Regel in dem Kirchenrechte machen ließ, 


da bald die weltlihe Obrigfeit, bald die Geiftlich- 


keit, diefe und jene Rechte geübet, bis endlich die 


geiftliche Hierarchie die weltliche Macht ganz unter 
druͤcket hatte; mit defto mehr Behutſamkeit unter 
nahm der Churfürft die Viſitation, und zog die 
‚Stände und die Geifilichfeit mit dazu. Er glau- 
bete, daß er dieſes fiir fih allein nicht thun koͤnte. 
Die BVifitatores waren erftlich zween Raͤthe, die den 
Churfuͤrſten vorſtelleten, zweytens einige Abgeordnes 
te. der Sandftände, driftens einige Geiftliche, unter. 
welchen Melanchthon war, Man mufte alfo nicht, 
ob der Sandesherr allein, oder in Geſellſchaft der 
Staͤnde und der Geiſtlichkeit, das Jus circa Sa⸗ 
cra üben koͤnne. Co viel aber ſiehet man, daß da- 
mahls die Fuͤrſten nicht geglaubet, daß fie Herren 
der Kirche fo wie des Staates wären. Dieſe 
Commißion vifitirte nun alle Derter: Sie ſetzte die un« 
tüchtigen Prediger ab: Sie fihaffte bey. dem Gottes- 
dienfte viel Päbftliche. Dinge ab: Sie fchrieb den Kir: 


Ren gewiſſe — vor, wie es bey dem Gottes⸗ 


m 5 bienfie 


rhyhon gab feinen Unterricht file die Vifitatores herz’ 
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dienſte gehalten werden ſollte. Philipp Mel 2 d ” 4 


aus, damit ſie wuͤſten, wie ſie ſich zu verhalten haͤt⸗ 
ten; und man hat ſich lange nach dieſer Vorſchrift 
gerichtet. Er ſchrieb auch fein Buch Examen. or- 
dinandorum, aus welchem man fiehet, daß bie San: 
didaten damahls das nicht zu wiſſen nöthig, hatten, 
was itzo von ihnen erfordert wird: denn es find 
darin lauter einfältige Fragen, bie izt ein Darf 
ſchulmeiſter wiffen muß. Don Confiftoriis wußte - 
man um diefe Zeit noch nichts. Es ward alles- 
von dem Geheimenrarhe -im Nahmen des Churfürr- _ 
ften gefrieben. Der Geheimerath aber entſchied 
nicht allein; fondern es wurden vorher die Leh⸗ 
ver befraget. Man fiehet es ganz Elar, wie die 
Proteſtantiſchen Fürften damals es erfannt, daß bie 
Kicchenrechte fi) nicht auf eine gebietherifche Weis 
fe uͤben hieffen. Da das Interim z. DB. ſollte ein: 
geführee werden, fagten die Churfuͤrſten Mo— 
ritz von Sachfen und Joachim von Branden⸗ 
burg, fie müßten vorher die Unterthanen fragen (*). 
Dieſe Vorſichtigkeit ruͤhrete aus folgenden Urfachen » - 
ber. 0) Die Eoangelifhen Gemeinden waren 
noch nicht von dem Kayfer für bürgerlich recht: _ 
mäßig erfanne worden, und mußten,alfo ſehr behut⸗ 
ſam verfahren (*) LP) Wufle man in * 8— 


(5) ©, HORTLEDER libr, IH. e. 86. p. 702. „daß wir 
„ung befleigen wollen, diefelbigen Artichel im rechten , 
„chriftlichen Verſtande bey unfern Unterthanen mit ih⸗ 
„rer Bewilligung ing Werk zu bringen. 


> 


— 


(6) Die Catholiſche Religion und deren einzige Uebung war 
durch die Reichsgeſetze beſtaͤtigt, und wer der e 
| a; 7 
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noch nicht, ob man die Biſchoͤffe behalten wollte, 
oder nicht. Man konnte daher die Jurisdiction 
der Bifchöffe noch nicht aufheben Man mußte 
ihnen noch eine gewiſſe Gewalt und_ ein gewiljes 
Anſehen laffen. Y) Waren die Sachen unferer 
Kirche noch fehr zweifelhaft. . Man twufte nicht, 
ob die Kirche bleiben wiirde, oder ob fie wiirde auf: 
gehoben werden. Diefes waren die Gründe und 
die Urfachen, warum man in Churfachfen fo behut: 
ſam verfuhr. Mac) der Augfburgifchen Confeßion 
wurde eine Art von Meligionsfrieden gemadjt, und 
da murden die Sachen etwas feſter. Als aber 
der Schmalfaldifhe Krieg erfolgere, das Interim 
und andere Dinge mehr dazu famen: fo Fam unſer 
Evangelifches Kirchenrecht wieder in völlige Unord— 
nung. Diefes daurete fort bis auf den Religions⸗ 
frieden 1555. Da in demfelben die Evangeliſche 
Gemeinde, für eine vechtmäßgige Kirche erfannt wur: 
2 | de, 


- Eintrag thun wollte, wurde nicht nur für einen Ketzer, 
fondern fogar für einen Nebellengegen Kayfer und Reich 
gehalten. Daher werden in dem Edicto Wormatienfi 

- (&, Goldafti Conftit, Imp. Tom, H.) Lutherus und 
feine Anhänger nicht ander8 angefehen, als hätten fie 
durch ihre Ketzereyen fich gegen Kayſerliche Majeſtaͤt 
und das Reich empoͤret. Eben ſo ließ der Pabſt Ha⸗ 
drian VI. auf dem Reichstage zu Nürnberg 1522 das. 
Betragen ber Proteftanten vorſtellen. S.coczraer 
Acta & ScriptaLuthberi. Hortlederi Urſ. des T. K. libr. 

1. cap. 1. „Glaubet ihr, daß dieſe Söhne der Bosheit 
„ihre Meinung anders wohin richten, denn unter dem 
Namen der Freyheit allen Gehorſam zu entzücken? „, 
u. ſ. w. Ja eben daraus, daß die Religions⸗Streitig⸗ 
keiten auf den Reichsſstag gebracht wurden, erhellet, wie 
man die Religiongfachen als Reichsfachen angefehen. 
©. ıom. ver. auvpewıc Difl, de prince, poteft, in 

Sacra ante pacem relig. $. 8. 
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fo brachten die. Fuͤrſten das geiſtliche 9 
* — Landen in Drdnung.. .. Sie feßeten beſo— N 
dere Gerichte, welche Conſiſtoria genannt wurden, J 
und lieſſen durch dieſelben dieſenigen Dinge beſor⸗ 
gen, welche, ſonſt die Biſchoͤffe getrieben . — 
Bor: wollen davon gleich ausfügrlicher PAR 


; 7 he | 
Durch den — ward’ die 

Evangelifche Gemeinde, für eine vechtmäßige 
Öefellfchaft erkannt, und, den _ Evangelifchen 
Fürften wurde das ganze Zus circa Sara, 
eben dasjenige Recht, welches: vorher Die Bir 
fehöffe gehadt hatten, und mithin das Recht, 
das der Pabſt gehabt hatte, von dem Kay— 
fer und dem Neiche eingeraͤumet. Darauf 
fieng man an, unſer Kirchenrecht in Ord⸗ 
nung zu bringen. Unſere Fuͤrſten aber Tief 
fen es uͤberhaupt bey der alten Einrichtung, 
die in den Romiſchcatholiſchen Zeiten gewe— 
fen. war, , Der ganze Unterfchied beftand al- 
fd darin, daß die Fürften an die Stelle des 
Pabfies und der Bifchöffe traten, und alle 
diejenigen Dinge, anordneten und gerivalteten, 
die vorher unter. der Herrſchaft und Bot: 
maͤßigkeit der Päbfte und der Bifchöffe ger 
ftanden hatten. Daher. ift es gekommen, 
daß das Zus circa Sacra der Evangelifchen- 
Fuͤrſten Jus Episcopale genannt wird, 
und daß Die Fuͤrſten omg, Episcopi 3 

KRKlir⸗ 
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- Zeiten genannt werden. 
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Kirchen ihrer Laͤnder, noch bis auf unſere 


743 En 
we, 
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Erklaͤrung. 
Von dem Religionsfrieden gehet das rechte 


Alter des Kirchenrechtes der Evangeliſchen Gemeine 


de an, die von Luthero abſtammet Denn durch 
denfelben wurde fie von der päbftlichen Kirche abge: 
rigen, und eine befondere, im Reiche gültige geiftli- 
che Geſellſchaft. Wir wollen hievon fo veden, daß 
mir ſowohl die Form, als das Object des Kirchens 


rechtes in Erwägung ziehen. 


In dem Meligionsfrieden 1555. ward feſtge— 


ſetzet, daß die Evangeliſchen Fuͤrſten eben das Recht 
haben ſollten, welches vorher der Pabſt und die 


Biſchoͤffe gehabt haͤtten. Yun hatte aber dieſer 
das volle Yus circa Sacra gehabt: alſo follten 
auch die Evangeliſchen Fürften das volle Yus cir- 


ca Sacra haben. Unſere Nechtsgelehrten haben 
daher wollfommen Recht, wenn fie behaupten, daß 


unfere Fuͤrſten vermöge des Keligionsfriedens uͤber 
die Geiſtlichen, uͤber die Liturgie und andere kirchli— 


che Dinge ein gewiſſes Recht hätten. Hier aber 
fragt es ſich: Wie. konnte denn der Kanfer die 


Rechte vergeben, und fie den Sandesherven mitrheilen, 
da fie doch nicht fein waren? Diefe Frage wollen 
wir in dem folgenden berühren. Es ift diefes ei- 
ne ſehr weirläuftige Frage, woruͤber fcharf gefteitten 


BL 


MNachdem die Evangelifche Kirche in dem Me: 
ligionsfrieden fir vechrmäßig war erkannt worden: 


b 


fo mußte der Kayfer, die Biſchoͤffe und Geiftlichen 
auch eingeftehen, daß. fie eine freye Gefellfchaft fen 
daß fie von dem Pabſte und den Biſchoͤffen nicht 
abhange. Es erhielt durch dieſen Frieden die 
Evangeliſche Gemeinde die geiſtliche Freyheit, von 
der biſchoͤſlichen Gerichtbarkeit, welche ſuspendiret 
wurde; und da der Pabſt und die Cleriſey weder 
der Kirche noch den Regenten ein Jus circa Sa⸗ 
cra eingeraͤumet hatte: ſo erhielten nun die Fuͤrſten, 
fir die Evangeliſchen Gemeinden das Jus circa 
Sacra. Denn es wurde die ausdrüdliche Ber 
fehung gemacht, daß das Jus Didcefenum der 
Bifchöffe, in den Proteftantifchen Laͤndern aufs 
gehoben feyn, die Evangeliſche Gemeinde bey ihrer 
Religion, bey ihren Kirchengebräuchen, Drdnungen, 
- Beitellung der Minifterien gefchliger, und die geile 
liche Jurisdiction innerhalb den Gränzen ihrer San. 
der ausgeüber werden follte (7), Die Proteſtan- 
tiſchen Fuͤrſten traten an die Stelle der Biſchoͤffe, 
und nachdem die Eoangelifhe Gemeinde in dem 
Rechte beftätiget worden, ihre Ordnungen felbft zu 
machen: fo durften die Biſchoͤffe fie nun nicht meer 
hindern. Die Mechtsgelehrten aber irren fih, 
welche die Kirchenrechte unferer Fürften aus dem‘ 
eligionsfrieden herleiten. Es ſtehet Fein Wort 
darin, daß dem Fürften die Jura Eccleſiaͤ gehi- 
ven follten. Es wird nur überhaupt den Evanges 
lifchen Gemeinden das Jus circa Sacra eingeräu:. 
met, und den Fürften die Direction derfelben be- 
ftärige. Sie richteten gleihfam als Stifter, die 
neuen Gemeinden ein. Was fie thaten, lieſſen ſich 
u ; — die 


/ 





(7) Si Augsburgifcher, Neichsabfchieb vom Jahre 1555. | 
. 20, — 
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die Gemeinden ‚gefallen; und da die Evangelifche 
‚Gemeinde das Jus circa Sacra uͤberhaupt erhal⸗ 
ten hatte, die Fuͤrſten aber an die Stelle der Bi⸗ 
ſchoͤffe, ohne Widerſpruch der Gemeinde getreten 
waren: fo ward, obgleich. die Art und Weiſe, wie 
das Kirchenrecht der Proteſtanten geuͤbet werden 
ſollte, nicht beſtimmet wurde, doch die übernommes 
ne Direction beftärige.. Die Einrichtung ſelbſt 
aber, überließ man den Fuͤrſten und Gemeinden, 
ſich darüber felbft zu vergleichen. 

In Anſehung der äußerlichen Form erhielt nun / 
von iefen Zeiten an, das Kirchenrecht folgende Geitalt. 
Die Fuͤrſten behielten die alte Einrichtung im Pabſt— 
thume bey, und wir haben nur die Namen und die 
Perſonen geändert. In der Mömifchen Kirche 
über der Pabſt und die Bifhöffe das Kirchenrecht. 
In unferer Kirche find die Evangelifchen Fürften 
an ihre Stelle getreten. Anſtatt der Bifchöflichen 
Gerichte find die. Confiftoria verordner (*). , Die 
Dfficialität bey den Paͤbſten, heiſſet bey uns das 
x er (). Die Officiales find Halb geil 

liche 


« ) Die Wittenbergiſchen Theologen waren ehr für die Rothe 
wendigfeit der Eonfifforien; wie aus ihrer fogenannten 
formula. reformationis in vırı LVD. de SECKEN- 
DoRrrF Hiftoria Lutheranifmi Libr, II. $. sıy. n. 4. 017 

— hellet. Wie ſie aber bey Einrichtung derſelben haupt⸗ 

fächlich dem Canonifchen echte gefolget fi find, hat Boͤhh⸗ 

mer in iure Ecclef. Proteft. Libr. I. tit. XXVin wohl 
gezeigef. Den erften Anfang eines folchen Confiftorit 

machte das in Wittenberg verordnete Ehegericht, Et 
haec, ſagt Sedendorf 1. e. Sect. IX, $. 22, n. 7. p 

219. prima Confiftoriorum ' rudimenta in ‚Saxonia 
fuerunt. 

(9) ©, cHrıst. WEBER de Confiftorio,, Ken eft, de iu- 

x "I 
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liche halb weltliche Perfonen. Ehen jo ift es in une 
fern Confiftoriis, Dieſe entfcheiden alle geiftlihe 
Dinge, die Sachen der Geiftlichfeit und die. Ehe 
fachen, welches auch die Dffieinles hun. Die 
Officialitaͤt kann niemand zum: Tode verurtheilen: 
Ecclefla non” fundit fanguinem, Eben fo verfabe 
ven unſere Conſi ſtoria. Im Anfange dieſes Jahe⸗ 
hunderts muͤnzete ein Prediger im Hanndverichen 
Geld. Dieſer wurde im Jahre 1706. vor 

Conſiſtorium gefordert; man nahm ihm die Drbines 
und übergab ihn darauf der weltlichen Obrigkeit, die 


ihn zum Feier verdammete (19). Das — 


Cognitionis iſt bey dem Conſi ſtorio iſt aber die 
Sache klar: ſo gehoͤret ſie vor das weltliche Gericht. 
Unſere Conſiſtoria ſind alſo in allen Stuͤcken dem 
Officialgerichte der Roͤmiſchcatholiſchen gleich. Won 
der Officialitaͤt appelliret man an den Pabſt; von 
unfern Conſiſtoriis an den Fürften, ‚oder an das 


‚Oberappellationsgerichte, das die  Fürften Pr 
Der ganze Unterfchied beftehet darin. In den 


Catholiſchen Confiftoriis iſt der Biſchof Präfes, in 
‚den unftigen der ——— In der — 


* 5 t 
En 24 * Kr 


| re & ratione Conſi — Arnft, 1648. 8. ERNEST, 
GPDOFR. NORIMBERG, de iure Confitoriorum in 
Eeclef. Aug. Conf. ufitatorum. Erf. 1631. 4. THeoD, 
sorzır Manipulus differtationum de Confiftorie 
Regiom. 1713. cu rıst. wıLDVOGEL, Diff, decom- 

petentia Confiftoriorum Evangelicor, Ien. 1714 
Ki 


(16) ©. IOH.CHRIST. Lünıdit Thestrum Chiemönial 


f 


Hiftorico - Politicum, Part. H. cap. XV.n. Li pe 342 


wo die Rede des Confiftorialdirectord und dag Cere⸗ 
monial, fo in dem Confifforio zu Hannover bey Des 
gradirung des Prieſters zu — Ge 
ben, befindlich iſt. 








‚man die Rechte der Fürften ein Yus Episco . 
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Kirche hat ein jeder Biſchof Archidiaconos un⸗ 
ter ſich; das ſind bey uns die Generalſuperinten⸗ 
denten. Unter den Archidiaconen ſtehen in der 
Roͤmiſchen Kirche die Disconi rurales; dieſes 
find bey uns die Superintendenten. Es iſt alſo 
einerley in unſerer und in jener Kirche. An die 


Stelle der Paͤbſte und Biſchoͤffe, ſind bey uns die 


Landesherren getreten, nur mit dem Unterſcheide, 
daß jene einen Gewiſſenszwang uͤben, unſere Fuͤrſten 
aber das Gewiſſen nicht beſchwehren; ſondern die 
Rechte der Kirche nach der Natur unſerer Religion 
handhaben laſſen. Indem nun unfer: Fuͤrſten an 


die Stelle der Biſchoͤffe getreten: ſo pflegen wir 


zu ſagen, daß die Evangeliſchen Fuͤrſten ein Jus 


. Episcopale haͤtten. Die Rechtsgelehrten, welche. 


wollen, daß ihr Jus circa Sacra aus der Supe⸗ 
rioritate territoriali herzuleiten ſey, wollen hie— 
von nichts wiſſen (''). Sie ſtreiten dagegen, daß 
oder papale nenne, weil man fonjt dencken m 


te, 


als hätten es die Fuͤrſten von der Gnade des Pab⸗ 


ſtes und der Biſchoͤffe. Aber das iſt nur eine ver 
gebliche Furcht und ein Wortſtreit. Wir nehmen dag 
Wort nicht im Senſu Canonico und Kcclefiss 
ffico, wenn wir es von unfern Fuͤrſten gebrauchen, 
Wir mollen nur foviel fagen, daß die Kürften in 
unſerer Kirche das thun, was die Paͤbſte und Bi— 
ſchofe vorher in der Roͤmiſchen ‚Kirche thaten. 


Wenn 


(rn) © IVSTIHENNINGII BOEHMERI Dit de iure 


epiſcop. prince, evangel. SAMVEL STRYK de iure 
papali. Unterfuchung des wahren Grundes, aus wel⸗ 
chem die höchfte Gewalt eineg Surfen uber die Sf 
berzuleiten ſey. e. V. 
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Wenn man es im Senſu Canonico nimt: 

het auch ein Kind, daß man das Recht unſerer z 
kein Jus Episcopale nennen koͤnne. Wenn man 
aber darunter, das Recht einer Perſon in der Kir⸗ 
che, Kirchengeſetze zu geben, verſtehet: ſo gehet es 
ſehr wohl an. Doch wir haben davon ſchon ge⸗ 
redet (52). Es ift alſo die alte Kiechenform im 
‚äuferlichen fo geblieben, wie fie gewefen. Allein die 
Religion und Die Grundfäge derfelben, ſchraͤnken die 
Juris diction unſerer Fuͤrſten ein. Daher haben 
auch die Fuͤrſten ſich alle Rechte nicht zugeeignet, ſo 
das Jus circa Sacra, worinn der Religionsfriede 
die nen beſtaͤtigte, in ſich begeif- J 





4 


— 


——— 
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Ale unfere Evangelifche günfen. und 
Stande, haben fich diejenige Gewalt in det 
Kirche, die ihnen in dem Religionsfrieden | 
war eingerdumet worden, mit einer fehr 
groſſen Maͤßigung bedienet. Es iſt Fein 
einziger Evangeliſcher Fuͤrſt, der das volle 
Recht der Paͤbſte und Biſchoͤffe an ſich ge 
‚nommen, und alle Rechte der Gemeinden auf. 
gehoben hätte, Es ift vielmehr ganz deut: - 
lich, daß in. allen Theilen unferer Kirche, in 
dem einen mehr, in dem andern weniger, Die 
Gemeinden viele Rechte, die fonft Pin 
waren, nach ‚nem Religionsfrieden behalten 
haben, Die Jura inalienabilia Eccleſia⸗ 

| Pi 
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rum aber, find in keinem einzigen Theile uns 
ſerer Kirche, den Gemeinden ganz und gar ges 
nommen und aufgehoben worden. 


..- Eflärung. Ä 
Wir haben von der Form des Kirchenrechtes, 


‚in dem vorhergehenden gebandel. Nun wollen 


wir das Object beurtheilen. In diefem Puncte 
find wir weit von den Larholien abgegangen. Es - 
behaupten einige; ‘bey dem Meligionsfrieden hätten 

unfere Fürften alle Kirchenrechte an fic) gezogen, 
und fie wären abfolute Herren der Kirche gewor—⸗ 
den. Allein diefes ift grundfalſch. Denn erft- 
lich haben die Fuͤrſten nicht einmahl alle diejenigen 
Rechte an ſich aejogen, die fie hättten an fich ziehen 
fönnen, und ihnen natürlicher Weife zufommen, 
Sie hätten den Geiftlhen viele echte neh— 
men, Fönnen; allein fie baben ihnen folche ge: 


laſſen. Ja unfere Geiftliche haben mehrere und 
groͤſſere Mechte, als fie in vielen. Sändern haben. 


Unfere Fürften hätten das Sorum Kcclefisfticum 


‚ abfchaffen, und die Geiftlichen unter die ordentliche 


Jurisdiction ziehen koͤnnen. Kin Geiftlicher bleibe 
‚allemal ein Unterthan, ımd wenn der Fürft niche 
will, fo geböret er unfer die ordentliche Jurisdiction. 
Allein die Fuͤrſten haben das geiſtliche Forum ge— 
laſſen. Was noch mehr. Unſere Geiſtlichkeit hat 


Sitz und Stimme in den Foris privilegiatis, 


Sie hat dazu Fein Recht: aber unfere Sandesherren 


haben hierin die alte Gerichtsweiſe beybehalten (*), 


Jin 2 und 


ya ©. Herrn erarrıı Ius Ecclef. v. 3.8. 5. Gottl. 
2. Gerh, Titius Probe des geiftlichen Rechts B.J. Hauptſt. 
RN VI. 
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md in einigen $ändern hat die Geiftlichfeit fi gar 
ihr eigenes Gericht, in: welchem Yen weltliche 
Derfon Sig und Stimme bat. Co ift 8 in 
Schweden und Holſtein.  Unfere Fürften haben 
alfo nicht alle Rechte an fi ich ‚gezogen, die fie hätten 
zu fich nehmen koͤnnen. Unſere Evangelifi > Für: 
ſten Hätten die Geiftlichfeit unter die Contribu⸗ 





tionem ordinariam ziehen koͤnnen: ſie haben. es 


aber nicht gethan, und fie bat es beſſer als in eini- 
‚gen Catholifchen Kirchen, 5. B. die Franzöfifche. 
Vor dem Religionsfrieden hatte aber die Cleriſey 
auch den groffen und Fleinen Bann. Allein die 
fes und noch andere Rechte find durch den Weſt⸗ 
phälifchen Frieden eingefchränfet werden, weil viele 
ihre echte und das Strafamt misbraucheren. Es iſt 
alfo Elar, daß ſich unfere Evangeliſche Fürften nicht 
alle die Nechte zugeignet haben, die fie bäften an 
ſich ziehen koͤnnen; und unfere Kirchen haben viele 
Mechte behalten, die doch nur in dem Jure Cano⸗ 

nico gegruͤndet ſind, und die man haͤtte abfchaffen h 
koͤnnen. Die Urfachen der Mäßigung unferer Fuͤr⸗ 
fien waren. Diefe: a) Damit Die, Roͤmiſcheatholi⸗ 
ſchen nicht ſagen moͤgen und koͤnnen, wir haͤtten 
alle Hochachtung gegen geiftlihe Dinge abgelegt; 
b) war es in vielen Gemeinden ſchon eingeführet, 
daß fie dieſe und jene Rechte felbft überen, oder 
durch andere üben liefjen, bey meldyen die Fürften 
alfo feine Aenderung machen wolten; e) waren 
auch bey vielen Dingen, bie chin. PIE, He 
27 igion 


IV. 8.14. BRYVNNEMANNIı Ius Eccl. libr. in. © 3% 
$. 5. quamvis autem foleant Theologi in Confift riis 
ecclefiaftieis adhiberi, id quod, ubi receptum, me- 
rito oblervandum, non eft tamen exitimandum, hoe 
fimplicis eſſe ‚neceliracis, N 
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igion im Wege, welche lehret, daß keiner ein Recht 
uͤber die Gewiſſen bat. Alle Kirchenrechte find 
entweder veräuferliche oder unveräuferlihe Die. 


erfte Urt der Mechte der Kirche it ſtets von ihr 
benbehalten worden, und niemahls haben die Evan: 
gelifchen Fuͤrſten den Vorſatz gehabt, die Gewiſſen 
zu binden und die Meligion nach Gefallen einzurich— 
ten. Im Osnabruͤckiſchen Receſſe, Artikel V. wer: 
den den Gemeinden ihre unveräuferlichen. Mechte 
ungehindert verfprochen. Die veräuferlichen Rechte 


aber haben meiftentheils die Eoangelifchen Fuͤrſten 
‚genommen und ſich diefelben vorbehalten. Wie, 


diefes zugegangen, foll in dem folgenden gezeiget 


werden. Allein von diefen veräuferlichen Rechten 


find doch bey allen Gemeinden noch. einige übrig 
geblieben; und ich weiß fait feine Gemeinde, die 


nicht folche Rechte hätte. Die allermeiften Ges 


meinden haben wenigftens ein Votum negstivum, 
und werden bey Beſtellung der Diener des Evan: 


3 geliums und bey andern Dingen, die in das Ge: 
wiſſen einfchlagen fönnen, gehöret, wenn fie gegruͤnde— 


te Urfachen vorbringen fönnen. Kein Fuͤrſt zwinget 


die Gemeinden, einen Lehrer anzunehmen. Bey 


den Kirchenrechnungen, bey goftesdienftlichen Ge— 


bräuchen wird allezeit, wenn eine Aenderung vorge: 


nommen toerden foll, vorher Die Gemeinde unterrich⸗ 
tet, und fie darf ihr Gutachten ſagen. Tin Daͤnne— 
mark ſchaffete man den Erorcismus bey der Zaufe ab. 
Man börere aber vorher die Vorftellung einer jeden 


Jin 3 mein» 


ER Siehe von * Schickſalen des Erorcismus in Danne 
mark die Dänifche Bibliorhed -P. IV. p. :. fgg. und 


Mi ee (*). Sa was noch mehr; den Ge: 


Holftein ibid. P. V. p. 1. Acta Hiftor. E Eeclef DB. VIL . 


Be 
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meinden, die ihn gerne beybehalten, und ihre Kin ⸗ 
der mit dem Eporcismus wollten taufen laflen, ward 
es nicht verwwehree. Wenn neue Cathechismi, Ge: 
fangbücher u. d. m. gemacht werden: fo wird es 
der Gemeinde vorgeftellee; und wenn fie nicht will, 
wird fie nicht gezwungen, folhe anzunehmen. Die 
allgemeine Meinung alfo, daß die Fürften ein Jus 
abſolutum circa Sacra häften, widerleget ſich 
hierdurch. Unſere Fuͤrſten geſtehen es durch ihre 
Bezeigen ſtillſchweigend ſelbſt, es fen falſch, daß ſie 
in denen Dingen, die nicht den Glauben, fondern 
die äußerlihen Dinge der Kirche betreffen, abſolut 
verfahren Fönnten, und daß ſolche Dinge ein Vor: 
wurf ihrer Befehlshaberkraft wären. Inzwiſchen 
laͤugnen wir nicht, daß an einigen Orten die Rechte 
der Kirche nach und nach ſehr eingegangen find. 
Wenn indeſſen die Sachen noch fo bleiben, wie fie 
find: fo bat niemand zu. Flagen, daß die Kirche ihre 
Mechte verlohren habe. Wenn eine Gemeinde zur 
fammen trit, und ihre Sache gehörig vorträge: fo 
wird fie allemahl gehöre. Nun gehen wir zu dem 
Grunde des Juris Principum circa Sacra. 

- Die fo berühmte Frage: aus was für 

einem Grunde das Necht der Evangelifchen- 
Fürften eirca Sacra, fo wie fie es in un— 
fern Zeiten befißen, herzuleiten fen? ift in An— 
fehung der Evangelifchen Fürften, nichts an- 
ders, als eine Schulfrage. Kein Menſch kann 
und will es ihnen nehmen, und daher kann es 
gleich viel feyn, aus mas für einem Grunde = 
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ET EEE WERE WE ERBESEHE: 
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Hecht Hergeleitet werde. Allein in Anfehung 
der Römifcheatholifchen und anderer Herren, 
die keine Religion haben, muß doch dieſe Fra— 
ge ſo beſtimmet werden, daß daraus weder 


oder Evangelifchen Kirche, noch dem Ehriften: 
thume überhaupt Schaden erwachſen kann. 


Der naͤchſte Grund des geiſtlichen Rechtes 
der Evangeliſchen Fuͤrſten iſt ſonder Zweifel 
der Religions- und der Weſtphaͤliſche Friede, 


Allein dieſes iſt doch nur ein Fundamentum 


politicum, Die Kayſer und die andern Für: 
ften haben nichts vergeben Eönnen, Das fie 


ſelber wicht gehabt und befeffen haben. Da- 
her muß noch ein anderer, entweder ein Ver— 


nunft= oder ein Schriftgrund da feyn, woraus 
das Recht der Evangelifchen Fuͤrſten in geift- 


lichen und in Stirchenfachen kann erwieſen wer: 
den. Dan hat allerhand Syſtemata in An: 


ſehung diefer Sachen; allein Feines iſt frey 
von Fehlern. Das letztere, welches die Nechts- 
geledrten angenommen haben, daß nemlich die 
geiftlichen echte der Fürften ex Superiori⸗ 
tate territoriali flieſſen, iſt vielleicht das al- 
lerunrichtigſte und gefaͤhrlichſte. Daher fan⸗ 


gen, die kluͤgſten und verftändigften Rechtsge⸗ 


yrten unſerer Zeiten an, dieſes gefaͤhrliche 


. Spftem fahren zu laſſen, da fie ſehen, wie ſtark 


es gemißbraucht wird, und da fie befuͤrchten, 


Da es noch fhlimmer gemißbraucht werde. 


Tr 4 Erflä- 


x 
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Erklaͤrung 3 


Die proteſtantiſchen Fuͤrſten haben die Dote. 
fistem Eccleſiaſticam fich bey der Reformation 
genommen. “Sie fezen. die Geiftlichenz fie üben al» 
le Rechte, die der Kirche zuftehen. Wir tollen 
nun den Grund ihres Juris circa Sacra, fo wie 
fie es itzo befiten, zeigen, Wir wollen 1) Diefe Fra⸗ 
ge uͤberhaupt beurtheilen; 2) die unterſchiedenen Sy: 
ſtemata, ſowohl der Rechtsgelehrten als der. Theolo⸗ 
gen betrachten; 3) den wahren Grund des Juris 
Principum circa Sacra zeigen. Unſere Fuͤrſten 
haben unſtreitig ein Jus circa Sacra. Cinie 
der Landesherr hat die Oberaufſicht uͤber alle Colle⸗ 
gia und Geſellſchaften, denen er die Erlaubniß giebt, 
ſich in ſeinem Lande aufzuhalten. Folglich hat er 
auch die Aufſicht uͤber die Kirchen, und kann ver ⸗ 
moͤge dieſes Rechtes, den Kirchen, die er duldet, Ge⸗ 
ſetze geben. Wir haben am Ende des vorhergehen 
den Hauptſtuͤckes, die Rechte der Obrigkeit weirläuf- 
fig angezeiget. Diefe Rechte find Majeftätsrechte, - 
und laſſen fih den Fürften nicht abfprechen; wo nicht 
befondere Vergleiche und Gefege ſtatt finden, wo— 
durch folche Mechte eingefchränfet werden. Eine 
Kirche ift aber eine Geſellſchaft, wie ſchon ift beiwie: _ 
fen worden. Nun haben alle Gefellichaften auch ger 
wiſſe eigene Nechte; folglich bar auch Die Kirche : 
ihre Jura focialia oder Collegialis. Unfere San 
desherren haben nicht bloß die Nechte, die” ihnen 
als Sandesherren zukommen, bey. der Reformation, 
dem Pabſte und der Glerifey ‚wieder abgenommen; 
fondern fie haben auch bey. den Kirchen die Jura 
Societatis, an einem Orte mehr, an dem 
weniger, vom Anfange der Reformation bis auf : * 

Bu > ere 


— 
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fere ‚Zeiten. ausgeuͤbet. Es fragt ſich alſo: was un⸗ 


ſere Vorfahren bewogen habe, die Uebung dieſer 


Rechte den Fuͤrſten zu uͤberlaſſen, und wie dieſelben 


zu ſolcher gelanget ſind. Man machet ſehr viel aus 
dieſer Frage; und die Geiſtlichen und Rechtsgelehr⸗ 
ten haben darüber fo geſtritten, als wenn die Wohl: 
farth der Kirche und des Staates davon abhienge. 
Allein wenn wir auf die Evangelifchen Fürften Acht 
geben: fo ijt dieſe Frage eine bloſſe Schulfrage, und 
verdienet der Muͤhe nicht, daß man daruͤber ſtreitet. 
Unſere Fuͤrſten haben einmahl das Collegialrecht durch 
den Weſtyphaͤliſchen Frieden erhalten. Das will 
nicht ſo viel ſagen, als wenn ſie erſt in demſelben 


ſolches empfangen haͤtten. Nein, es iſt nur damahls 


die Direction der Kirche beſtimmet; ſo wie naͤmlich 
in dem angeſetzten Anno decretorio entweder die 
Gemeinden oder die Fuͤrſten die Kirchenrechte uͤbe— 
ten: ſo ſollte es dabey bleiben. Daher kommt es 


eben, daß in manchen Laͤndern die Fuͤrſten mehr, in 
"manchen weniger Kirchenrechte üben. Unſere Ge: 
meinden, bey welchen die Obrigfeit entweder alle, 


oder einige gemeinfame Nechte verwalter, haben we- 
der die Gewalt noch. den Willen, der Obrigkeit die 
Macht, die in den öffentlihen Friedenshandlungen 
feitgefeger ift, zu nehmen, Es muß doch jemand 


‚da feyn, der die Rechte der Gemeinden verwalter ; 


und unfere Gemeinden haben Feine Urſache, warum 
fie diefe Verwaltung, welche fich die Fürften in dem 
Religions - und Weſtphaͤliſchen Frieden vorbehalten, 
nicht gönnen wollten. In Anſehung der Evangeli-⸗ 


ſchen Fuͤrſten iſt alſo an dieſer Frage nichts gelegen. 


Allein in Betrachtung anderer Fuͤrſten, die nicht zu 


unſerer Kirche gehoͤren iſt ſie von Wichtigkeit. 


Ben wenn wir diefe Frage nicht gehörig bejtim: 


Jin 5 men, 
} 
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men: fo werden. die, ori Anders denken, u unfer 

Syſtem annehmen und es zum Schaden und Race 
theil unſerer Kirche anwenden. Auf ſolchr Art wird 
die Frage, die auf der einen Seite nicht viel zu be⸗ 
deuten hat, auf der andern ſehr wichtig, a 


Nachdem wir Die Wichtigkeit der — erwo⸗ 
gen haben, fo. wollen wir 2) die unterſchiedenen Gy: 
ſtemata fehen, die man zur Entfcheidung dieſer Fr 
ge erdacht har. Es giebet derfelben wohl zehen. J 
Die eine Parthey will dieſes Recht der Fuͤrſten 
aus der Bibel beweiſen, eine andere aus der Ver: _ 
nunft, eine andere aus den Pflichten der Obrigkeit, 
andere wieder aus andern Gründen. (1) Bey als 
fen aber ift etwas zu erinnern. Der nächfte Grund, 
woraus das Recht der Evangeliſchen Fürften muß 
hergeleitet werden, ift unftreitig der Neligionsfrieden: 
denn dadurch find unfere Fürften in diefen Rechten, 
welche fie fich genommen, beftätiget worden. Daher 
find fowohl einige Theologen als Rechtsgelehrte, wel: 
che nicht höher fteigen, fondern bey dem Neligions: 
frieden ſtehen bleiben. So urtheilen viele Rechts: 
gelehrte, und viele von unfern Gottesgelehrten ſtim⸗ 
men ihnen bey, Nun iſt diefeg zwar der nächfte 
und Rn Grund; allein. es iſt nur ein ix Be. 


_ 


(15): Siehe dieſe — Syſtemen in 101. worre. 
IaEGERI Diſſ. Il. de radice & fonte iuris fumma- 
rum poteftatum circa facra, Pfaffs Academifche Neden 
über das K.R. p. 96. wernsporr Difl. de iurema- 
giftrat, circa vocat, eccl.miniftri $. 13. WIESENHA- 
VERN de iure conventionali conventuum re 
dirigendi Se&t III. Jon. Thomas von Hoͤckdo gruͤnd⸗ 
liche Betrachtung uͤber Puffendorf von der Verhaͤltniß 
der Chriſtlichen ——— gegen den — p · Pe: A 
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den u ‚geben? Es iſt klar, daß wir as! eis 
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nanntes Fundamentum politicum. Es muß 
noch ein Grund da ſeyn, worauf diejenigen gebauet 
haben, welche den Fuͤrſten die Uebung der Collegial⸗ 


rechte zuerkannt haben. Der Kayfer und die Ca— 


tholifhen Fuͤrſten Fonnten dieſe Rechte nicht verge: 
ben, die fie felbjt nicht harten. Weder Carl der 


fünfte noch fein Bruder, noch die übrigen Gatholi- 


ſchen Kürften „satten die Nechte, Die itzo unfere 


Eoangeliſche Fürften haben: und wie konnten fie 


denn diefelben unfern Fürften geben, da fie fie felbit 
nicht hatten? Zudem gehet der Friedensſchluß nur 
auf unſere deutſche Fuͤrſten. Es ſind aber andere 
Fuͤrſten, z. B. die Nordiſchen, die keinen Antheil 
an dem Religiosfrieden haben; mit welchem Rechte 
haben dieſe das Jus circa Sacra bekommen, und 
aus welchem Grunde ſollen dieſe ſolche Rechte bes 
ſitzen? (*°) Iſt man alſo nicht genoͤthiget, wei— 
ter als auf den Religions» und Weſtphaͤliſchen F Frie⸗ 


nen 


16) Kenn dag ganze Ius circa facra der Evangel. Fuͤrſten 


aus dem Religions⸗ und Weſtphaͤliſchen Frieden herge⸗ 
leitet werden ſoll, wie die Anhaͤnger dieſer Meinung 
thun: ſo tritt dieſelbe dem Rechte der Fuͤrſten ſehr zu 
nahe; denn die von ung ſogenannten iura maieltatica, 
die aus dem Dbrigfeitlichen Amte flieffen, Fommen nicht 
nur der Obrigkeit fchlechterdings zu, und gründen ſich 
in feinen Sriedensfchlüffen, fondern find auch fchon vor 
der Neformation von Kayſern, Königen und Fuͤrſten 
* geübet ‚worden. ©. de nvvewic Diff. de Princi- 
pum s. r, r. poteftate in Sacris ante pacem religionis. 
Halae 4. REINEBRAKD T. meditat. de iure prineipum 
_ Germaniae, cumprimis Saxoniae, circa Sacra ante 
tempora reformationis exercito. CRAMERI difi. de 
jure circa facra $. 57. Mehrere Schrifefteller fiehe in 
Herrn Pfaffs ee Reden über das K. R p- 
99 271. 


— 


> Sfraelitifchen Könige waren gleichfam Statthalter 
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nen andern Grund ſuchen muͤſſen. Unſere Theolo⸗ 

gen und Rechtsgelehrten haben demſelben nachgefor⸗ 
ſchet, aber ſie haben ſich ſehr getheilet. Hauptfäch- — 
lich ſind drey Arten von Syſtematibus u bemerfen, 


I) Die — Bottesgelehrten — das Ju⸗ —— 
circa Sacra aus der Bibel. Sie beriefen ſich 
Entiveder auf die Iſraelittiſchen Könige, oder auf 
andere Stellen des Alten und Neuen Teftamene 
fes. (7) Man fagte: die Könige von Juda und 
Iſrael haben das Jus circs Sacra gehabt. Une 
ſere Koͤnige ſind nicht geringer; folglich haben ſie 
auch das Jus circa Sacra. Allein wir koͤnnen 
auf dieſe Weiſe nicht ſchließen. Die Juͤdiſchen und 


Gottes, und thaten alles an Gottes ſtatt. Hinge— 
gen ſolche Staaten find unfere heutigen Königreiche / 
nicht. Es find Feine Theocratien, und unfere Fürs 
ſten find feine Statthalter Gottes. Wir Fönnen 
alſo nicht von ven SKönigen in Juda und Iſtael 
auf die unſrigen ſchließen. Man fuͤhret auch zwey: - 
‚tens einige Schriftftellen an, a) Eſaia XXXKIX, 
23. Und die Könige follen deine Pfleger und 
ihre Sürften deine SAGE ki Diefe 
{ Se 
Ge 
° (17) ©. 10. GERHARDVM de magiftrat, polit. ß. 165. 
5MEISNWERrt Philof; fobriam. P, III. p. 400. Außer 
den Gottesgelehrten haben nicht viele Juriſten dieſe 
deinung ergriffen, welchen IVGOGROTIVS de Im- 
perio ſumm. poteft. circa facra c.1.$. 2.6. Es haben N 
aber ihre Fehlſchluͤſſe fattfam erörtert Herr Pfaff. = 
orig. turis Recleſ. c. IV. p. 194. und in Academifc 
Reden über das K. N, p. 96. Hökvorfl,c. wıEsEN- 
HAVERN l.C. CHRIST. ruoMmasıvs im Mecht ( 
vangeliſcher Fuͤrſten in Theol. Streitigkeiten, —2 F 
p- 35. und Diſſ. de iure circa Adiaph, i 
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Stelle handelt von der Kirche des neuen Bundes. 
Gott verfpricht: die Könige follen Pfleger der Kir: 
che und die Kürftinnen ihre Saͤugammen feyn. Als 
fein daraus folge: daß die Fürften die Kirche be: 
[hüten werden; es ift aber darin Fein Befehl, daß 
fie die gemeinfame Kirchengemalt haben folten. Ein 
Fuͤrſt kann ein Pfleger der Kirche ſeyn, ohne das 
 Eollegialrecht zu baben. ('?) Man führet ferner 
an b) Pſalm II, 12, Ihr Könige 2c. der Er⸗ 
“den Eüffer den Sohn, daß er nicht. zürne. 
Allein daraus fließet es noch weniger, Der Chluß 
ift dieſer: die Könige follen für den Sohn Gottes 
Edrerbietung und Hochachtung haben; daher haben 
fie die Kirchengewalt. Welch ein elender Schluß! 
Er widerlegt ſich ſelbſt. Eben fo wenig folge die: 
fes c) aus ı Timoth. I, 1. 2. Wir fönnen ſehr 
wohl für die Dbrigfeit berhen, ohne daß fie das - 
Yus circa Sacra hat. ('?) Alle diefe- Gründe 
find aljo ſehr gebrechlich und geringe. | 
Andere 11.) haben daher einen andern Grund 
geſetzet, nämlich das Recht der Natur und die ge: 
funde Vernunft. Die aber diefer Meinung find, 
theilen fich wiederum in viele Theile. Es find 1) eini- 
ge, die behaupten, die Fuͤrſten hatten das us circa 
Sacra als die vornehmften Glieder der Gemein, 
ve (29) ie fihliejfen fo: der das vornehmſte 
| ER — ad Glied. 


(18) Bon diefer Stelle ift ungemein bündig und auf eine neue 
Weiſe gehandelt in Herrn Loan. GOTTL. FABERI 
Diff, de Principe Chriftiano ecclef. nutritio, occafione 
* »Oraculi lef. XLiX. Tubing. 1754. 

(19) Außer diejen Etellen beruft man fich noch auf andere, 
welche. man.bey Heren Pfaff 1. c. widerlegt finde. 
° (20) Siehe 1arserR de Concordia Sacerdotii & imperü 
"6 ıv. und de fonte iuris ſumm. poteſt. circa facra c, 

| ’ IV. - 
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Glied einer G iſt, muß das jus —— 
cra haben. Atqui, ergo. Der Oberſatz kann nicht 
bewieſen werden. Die chriſtliche Kirche weiß von 


keinen vornehmern und geringern Gliedern. Sie 


iſt eine gleiche Geſellſchaft. Andere 2) berufen 
ſich auf den Conſenſum Eccleſiaͤ und gen 
auf den: Confenfum tacitum. Es hätten: alle 
Evangeliſche Gemeinden den Fuͤrſten ihre Recht 
circa Sacra ſtillſchweigend überfragen, So ſa⸗ 
get Puffendorf, fo faget Stryk und viele ande: 
Diele Gottesgelehrte nehmen Diefes auch an, 





Sie fagen: In der Kirche befinden fich die A: 3 


keit, die Geiſtlichkeit, das Wolf. Die Geiſtlichkeit 
und das Volk hat bewilliget, daß die Fuͤrſten das 
Jus circa Sacra haben ſollten. Die Fuͤrſten 


ſagen ſie, haben ſtets die Geiftlichfeit bey der Ne: 


formation gehöret, und es ift alfo wohl Fein Zwei⸗ 
fel, daß dieſe die Einwilligung dazu gegeben. Hat 
ſie nicht formaliter darein gewilliget: ſo hat ſie es 
doch ſtillſchweigend gethan, da ſie bey dem Religions⸗ 
frieden ſich nicht widerſetzt. Was das Volk be 
* ſo hat dieſes gleichfals nichts eingewendet, daß 
die Fuͤrſten das Jus circa Sacra nicht uͤberneh— 
men ſollten, und daraus iſt klar, daß das Volk ftile . 
ſchweigend eingewilliget habe, daß ſeine Rechte verge- 
ben würden. Das. ift ein Beweis, den fehr viele 
führen, und den man für den gewiſſeſten und ſtaͤr⸗ 
keſten halt, Er bat auch in der That einen Schein: 
er ift aber fo flarf nicht, als man insgemein gemei- 
net. Daß eine Bewilligung der —— vor⸗ 


Ganz: | 


IV. p. An Diefelbe beftreitet Böhmeri in ge — 
libr. I. tit. XXXI. §. LIII. Iure Paroch. Sect. Le I, 
9: 30. ZIEGLER de iure majeft, libr, I, ©. 13. d. 29. 


— 
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handen geweſen, iſt noch nicht bewieſen, fie. wirß 


nur vermuthet. Unſere Evangeliſche Fuͤrſten „frag: 
ten zwar ſtets die Geiſtlichen in geiſtlichen Dingen 
ehe ſie etwas unternahmen, (75) und wir wollen 
nicht daran zweifekn, daß Melanchthon und ande— 


re bey dem Religionsfrieden find gefraget worden. 


Allein diefe find die ganze Geiftlichfeit nicht. Ye 


| lanchthon ijt niemabls ein Prediger geweſen, vie 


andern vielleicht auch nicht; und gejegt, daß fie es 
geweſen: ſo folgt doch nicht, daß fie es im Nahmen 
aller ihrer Ametsbrüder geredet, und daß fie Voll 
macht von der ganzen Geiftlichfeit gehabt hätten. 
Wenn wir nad) Schweden und Dannemarf gehen: 
fo ift gar diefe Genehmigung der Geiftlichfeit nicht 
heraus zu bringen. Der Confenfus des Volkes ii 
gar nicht zu bemweifen. Soll jemand ftillfchweigend 
Beyfall geben: fo muß er einen Begrif von dem 
echte haben, worein er williget. Gr muß fein 
Recht verſtehen; er muß wiſſen, daß er dafjelbe hat. _ 
Er muß auch die Freyheit haben, auf fein Recht 


zu dringen. Allein, wie follen wir diefes bey dem 


Volke beweifen? Unfere Gemeinden Fannten ihr 
Recht nicht; fondern, fo wie man es machte, mein: 
ten fie, möfle es feyn; noch weniger baten fie da: 
mals die Freyheit, ihre Meinung heraus zu fagen: 
Mit der ftillfchweigenden Kinmwilligung, wenn man 
die Sache fiharf, und fie allein nimme, fiehee es 


ſehr fehlecht aus (2°). Es muß noch ein anderer 
Grund binzugerban werden. 


II. Noch 


(2) ©. Neich8;Nbfchted de A. 1555. $. 140. „Dazu auch 


„jeder mit feinen Gelehrten und Theologis fich mitt? 

_ „leriweile dermaßen verfaffen ıc, Fa 
(22) Diejenigen, welche das Recht der Proteſtantiſchen Een 
— N ar | en 
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"17. Noch andere wollen diefes Recht aus der 
Gewalt der Obrigkeit beweiſen. Einige ſagen: 
es flieſſe aus den Pflichten der Obrigkeit felbft, 
Die Obrigkeit, fage man, hat das —— die zehen 
Ge⸗ 


—7— 


ſten aus einer Uebertragung herleiten, theilen Aa Ei⸗ 
nige nehmen eine ausdrückliche Uebertragung an. Dies 
fe Meinung wird in Herrn crRamer difl. de iure cir- 
ea facra collegiali & majeftat. behauptet. Andere neh⸗ 
men eine flillfehtyeigende Ueberfragung an. 3.E.canz 
de vocat. Minifte, Andere verbinden beide Meinuns 
gen mit einander. Ginige Gemeinden, fagen fie, haben 
die Verwaltung der Collegialrechte ausbrucklich , ande; 
re flillichweigend der Landeshoheit anvertrauet. D, 
Jaſt Earl Wieſenhavern Grundfüge des allgemeinen 
und befondern Kirchenſtaatsrechts Th. L. e.V. $. 11. - 
ſ. s6. Wir wollen hier die Zeugniffe nicht ausfchreiben, 
womit die ausdrückliche Uebertragung erwieſen - 
Man Fann fie inden angeführfen Schriften leſen. Wir 
tollen nur ein paar Anmerkungen machen. Die erfte 
ift diefe: Man verwechfelt die Einwilligung indie Ne 
formation mit der Einſtimmung in die Verwaltung der 
Nechte der Kirche, Es i Ri wahr, und e8 wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß es allezeit befolget wuͤrde, mag der feel. Canzʒ⸗ 
ler von Ludewig ſchreibet: memor princeps fit refor 
mationis Luthero Dodtore fatae, quae non obtrufa _ 
coetibus, fed bis urgentibus, eam rogantibus i inter, ge-- 
mitus & lacrimas per Deum & Divos indulta füfce- 
ptaque. 10.rer, deLvpewıe de praccipuo princi- 
pis Evangelici c. V. $. 3. Allein aus dem Verlangen 
des Volkes, daß die Fuͤrſten reformiren moͤgten, füeſe 
ſet keinesweges, daß ſie auch die Uebernehmung der 
Verwaltung der Collegialrechte verlanget: weil die Re 
formation die Uebung diefer Nechte nicht in fi Bar \ 
Zweitens, wenn die Zeugniffe, fo für die ausdrückliche 
Uebertragung angeführet werden, auch eine Ueber: 
gung erwiefen: fo würde doch die I. 
einzelnen Gemeinde. für eine allgemeine — 
en 


— 
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Gebote zu handhaben ; oder wie unfere Alten reden, 
fie find Cuftodes urriusque tabulaͤ. Alſo bat 
fie das Recht eirca ſacra. Allein in den zehen 
Geboten ſtehet Feine Sylbe, daß der Fürft ein jus 


x 


circa 


den muͤſſen. Herrn Pfaffs Arademiſche Reden uͤber das 
Kirchenrecht p- 3 1. S 

Wenn der feel. Canzler von Mosheim hier die ftillz 
fehtweigende Uebertragung oder Einwißigung verwirfet: 
fo leugnet er nicht, daß die Gemeinden gefchwiegen, als 
‚zur Zeit der Reformation die Fürften die Collegialrechte 
zu üben anfingen; fondern er leugnet nur, daß das 
bloße Stillſchweigen den Namen einer ſtillſchweigenden 
Einwilligung oder Uebertragung verdiene, und einen 


Grund der Rechtmaͤßigkeit der von den Fuͤrſten geſche⸗ 


henen Uebernehmung ſolcher Rechte allein abgeben 
koͤnne; indem dazu erfordert werden wuͤrde, daß das 
Volk eine Erkenntniß von dieſen ihm nebſt den Zürften 
amd der Geiſtlichkeit zukommenden Nechten gehabt hät; 
te. Wenn ich die Lebung eines Rechtes, ſo ein anderer 
hat, mir zueigne, und der andere ſchweiget: ſo folget 
noch nicht, daß meine Handlung rechtmäßig iſt, und ich 
das Recht rechtmaͤßig beſitze. Es muß alſo nothwen⸗ 
digl noch ein anderer Grund zu Huͤlfe genommen Merz 
den, welcher das Factum der Fuͤrſten für rechtmäßig 
erfläret, Sin dem folgenden Paragrapho wird gewieſen, 
daß die Nothwendigkeit es erfordert, und man muß 
den Grund des erften Empfangs der Rechte von dem 
Ffortgeſetzten Beſitz unterſcheiden. Niemals hat die Kirz " 
che ihre Rechte ubertragen, und die Proteftantifchen Sürz 
ſten haben die Collegialrechte der Kirche nicht. Aber fie 
Haben großmüthig die Verwaltung derfelden geöften: 
theils übernommen, danach dem £ehrbegriffe unfrer Re⸗ 
ligion es gleichguͤltig iſt, wer dieſelben uͤbet, und die Ge, 
 meinden nicht im Stande find, ihre Nechte ſelbſt fo gut 
zu verwalten. Die Gemeinden haben ſich es gefallen 
laaßen, wie ihre Fürften es anfänglidy ordneten, und big 
zum Schluffe des Weftphälifchen Friedens, in welchen 


Mosh. — | 20 he 


F 


z 
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circa Sacra babe. Dis Argument — 
alſo wieder nichts. 


Endlich iſt noch iv) das Syſtem ‚su — 
da man das Recht der Evangeliſchen Fuͤrſten, aus 
der Superioritate territoriali herleitet em. 

Thomaſius ift der Urheber defielben, und die mei- 
ften Juriſten find feiner Meinung bengetreten, Man 
ſchlieſſet ſo? Wer die Herrfchaft über das Sand hat, 
der bat auch zugleich das Jus circa Sacra, atqui 

ergo 


die Verwaltung der Collegialrechte Pr einen ange⸗ | 
nommenen änno decretorio zur Erhaltung Fünftiger 
Ruhe feſt gefegt wurde, hat weder Geiftlichfeit noch 
Volk proteftirt, und alfo gleichfam ſtillfchweigend in 
den ferneren Beſitz gewilliget. Dieſes pflegen einige 
Collegialiſten eine ſtillſchweigende Uebertragung zu nen⸗ 
nen, und in dieſem Verſtande kann man dieſe Benennung 
gelten laßen. Die Proteſtantiſchen Fuͤrſten ſind dem⸗ 
nach zu der Verwaltung der Collegialrechte durch das 
Devolutionsrecht gekommen, und durch eine ſtillſchwei⸗ 
gende Einwilligung in dem Beſitz geblieben, unſere deut⸗ 
ſchen Proteſtantiſchen Fuͤrſten auch darin feierlich durch 
den Weſtphaͤliſchen Frieden beſtaͤtiget worden. 


(23) ©. Tuomasıı cautel. circa praecognita Iurispr. ec- 
elef. und Hiftoria contentionis inter, Imper. & facer- 
dot. desgleichen Diff. de iure Princ, circa adiaphora, 
Diff. Vindiciae iuris majeſt. prine, In den neuern 
zeiten hat unter den Öottesgelehrten der feel. Hear Do⸗ 
ctor Baumgarten dieſes Syſtem angenommen in den 

- Nachrichten von merfwürdigen Büchern P. XI. Nr. 
DLXV. p. 349, in der Recenfion des Tritſchleriſchen 
Buchs: unpartheyiiche Abhandlung von dem Nechte 
eines Katholifchen Landesherrn. Es hat ihn aber der 
Herr Profeſſor Schroͤter in Jena gründlich widerle⸗ 
get. ©. 101. ERNEST.SCHROETERI dubiaquae- 
dam contra iuraecclefiae collegialiarecens prolata, lenae, 
1755. 4 
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ergo. Der Oberfag muß bewiefen werden, und das 
kann er nice. Der Sandesherr hat —— ein 
groſſes Recht in geiſtlichen Dingen, weil er. Landes⸗ 
herr iſt; allein daß er deswegen die Geſellſchafts⸗ 
rechte der Kirche vollkommen habe, das iſt noch 
nicht bewiefen worden, und kann nicht beivie- 
fen werden. Zmifchen der Sandeshoheit und den _ 
Kirchlichen Rechten ift Fein nothwendiger Zufam: 
menhang. Frankreich hat wohl die Landesho⸗ 
heit im hoͤchſten Grade: allein es hat keine Kir— 
chengewalt. Thomaſius hat es ſelbſt eingeſehen, 
daß wenn die Kirche eine Societät waͤre, dieſelbe 
auch, gleich anderen Geſellſchaften, die ſich in einem 
Staate befinden, ihre eigene Rechte haben muͤſſe. 
Daher fieng er an zu leugnen, daß die Kirche, nach: 
dem die Obrigfeit mie ihr einerley Glauben anges 
nommen babe, noch eine befondere Gocietät ſey. 
Die bürgerliche Geſellſchaft, fagen die. Thomafianer, 
fofeen ihre Glieder einerley Religion haben, bei] et 
. die Kirche, und da der Fuͤrſt das Haupt der bür- 
gerlichen Gefellichaft ift, fo if er auch das Haupt 
der Kirche. Go, wie er die bürgerliche Gewalt 
‚bat, fo bat er auch die Kirchengewalt; und wenn 
er nur die Grundſtuͤcke der Religion ftehen laͤſſet, 
ſo kann er in übrigen den ganzen Gortesdienft im 
"Sande bejtimmen, wie er will. Alle diefe. Annah— 
‚men find von Thomsfio nicht bewiefen, und feine 
Schüler haben eben fo wenig fathafte Gründe vor: 


gebracht, welche barrhäten ‚ daß aus der Sandesho: 


heit das Recht, ‚die Lehrer zu ſetzen, die Litur⸗ 
gie einurichten und die anderen Collegialrechte ha⸗ 


be Wir koͤnnen noch weiter gehen, und ſagen, 


daß von der Sandeshoheif die Alten nichts gewußt 
haben. Erſt mie dem Weftphälifchen Frieden ift 
£ "902 Dies 
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dieſes aufgekommen; und unſere Rechtsgelehrten ge⸗ 


ſtehen groͤſtentheils frey, daß fie felbft nicht 4 


wüßten, was die Superioritas territorialis ſey (79. 


Soll aber der Thomaſiſche Grundſatz angenommen 


werden: fo haben unfere Proteſtantiſchen Fuͤrſten 


die Rechte der Kirchen auch bey den Catholicken, 


bey den Reformirten, bey den Quaͤckern, Anabapti: 
ften, Juden und allen Gemeinden, die fie in ihrem 


Sande dulden. Allein das Teugnen alle unfere Fürs 
‚Ren, und fie mengen fith nicht in den Gottesdienſt, 
in die Gebräuche und Anftalten folher Gemeinden. 


Es beweiſet alfo diefes Syſtem mehr, als es foll, 
und tauget mithin nichts. Allein außer den, daß 
diefes Syſtem nicht bewiefen ift, nicht bewieſen wer- 
den kann, und die mehreften Fuͤrſten felbit dafjelbe 


durch ihre Praxin verwerfen, muß noch Diefes bes 


J 


merfet werden, daß foldyes das allergefährlichiie von . 


der Welt ift, und eben daher kommt es, daß un: 
fere uriften nach und nach daſſelbe ablegen. und 
verwerfen. Die Catholiſchen Fuͤrſten gebrauchen - 
es in Anſehung ihrer Evangeliſchen Unterthanen, 


die fie in ihrem Lande haben. Sie ſagen, wir bar 


ben die Guperioritatem territorialen, und find mit: 
bin nad) euren eigenen SIEHE Herren,übe 
/ | ‚die 2. 


\ e Fi =, 9 
(24) S. sorrrıeB treverı Difl. de origine nominis 
‘ Superioritatis territorialis ex Galliaarceffenda. Hemit, 


1732. 108, NICOL. UERTII Dif. de Superiorit. ter- · 
ritoriali. Giefl. 1682.in Opuf. Vol. I.n. 5. Mehrere 
Schriftfteller findet man innzınR. GOTTL, FRAN- 


. crE Recenf. Scriptor, de s. r. 1. territoriis varlis eo⸗ 


rumque Speciebus &e. ivelche er HEINRICH GRIEB: » 


NERUND BVRCH, GOTTER.STRVVE disqu. de do- 
minio directo in territorio alieno. Lipf, ı 1743. —— 


ſetzet hat. PER 
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bie Kirche in unſeren Staaten. Mach diefen 
Syſtem Fönnen die Catholiſchen Herren ihren Pro: 
teſtantiſchen Unterthanen foviel Eingrif thun, als 
fie wollen. Der gelehrte Herr von Ikſtaͤtt bat 
von den Proteſtantiſchen Rechtsgelehrten auf unfer - 
ren Academien diefes Syſtem gelerner und er hat 
es fehr wohl begriffen. Er weiß die Klagen der 

Proteflanten unvergleichlich daraus zu beantworten. 
Diejenigen Herren Rechtsgelehrten, welche Diefes Sy⸗ 
item! annehmen, wollen zwar diefen Vorwurf nicht 
zugeben. ie fagen, ein jedes Spftem koͤnne ge: 
mißbrauchet werden; und das Syſtem von der Sur 
perioritäte territoriali werde von ben catholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten gemisbrauchet, wenn ſie es zum 
Nachtheil der Proteſtanten anwendeten; dafuͤr aber 
koͤnne das Syſtem ſelbſt nicht. Allein, fie haben 
doch noch nicht gezeiget, daß die Folgen, welche von 
den Catholicken aus demſelben gezogen werden, nicht 
daraus ganz natuͤrlich floͤßen, und ſie haben noch 
nicht gezeiget, ſoviel fie auch an ihrem Syſtem ge: 
kuͤnſtelt haben, daß der Nachtheil, der daraus den 
Proteſtanten erwaͤchſet, nur aus einem Misbeauche 
eniſtehe. Der hochverdiente Here David Georg 


Strube hat die ſchaͤdlichen Folgen ganz augen 


ſcheinlich a C 3% 


90 6, 

Das allerbefte und vernünftigfte, was. 
‚man bey diefer berühmten Streitfrage dagen 
kann, ift dieſes: Die allgemeine Wohlfarth fo- 
a; der Kirche als. des Staates erfordert 
i 223 | es/ 


> 


wo in feinen Ne — Teil IL, 
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es, daß die Evangeliſchen Fuͤrſten die hoͤchſte 


Gewalt in geiſtlichen Dingen beſitzen. Was 


mit dem allgemeinen Beten der Kirche ſowohl 


als des Staates vollfommen überein ſtimmet, 
das muß fuͤr rechtmaͤßig und fuͤr billig er⸗ 
kannt werden. Unſere Gemeinden koͤnnen 
doch diejenigen Rechte die ihnen gehören, 


nicht verwalten; ſondern muͤſſen fie durch ans. 


dere verwalten und ausüben laften. Bey fü 
bewandten Lmftänden iſt nichts mehr den 
Grundfägen der gefunden Vernunft und felbit 


der Religion ‚gemäffer, als daß die Kirche die: 


jenigen Rechte, die fie hat, denjenigen zu ver- 


walten überträgt und überlaffet, die den Staat 


regieren, und die weltliche Macht in Händen 
haben. Denn ob zwar auch bey dieſer Sache 


boͤſe Folgen zu befuͤrchten ſind: ſo ſind doch 
weit weniger ſchlimme Folgen zu beſorgen, 
als wenn die Gemeinde ihre Rechte andern 


| DINO. und uͤbergaͤbe. 


Erklaͤrung 


Wir legen hier den Satz zum Grunde: Alles Fr 


dasjenige mas am. allergefchifteften ift, die Ruhe 


des gemeinen Weſens und der Kirche zu ‚erhalten, | 


muß file Recht und billig ‚gehalten werden. ’ An 


diefen Sage kann niemand zweifeln. Das Yus 


Principum circa Sacra aber iſt überall” — 


ſchickt, alle Uebel, alle Zerruͤttungen, von dem S 


ten und der Kirche abzuwenden. Die Kirche, ſo 
Re 


— 
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wie ſie in unſern Zeiten beſchaffen iſt, kann ihre 
Rechte nicht ſelber verwalten. Go lange die Ge: 
meinden klein und unanfehnlich find, gehet diefes 
an. Wenn aber die Gemeinden groß und flarf 
werben, und wenn zugleich der Staat mit der Kir: 
che verbunden wird, fo daß fie Ein Corpus ausma- 
den: fo ift es faſt unmöglich, daß eine Kirche ih— 
re Rechte felbit verwalten fann. Die Indepen— 
dentiſchen Gemeinden haben alle das Yus circa 
Sacra, weil ihre Gemeinden klein find, und niche 
zufammen bangen. Unſere Gemeinden aber find 
groß, fie bangen zufammen und der Staat und bie 
Kirche befteben aus einerley Perſonen. Es gehet 
alſo nicht wohl an, daß unſere Kirchen ihre Rechte 
ſelbſt verwalten koͤnnen. Die allermeiſten Gemein: 
den beftehen aus Seuten, die nicht willen mas ‚gut, 
mas heilfam it; fondern fie müfjen andere, die ge 
lehrter, die verftändiger find, um Rath fragen, In 
- der erſten Kirche hatte man feine gelehrte Predi— 
ge, Es Fam mehr auf Froͤmmigkeit und Un— 
ſchuld, als auf Gelehrfamfeit an. Ueber die $röm: 
‚ migfeit Eann eine Gemeinde urtheilen, aber nicht 
über die Gelehrſamkeit eines Lehrers oder Predi— 
gers. Daher war auch fchon in den erften Zeiten 
das Jus repraͤſentandi bey den Apofteln. Das 
Jus Liturgicum gehöre unftreitig der Gemeinde, 
sehrer fegen, über fie urtheilen und fehen, ob fie 
ihr Amt treu verwalten, find lauter Rechte, welche 
die Gemeinde bat, Allein der dritte Theil von 
der Gemeinde verſteht dieſes nicht, und kann dieſe 
Dinge nicht beurtheilen. Sie muß alſo ihre Rech— 
te, andern zu verwalten übertragen. MNuͤn finden 
MR ch bier drey Wege. Entweder Die Verwaltung 
des Re circa Sacra kann den gehrern 

204 übers 
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uͤbergeben werben, Re einem: Ausſchuße, „und ge 
wiſſen dazu ermählten Aelteſten; oder endlich der 
weltlichen Obrigkeit, und dem Sandesheren. Eines 
von diefen dreyen muß gefchehen. Der erſte Weg 
iſt ſehr gefaͤhrlich. Vor der Reformation waren 
die Rechte der Kirche in den Haͤnden der Geiſtlich⸗ 
keit, und itzo iſt es noch eben po in der Römifchen 


Kirche. Wir fehen aber_ noch alle Tage, wie viel 
Unordnungen daraus entftehen. Wir willen, wie 


viele Zerriittungen, wie viele Kriege vor der Mefor- 
mation hieraus entftanden find.  Diefer Weg ift 
alſo fehr gefährlich, wie die Erfahrung bezeuger, 
Der andere Weg per Delectos gehet wohl an (*°), 


wenn die Gemeinden nicht gar zu groß find. Wie 
haben auch Gemeinden, die fo regieret werben, ;. 2 


in Hamburg und andern Orten. ind. aber die 
Laͤnder geh und. weitläuftig, fo giebt es viele Un: 


| ord⸗ 


69) Diefeg — die Peotetaneiſhen —— ſelbſt, und 


— Wenger 


das iſt ein deutlicher Beweiß, daß fie die Kirchenrechte 


‚nicht aus ber Superioritafe tereitoriali hergeleitet ha 

> ben, in dem. Refponfo de reformandis abufibus- eccle- 
fiaftieis, fo die Proteftantifchen Stände 1541 an dem 
Kayſer übergeben, in so1.vasrı Conft. Imp. Tom, 

II. p. 219. Fungatur, fagen fie, ftatus vero, mune-_ 


ve Epifcopi, feu unus aliquis certo loco, feu haec de- 


curia iudicum. Neceffe enim eft, in Ecclefi ia eſſe ali· 


quos idoneos gubernatores dodrinae & ordina ionis. _ 


Neceſſe eft iudicia exerceri de do&trina, de controver- 
fiis Sponfalium, de divortiis. Necefle 'eft, reftitui ex- - 


communicationem mandatam in Evangelio. Hune 


Epifcopi vicarium, feu hanc decutiam iudieum tuea- 


tur ille, qui 'titulum tenet Epiſcopi. Iam fi collegi 
haberent Viros doctos, pios & exercitatos, expee i 





fimum eſſet legere hos iudicesexcollegiis , fed, adden- -· 


di ſunt aliqui hanelti Sach & — — Laiei &o 


—* 
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dordnungen und Zerrüttungen. Wir fehen ſolches 


bey den Presbyterianern in den vereinigten Nie— 
derlanden und in Schottland. Bald Fönnen die 
Auffeher, und Delecti unter fid) nicht einig werden. 
Bald haben fie mit der Obrigkeit zu flreiten, und 
es giebf ftets Unorönungen bald in der Kirche, 
bald in dem Staate. ind nun aber. die Nechte 
der Kirche in den Händen des Sandesherrn: fo 
fallen alle diefe Unruben, alle diefe Unorönungen 
weg, Es bleibe alfo nichts übrig, und es ift am 
beiten, daß diejenigen die Kirche dirigiven, die den 
Staat beherrfihen. Und eben um_ alle Unordnun: 
gen zu vermeiden, nahmen die Fuͤrſten fich das 


Recht, die Kirche zu regieren (77)3. Hiezu kommt 


Oo 5 noch 


£27) Wenn die Proteſtantiſchen Stände in ihren gravamini- 


bus ecelehaftieis fagen: Und habens Ihnen Chur⸗ 
 fürften und Stände allbereits A. 1526 vorbehalten, 
in ihren Landen es alfo zu verordnen, wie. es ge= 


"gen GOtt und gegen die Römifche Kayferliche Ma⸗ 


jeftät zu verantworten. mEYERN Alta pacis Tom, - 

- I. p 817. fo wird beym norrzever Libr. L. c. 8. 
pP. 54. hinzugefest: um Abfall, Aufruhr, Unordnung 
"und Empörung Der Unterthanen vorzufommen. 
Man vergleiche hiebey, was wir in der letzten Anmer; 
fung zum dritten Hauptſtuͤck von dem sure devolutio- 
nis und bey dem vorhergehenden Paragrapho Anm. 22. 
gefaget haben: fd wird die Meynung des Verfaffers und 
das Collegialſyſtem völlig deutlich werden. Die erſte 


Uebernehmung der Collegialrechte, welche die proteftanz 


tifchen Fuͤrſten verwalten,gründet fich in Dem iure devolu- 
tionis. Sie waren auch gleichſam Stifter der proteftanti; 


ſcchen Gemeinden, und ihnen fland alſo frey, wie fie 


diejenigen Dinge, welche unferer Religion nach gleich: 
gultig find, ordnen wollten. Sie ordneten folche in ih; 
ren Staaten nach der Befchaffenheit Der Gemeinden und 

* Na des 
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“ noch diefess Unſere Sandesherren üben das Recht N 
circa Sacra nicht felbft. Sie haben ein Colle ⸗ 
gium gelehrter, Eluger, vernünftiger Männer ge 
get, Die dieſe — —— ſollen ) Dieſe 

? Halle: 


des haare, und da die Wohlfahrt Pi Kirche und des 

Staats es anrieth, daß ſie dieſe Rechte zu uͤben uͤber⸗ 

nahmen: fo konnten fie mit Grunde vermuthen, daß. 
die Gemeinden, nicht nur die einfältigen, welche ihre 

Mechte nicht fentien, fondern auch die Flugen und weiſen 

es jederzeit für eine Wohlthat anfehen und mit Danf 
‚erkennen würden, was fie ehaten. Und dag ift gefches 

ben. Wir Profeffanten gönnen unfern Fürften die 
echte, die fie gegenwärtig haben, und in fo fern fagen 
wir, wir haben denfelben die Kirchenrechte übertragen. 


28) Das Sonfifforium verfichet nicht nur bie Majeflärsrch | 
fe, fondern auch die gemeinfamen Rechte. Da nun, 
wag den Glauben betrift, Fein Chriſt dem Urtheile und 
der Vorſchrift einesandern unterworfen iſt: fo hat zwar 
1) dag Confiftori ium in Slaubengfachen nichts zu befeh⸗ 

len. DIETER. HRRM. KEMMERICHII amoenitates 
luris publici de iure principis circa dogmata fideiex 
Codice & Novellis, pariter ac hiftoria reformationis, 
& cumprimis Auguftanae Confefhionis illuftratis, Ie- 
nae 1730. 4. amoenit. VIl.p. 28. GERHARDI NODDT 
Orat. de religione ab imperio iure gentium libera. 
Lugd. Bat. 1706, 4. SAM. WERENFELS epiſt. de iu⸗ 
re in confeientias ab homine non ufurpando, in Opufe. 
theolog. Philof. &. Philol. Baf, 1718. p. 4. STRYK. 
de iure Sabbathi c. 2. nr. 69. Allein esmuß 2) dahin 
fehen, a)daß in der Lehre, fo tote fie durch die Reichsge⸗ 
ſetze oder durch die Bundniffe beffimme iſt, welche die 
Fuͤrſten mit ihren Unterthanen errichtet haben, niht8 
verändert werde. 108. 1ac Moser de pactis & pri- 
vilegiis eirca religionem & alia ecclefiaftica, Frango- 
furt. ad Viadr 7738. b) daß in der. Kirchenzucht Feine 
unnöthige Arnberungen gemacht, und at 
. a el: 


l 
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Collegia nennen wir Confiltoria, in ‚welchen ſowohl 
geiftliche als weltliche Mitglieder find. Die geiftli: 
chen Raͤthe find vepräfentantes der Gemeinden, die 
weltlichen find repräfentantes der Obrigkeit (2°). 
Ind zudem, wenn wichtige Dinge, wenn Gewiſ—⸗ 
+ fensfachen vorkommen; fo verfähret Fein Evangeli⸗ 
fcher Fürft despotifch. Ks werden doc) die Gr: 
meinden noch nicht ganz und gar ausgefchlofien; fie 
"werden bey den meiften Dingen gefragef, wenige . 
fiens bey folchen, welche die geiftliche Wohlfarth be: 
treffen. Aus allem fiehet man, daß Feiner dabey et: 
was wird erinnern fFönnen, daß Die regierenden 
Herren zugleich das; Jus circa Sacra haben. 
Man fann hier einwenden: T) fo befizen unfere Fuͤr— 
fien das Jus circa Sacra nicht urſpruͤnglich; 
ſondern aus Bewilligung der Gemeinden. Wir 
antworten: unſere Fuͤrſten beſitzen erſtlich ein Jus 
eier - 


tigkeiten bey Zeiten beygelegt werden; c) wenn es noͤ⸗ 
thig, neue Kirchengeieße zu geben, und was nicht zum 
Weſen der Religion gehöret, zu beftimmen. ıvsrt. wen- 
'NING. BOEHMER. Difl, de iure Liturgico. Halae 1717. 
und de iure precum publicarum, Halae 1705. 10m. 
wıın. de GoEBEL difl. de iure prineipis circa reli- 
gionem. Helmftad. ı7 25. a. und. endlich muß dag 
CTonſiſtorium darauf Acht haben, daß die Sacranıen; 
— te nach GOttes Wort und der Dbfervanz unſrer Ge; 
meinde gehörig verwaltet werden. de BALTHASAR 
Diff. de iure Principis circa baptismum, Gryphisw. 


1742. | 


(29) 10m. rerx. de nvpewiıg Gelehrte Anzeigen Part. 

° 1. Stück 221. &. XIV! p.646 faget: „Es entfchuldigen 

„ſich paffionirte Prediger mit den Epruche: fage es 
„ver Gemeinde. Gie wiffen oder bedenfen es aber 
„nicht, daßjekigen Zeiten nach die Gemeinde das von 
„dem Landesherrn niedergefeßte Confiftorium iſt. 


86 gi IV. von dem Richenre che 


circa Sacra als Landesherren Dieſes haben ſie 
nicht ex conceßione des Volkes. Cs kommt ih— 
nen ſolches eigenthuͤmlich zu, weil fie Sandesherren 
find. ie üben ferner die Jurg collegialia. 
Dieſe beſitzen ſie ex conceßione Populi. Wir 


ſind mit der Einrichtung, welche der Religionsfr 


den gemachet bat, zufrieden. Cs iſt aber den | 
ften gar nicht fehimpflich, daß fie efwas aus Bewi- 


— ligung des Volkes haben. Die Könige haben ſehr 


vieles aus einer fremden Bewilligung. Wer will 


ſagen, daß u dieſes nachtheilig ſey? — erfie 


Einwurf hat alſo nichts zu bedeuten. Man fagt 2) 


- fo- könnten auch die Gemeinden ihr Jus circa 


Sacra zuruͤck nehmen, wenn der Landesherr ſolches 
nicht recht verwalte, Unſere Gottesgelehrten raͤu⸗ 


men dieſes ein, und viele Gemeinden haben ſich 
ie das Jus retrahendi vorbehalten, wenn die 


Sandesherren ihre Rechte nicht. wohl gebrauchen wer: 


den (3%). , Allein es iſt gar nicht zu beſorgen, daß 
unſre Fuͤten das Jus circa Sacra nicht wohl 


anwenden. Das wäre ihrer Religion zuwider. Co 
lange unfere Fuͤrſten die Evangeliſche Religion ha⸗ 
ben, ſo lange iſt dieſes nicht zu befuͤrchten. Sollte 
es aber geſchehen daß ein Landesherr ſein cir⸗ 


ca Sacra zum Nachtheil der Kirche gebrauchte: N 
fo wird niemand läugnen daß die a: das 


Jue retrahendi habe, in 


/ 
— \ —25 


(30) Dieſes iſt ſelbſt dem Weſtphaͤliſchen Frieden Pa 
denn dag Inftrum, pacis Osnabr, Art. V. n. 16. 9.48. 


ſchraͤnket die geiftliche Gerichtbarfeit nach den Bekennt⸗ 
niffen der Unterthanen ein, und verſtattet ei ei 
ne völlige Gewiſſensfreyheit. P 


I 


>, 
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' ee, | | 
Durch den Weſtphaͤliſchen Frieden ward 


das Recht der Evangeliſchen Fuͤrſten, in 


geiſtlichen Sachen, nicht nur aufs neue be. 
.  Jlatiget, fondern auch mehr erweitert. Es ha: 

ben daher die Evangelifchen Fuͤrſten nach dem 
Weſtphaͤliſchen Frieden ihr Jus cirea Sa— 
cra viel freyer und uneingeſchraͤnkter ausge⸗ 
uͤbet, als vor dieſem Frieden von ihnen ger 

ſchehen war. Allein, es blieben doch noch in 
unſerm geiftlichen Rechte allerhand Ueberbleib⸗ 

ſel des alten Papftlichen geiftlichen echtes, 
E83 war daher allerdings. noch. eine Verbeſſe— 
rung und „Reinigung unferes Kirchenrechtes 
nöthig.. In Eheſachen, in den Sachen der 


—* Ketzer und Irrglaͤubigen, in den Rechten der 


Geiſtlichkeit, in den Sachen, welche die Zau— 
berey und Hexerey betreffen und in andern 
Dingen mehr, war in unſerer Kirche noch 
vieles übrig, Das nach dem Pabſtthum 
ſchmeckte, und welches unfere Väter, bey ih: 
rem Ausgange aus der Roͤmiſchen ehe | 
beybehalten — 


Erklaͤrung. 


Wir haben bisher gewieſen, wie es bis an den 

” Befnälifgen Frieden mit dent geiftlichen Rechte, 
im unferer Kirche ausgefehen. Die Evangelifihe 
Birpen hatten zwar das Jus circa Sacra erhal⸗ 
— ten 


2 


die Sandesftände und befragten fie; fie ſchloſſe 


bracht, daß die Proteftantifchen Kirchen, in dem Fu 


nicht ſattſam beftimmet, und daher gebrauchten fe 


oritas territorislis den Fürften eingeraͤumet, wo: 


ibm beliebee. Es ift aber doc) hiemit das Bene 


| oritaͤt zog man DR die Folge, ig ” RE: 


& 
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ten, und ‚es durch ben Neligiongfeieden fi 

ve circa Sacra, welches die Fuͤrſten ſchon vor 
demſelben uͤbten, und gegen die Biſchoͤffe vertheidig⸗ 
ten, beſtaͤtiget wuͤrden. Allein es war daſſelbe noch 


es ungemein vorfichtig und befcheiden. Sie berief 





auch die Prediger nicht ganz aus, und glaubten, 
dag man fie wenigftens um Math. fragen muͤſſe. 
Wir behielten lange die Idee, von einer repraͤſenti⸗ 
renden Kirche im Kopfe, welche bis auf den Welt: _ 
phaͤliſchen Frieden daurete. Durch den Weſtyhaͤli⸗ 
ſchen Frieden aber, ward das Kirchenrecht der Fuͤr⸗ 
ſten recht befeſtiget, und auch erweitert, die Superi⸗ | 


von man vorher nichts wuſte, und mit derſelben das 

Jus circa Sacra verknuͤpffet. Dieſes Wort ift 
aus Frankreich gekommen. Es iſt daſſelbe zwar 
niemals recht beſtimmet; man hat aber doc) die 

gröffeften Folgen daraus gezogen. Daraus leitet 
man das Jus reformandı ber, kraft welches ein 
Fuͤrſt für eine Neligion in feinem . Sande von den 
dreyen im Nömifchen Reiche dulden kann, welche 


ficium emigrandi verknuͤpffet, welches noch das 
Gegengift iſt, ſonſt wuͤrde das Jus reformandi 
unertraͤglich geweſen ſeyn (71). Aus Der Superi⸗ 


0 | 
(31) Don dem iure refor mandi und emigrandi got | fer Han 


beifer gehandelt, als der Here Canzler zecu in dei 
‚ohne feinen Namen ac; A ni 
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chen nicht mehr Recht hätten, als die übrigen Un- 
terthanen des Sandes. Die Jura Statuum, oder 
der Sandesitände, find auch dadurch fehr geſchwaͤchet 
worden; und wir haben ein ganz neues "Jus Publi- 
. cum und Kcclefisfticum befommen. Die Gtän- 
de wurden von dem Krercitio Juris Eccleſiaſti⸗ 
ci ausgefchloffen. Man frug fie nicht mehr, wenn 
man ein neues Geſangbuch, ein. neues: Geberbuch, 
eine neue Veränderung in der Kirche vornehmen 
wollte. Die Prediger wurden ebenfals nicht mehr | 
zu Mathe gezogen. Vorher frug man ters Die 
Lehrer. Wenn z. DB. ein neues Geber follte 
verlefen mwerden: fo ward folches vorher mit den 
Prediger überleg. Daher fommen fo viele Gut: 
achten der Gottesgelehrten von dem Weftphälifchen 
Frieden. Doch haben fih die Zürften immer ein 
unumfchränftes Recht angemaßt, denn in ‚dem 
- Weftphälifchen Frieden Art. V. find den Gemein 
den fchlechterdings ihre unabtretlichen Rechte vorbe⸗ 
halten worden, J 


Ob nun wohl durch den Weſtphaͤliſchen Frie— 
den das Kirchenrecht in Deutſchlaͤnd eine andere 
Geſtalt befommen: fo behielten wir doch vieles von 
‚den Päbftlichen Reliquien bey, Wir glaubten noch, 
die Kirche wäre hauptfächlich die Geiftlichfeit, und 
die Diener des Eovangelii wären Repräfentantes 
der Gemeinde. Wir hielten dafür, unfere Predi— 
«ger wären Nachfolger der Propheten und Apoftel; 
Ä ES — alle 

bus de iure reformandi und Herr D. wızsenna- 

J Vern in den Grundſaͤtzen des allgemeinen und beſondern 
Kirrchenſtaatsrecht der Proteſtirenden in Deutſchland, 
Th. I, e. V. Abſchn. VL 
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alle Stellen des alten und neuen Teſtamentes / die 
von den Propheten und Apoſteln handeln, muſten 
auf unfere Lehrer und Prediger gezogen werden. 
Daher ſind verſchiedene Streitigkeiten entftanden, 
Es find aber diefe Säge feit funfzig Jahren alſo be- -» 
ſtritten worden, daß fie io faſt alle vertilger find. 


Wir glaubten im vorigen Jahrhunderte noch daß h 


jedweder Prediger ein unmittelbarer ‚Diener bes 
Höchften, ein fogenanntes. Subjectum inviolabile 
waͤre, und daß der, welcher einen Pfarrer. angeife 
fe, fi) Gotte ſelbſt widerſetzte und ihm Unrecht zus 
fügte. Jetzt unterfcheiden wir das Amt felbft, 
und die Perfon, die diefes Amt führe. - Das er 
fe oder das Amt it Juris divini und ein göftlie - 
ches Amt. Die Perfonen oder Individua aber 
find nicht unmittelbare Diener Gottes. Wir hatten 
ferner noch ganz unreine Begriffe von der Che. 
Wir fahen fie als ein Sacrament an, und wollten 
daher durchaus Feine Chefcheidung zugeben, als im 
Falle des Chebruchs und einer vorfeglichen und 
boshaften Verlaſſung. Man fahe diefe zween Fälle 
als die einzigen Utfachen der Chefcheidung an; und 
die, welche lehrten, daß es mehr Urſachen derjelben * 
gaͤbe, wurden als Irrglaͤubige angeſehen. Bey 
den verbotenen Graden hatten mir gleichfalls viele 

falfche Begriffe. In Anfehung der Ketzer p flich⸗ 

teten wir der sepre: des Pabftthums bey; Wir - 

hielten denjenigen für einen Verbrecher, der einen _ 
Irrthum in Meligionsfachen hegte, und —2 
daß fein Verbrechen beſtrafet werden muͤße. 

her wurden alle die beſtrafet, die gefaͤhrliche 
hegeten. Wir verbrannten fie zwar nicht, wir ent 
haupteten fie auch nicht mehr hlechterdings zu 
finden wir. davon noch einige Verleih iR nn 
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mieineten, daß fie müßten beftrafee werden. Wir 
- belegten fie gemeiniglih mit Gefaͤngniß, mit Sans 
desverweiſung mit Karrenſchieben und andern 


Strafen. Die nicht zum Abendmahle giengen, 


wurden als Ketzer angeſehen, und auch ſo beſtrafet. 
Sie, wurden zu dem Feſtungsbaue verdaͤmmet, fie 
wurden zum Gefängnifle verurtheiler und „mit. ans 


deren Strafen belegt. ° Unfer Kirchenrecht bedurfte 


alſo einer Reformarion, und die iſt auch er⸗ 
folget. 


3. 


Dieſe nöthige Reformation unferes Kir 


chenrechtes, das noch mit allerhand. Paͤbſtli 
chen Ueberbleibſeln verunreiniget war, über” 
nahm Chriſtian Thomafius, feine Schüler, 
und die es mit ihm hielten. Die Abficht 
bey dieſer Sache war die reinefte und Befte 


| nicht. Der Neformator des echtes war 
bveon dem Geiſtlichen beleidiget und molte fih - 


an ihnen rächen. Daher war feine Abficht, 
alle und jede Nechte der Geiftlichfeit und der 


‚Kirche abzufchaffen; die Diener des Evange i 


liums zu weltlichen Dienern zu machen, die 


von dem Landesheren Fönnten angenommen 
- und abgefchaffet werden, und die dasjenige 
predigen müßten, was der. Eandeshere ihnen 

= anbeföhle; das ganze Kirchenrecht über den, 


Haufen zu mwerfen, und den Fürften ein Jus 
| Erg und illimitatum auch über die 
Moob Ziehen PP Nele 


X 


+ 


592 Zauptſt IV. Von dem Birchenreche 
Religion und die Gewiſſen einräumen, 





fer Endzweck ift nicht völlig erreiche. (worden; | 
allein, fo viel ift ausgerichtet worden, daß das 


Anfehen der Geiftlichkeit und verfchiedene Rech⸗ 


te verfelben von der Zeit an ſehr find einge 


fehranfet worden, und diefe Jogenannten Ju⸗ 
ra Eccleſiarum faſt ganz und gar untergegan⸗ 
gen; und viele Dinge, wenigſtens in einigen 
Ländern, eingefuͤhret ſind, die in der That fo 
wohl zum Schaden der Kirche als des Staats 
and des-gemeinen Weſens gereichen. Indes— 


fen kann doch auch nicht gelaugnet werden, 


daß Durch Diele Reformation des Kirchen⸗ 





rechts die Gemuͤther in vielen Stuͤcken mehr 


* 


aufgeklaͤret, viele Misbraͤuche abgeſchaffet, 


und. viel Gutes zufälfiger Weſe — wor ; 


den ſey. 


Erklarung 


Die Reformation des Kirchenrechtes hatte bil⸗ 
lig in Sachſen vorgenommen werden ſollen. Allein 
die Saͤchſiſchen Rechtsgelehrten „waren gar nicht 
dazu geneigt. Die Saͤchſiſchen — ———— las⸗ 


en es in den meiſten Stuͤcken noch ſo, wie es ge⸗ | 
weſen; und als Gottlieb Gerhard Tirius eine 
‚Veränderung machen wolte: fo wurde er zur Ber: 
anftvortung gezogen. Sein Buch, unter dem Titel: 2 


Proben des geiftlichen Rechtes wurde u 
drüdt, und es ift igo niche mehr zu haben, 
hatte auch diefer Mann eber Feine Abe bis % 

ente 






l 


. 
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fentlich widerrief. Auf der Univerfirät zu Halle 
aber ward Die Neformation, die in Gachfen niche 
vor fi) gehen wolte, durch den berühmten Thomas 
fins zu Stande gebracht. Wir wollen unterfuchen, 
mas dabey zu loben und zu tadeln iſt. Wenn die 


Gortesgelehrten davon reden: ſo ſchuͤtten fie das 


Kind mit dem Bade aus, und fügen, es fen hier 
feine Reformation nöthig getwefen, und die Tho— 
maſiſche Reformation habe feinen Mugen, wohl 
aber Schaden geitifte. Wenn wir aber die Sache 
unpartheyiſch betrachten: fo müfjen wir befennen, daß 
diefelbe der Kirche zwar Schaden gethan, doch aber 
dabey viel gutes ſey geitifteet worden, Wollen wie 
die Sache recht. vorftellen: fo müfjen wir die Gruͤn⸗ 
de, die Abfichten und die Sache felbit unterfcheiden. 
Die Gründe, die Thomafium bewogen, die Kite 
che zu reformiren, waren die Beleidigung der Theo⸗ 
logen, welche verurfacher harten, daß er Leipzig ver- 
laffen müffen. Die Abficht war, den Beiftlichen zu 
fchaden, und die Mittel, deren er fich bedienete, tau⸗ 


gten gleichfals nichts. Was die Sache felbft bes 


trift: fo bat diefe Reformation eine gute und eine 
böfe Seite. Er bat allerdings böfe Veränderungen 


gemacht; allein es it auch die Frage: ob nicht 
mehr gutes als böfes fen geftiftee worden. Wir 


wollen etwas ordentlicher Davon reden, 


Chriſtian Thomaſius las als Privardoctor 


Juris in Leipzig, auf eine Weife, welche mit den 
damahligen Umſtaͤnden der Zeit nicht übereinflimmes 
te. Er las viel freyer und dreifter, als man da: 
mahls gewohnt war, ſowohl in der Weltweisheit als 

in der Gottesgelahrtheit. Daher befam er ſowohl 
die Gottesgelahrten als die Weltweiſen zu Feinden. 


Pp 2 Die 


594 Ssuptft. IV. Von dem eg 
Die Weltweiſen hatten die Macht und das 
hen nicht, daß ſie ihm etwas abhaben konnten. Sie 
ſteckten ſich daher hinter die Theologen, die auf “ 
ne Vorleſungen Iauren liegen. Sie gaben ihn bey - 
Hofe als einen Keker an, der unfere Reformation - 
verachten und verderben wolte. Es Fam der Be 
fehl, daß Thomaflus gefegt werden folte, da er 
- aber Nachricht davon erhielt: fo flüchtete "er. 
Zuerft gieng er nach Berlin, darauf nach Halle und 
ſtiftete daſelbſt die berühmte Univerficät.. Thoma⸗ 
ſius meinete, er waͤre von der Geiſtlichkeit beleidiget 
worden, und man kann auch ihr Verfahren in allen 
Stuͤcken nicht billigen; man hatte aber damahls ganz 
andere Grundlehren als in unſern Zeiten. Man 
meinete: wer von Luther und den Symboliſchen 
Buͤchern zu frey redete, der waͤre ein Ketzer; ein 
Ketzer aber muͤſſe gezuͤchtiget und durch Gef —* 
zum Gehorſam gebracht werden. Wenn man diefes : 
betrachtet: fo wird das Gtrafbare - der 2 | 
wegfallen. Thomaſius wolte ſich alfo an den Geiſt⸗ 
lichen raͤchen, und das konnte nicht beſſer geſchehen, 
als wenn er die Rechte, welche die Geiſtlichkeit bis⸗ 
her gehabt, einriſſe und ihr Anſehen verachtete. Er 
nahm ſich zu dieſem Ende vor, die Fuͤrſten zu uͤber⸗ 
reden, daß ſie ein abſolutes und uneingeſchraͤ 
Kirchenrecht hätten, und die beyden Saͤte Lutheri | 








($. 3.) abfchaffen Fönnten. Die Sache aber mufee 


. doch einen Schein haben, Daher fagte er: er wol: 
te das Kirchenrecht unferer Kirche verbeflen. Er 
beſchwerete fich, daß noch viele Reliquien des Pabſt 

thums bey uns uͤbrig waͤren, die dem Wohlſtande 

unſerer Kirche ſchadeten; es waͤre alſo — ei 
neues Kirchenrecht zu verfertigen. Er molte bie 
Confi florin und die Gerichte der — 
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ben und abjchaffen. Er mwolte ferner den Geiftlis 
chen die Freyheit von Schagungen ‚und Auflagen 
nehmen, die fie bisher gehabt hatten. Zu dem En. 
‚be lehrete er, daß unfer Erlöfer Fein. Sehr: und. Pre- 
digtamt eingeſetzet; daß alle Chriiten das Recht 
hätten, zu lehren und zu taufen; daß, fie alle das 
Hecht hatten, das Abendmahl auszutheilen, Die 
$ehrer, fagte er, wären nichts mehr, als die Jagd⸗ 


bediente der Fürften, und fie Fönnten diefelben abs 


fegen, und ihnen fchlechterdings vorfchreiben, was 
und wie fie predigen ſolten. Kr behauptete aljo, 
daß die Fürften ein ganz uneingefchränfetes Recht 
in geiftlihen - und Gemifjensfachen, hätten. Er 
nahm: die meiften Sehrfäge an, die der Engländer 
Thomas Aobbes angenommen. Er lehrete: es 


waͤre feine Kirche. ‚Was man von. der chriftlichen. 


fagete, wäre ein Hirngefpinfte und eine Grilles der 
Fuͤrſt allein müfje ein Gewiſſen haben. Thomas 
fins wolte ferner alfe Rechte der Kirche aufheben 


amd. abjchaffen: denn er fahe wohl, daß fonft Die 


Geiftlichkeie nicht würde gedemüthigef werden. Kr 
leitete daher. alles aus der Sandesherrlichen Hoheit 
ber, und fagte, was der Sandesherr haben molte, 
das gelehret werden folte, das wäre die. Neligion. 
Es mären feine Kirchen und feine Jura Kccle 
fis mehr. Damit ihm die Bibel nicht im Wege 


ſtuͤnde, ſo fagte er: in der Bibel wäre fein Spfte- 


ms Religionis chriſtianaͤ; die ‚ganze. chriftliche 


| Religion beftünde aus zween Saͤtzen: 1) Chriftus ift 


‚ber Meßias, 2) die Todten werden auferftehen : das 


‚ Übrige wären nur Schulmeinungen, die man mir 


‚Gewalt und gleichfam bey den Haaren aus der Bi— 
‚bel gezogen hätte. Er molte auch ein ganz neues 


Epherecht einführen, Er fagte: die Ehe wäre ſoviel 
a  .. 


* 
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als ein Buͤndniß, oder als ein bloßer bucgeh de 
Contract; fie Fönnte alſo von der Obrigkeit gefrennet 
und aufgehoben werden: die Vielweiberey waͤre durch 
das natuͤrliche und goͤttliche Geſetz nicht verbothen. 
Ein Kebsweib, eine Concubine zu halten, waͤre al⸗ 
lerdings erlaubt. Verbothene Grade gäbe es gar 
nicht, das wären nur Juͤdiſche Geſetze. Einige Gra- 
de verbörhe zwar die Natur, als z. B. ein Sohn _ 
müße feine Mutter nicht heiraten; allein diefer Gra: _ 
de gäbe es fehr wenige. Wäre es nach dem Sinn 


des Thomafins gegangen: fo würden mir eine ganz | 


andere Kirche haben, als iko if. Die Abſi ichten 
des Thomaſius aber ſind lange nicht erreichet 
worden. Man haͤlt es für gefaͤhrlich, unſer Kirchen⸗ 
recht nach ſeinem Syſtem zu verbeſſern. Eine von 
den Urſachen, warum man ihn nicht folgen wolte, 

war der Religionsfriede. Man beſorgete, daß die 
Roͤmiſch⸗ Eatholiſche Parthey fi ch feine Grundfäge zu 
Nutze machen wuͤrde; man befürchtete ein gar u 
groſſes Aergerniß; man beſorgete eine Zerruͤttung, 

und einige Fuͤrſten wurden durch ihre Gottſeligkeit 
und Religion ſelbſt abgehalten dem Thomaſius zu 
folgen. Es find alfo die Hauptabfichten, die Thos 
maſtus gehabt, zwar nihr erreicher worden, doch 
ift viel böfes durch ihn geſtiftet worden. 1) Iſt 
die —— Freyhet zu denken und zu ſchreiben 
in Deutſchland eingefuͤhret; 2) haben die Prediger 
vieles von ihrem Anſehen verlohren, und daraus ſind 
andere Folgen entſtanden, die in der That der Re⸗ 

ligion ſchaden. Denn wenn das Anſehen der Leh⸗ 


ver fälle: fo faͤllt auch zugleich das Auſehen der Kr 


ligion. Die Welt verfnüpfer ſtets die Neligion und 
die DVorfteher der Meligion. Man hat — auch 
von der Zeit an geſehen⸗ wie ſehr — 

| i 
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iſt verachtet worden, und mie die Geringichäßigfeit 
der geiftlihen Dinge, fi ch immer mehr und mehr 
eingefchlichen, und ist uͤberall ausgebreitet hat. Als 
kein, eben daraus wird dem Staate und dem gemeis 
nen Wefen, ein großer Nachtheil erwachſen. Unſe— 


re Machfommen werden es erſt erfahren, was es 


dem Staate für Schaden und Nachtheil bringe, 
wenn die Religion geringe gefchäget und verachtet 
wird. Das Cherecht hat fich ſeitdem auch fehr ge: 
ändert. Unſere Fuͤrſten dispenfiren zuweilen von 
den Graben, die Moſes als verbothen angiebet, 
Sonft frug man in folhen Dingen fters die Con 
fiftoria; allein das höret in unfern. Zeiten auf; und 
es fcheinet faft, als ob die Gefege Moſis ganz wie: 
der aufgehoben werden folten. Ueberhaupt üben un 
fere Fuͤrſten ihr Recht freyer und uneingeſchraͤnketer 
aus, als in den vorigen Zeiten. Kurz, es iſt eine 
unglaubliche Veraͤnderung durch dieſen Mann ein⸗ 
gefuͤhret worden. Die Ausſchließung, die vorher 
bey den Predigern war, iſt aufgehoben. Die Ver: 
waltung der Kirchenguͤther war ſonſt bey den Pfar⸗ 
— „ bernach nahmen fie die Fuͤrſten. Vor des 
fins Reformation waren die Kirchengürher 
— e Guͤther; nachher ſind viele der Kammer 
einverleibet, und den Lehrern die Rt: be: 
Phnitten worden. | 


; Indeſſen koͤnnen wir Boch; auch — — 
daß. diefer Mann zufälliger Weife viel gutes geftif- 
ter bat, Es find viele finftere und dunfele Begrifr 
fe, in Geiftlihen: und Religionsfachen aufgefläret, 


and viele Misbraucdhe abgefchaffer worden. Wir 
meineten 5. B. unfere Kirchen wären eben ſolche 


Haͤuſer, os man in ber Roͤmiſchen Kirche annimmf. 
Pp 4 — 
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Mir zogen alle Stellen, die von dem Tempel zu 
Jeruſalem handeln, auf unſere Kirchen. Wir hate 
ten von denfelben eine Meinung der Heiligkeit, die. 
fehr groß war. Diefe Meinung ift num verſchwun⸗ 
den, und wir urtheilen io ganz anders davon, als 
‘in den vorigen Zeiten. Und fo ift es bey vielen - 
andern Dingen: als bey dem Beichtſtuhle, bey den 
$ehrern und Predigern, bey dem Cheftande, ben den 
verbothenen Graden, bey der Ehefcheidung, bey ver. 
Lehre von den Kegern u. f. w. gegangen, Wenn 
aber Thomafius auch toeiter nichts gethan hätte, 





als den verfluchten Herenprocef abgefchaffet, den wir E 


aus der Roͤmiſchen Kirche mitgebracht: fo wäre nz 
ferer Kirche.ein ſehr großer Dienſt erwieſen, wofür 
toir ihm Urfache zu danken haben. Es it uh 


durch ihn, der groſſe Gewiſſens wang aufgehoben 


worden, (’ 2) Anderer guten Folgen zu rg 


$. 9. 


— Wenn der Zuſtand unſerer Kirche. um 
partheyifch eriwogen wird: fo iſt klar und 
deutlich genug, daß es noch zur Zeit fo ſchlimm 


und boͤſe nicht fen, als es von vielen vorge 


geben wird. Es find zwar die großen Kia— 
gen, die über den Verfall der Lehrer und 
der Religionsſachen gefuͤhret werden, nicht 
ganz und gar ungegruͤndet; fie werden aber 
don vielen weit. höher getrieben, 2. wie 7 
recht und Billig ift, Beste ind | 

| F an noch 


(32) Siehe das erſte Hauptſtuͤck . en, ir. * Pr 
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noch ben den alten Grundfägen geblienen, 
- die bey der Heformation find angenommen 
_ worden; und wenn gleich einige Folgen diefer 


Grundfäße find eingerifien worden: fo find 


doch die Hauptſachen bis auf unfere Zeiten | 
unverletzt geblieben. Die Prediger koͤnnen 


| zufrieden. ſeyn, wenn fie nur dasjenige hin- 
führo behalten, was fie noch befißen, und die 
Son nicht arger werden, al fie find. 


Erflärung. 


Die Prediger unferer Zeiten führen: unges 
mein berbe und bittere Klagen über den Verfall des 
Anfefens der Geiftlichfeie, uͤber die Gewalt der 
Gtaatsleute, über die Verachtung der Religion, 
fiber die Einfchränfung der Einkuͤnfte der Predi— 
ger. Diefe Klagen, wenn fie überhaupt angefehen 


werben, fcheinen gegründet zu ſeyn, und fie find auch 


in der That nicht ganz ungegründer. Allein wenn 


‚man faget : es fen ein Babel entftanden, fo vergrös- 


? fert man die Sache. Der Schaden ift noch nicht 
oß, als er gemachet wird. Unſere Evangeliſche 


Fuͤeſten ſind noch nicht ganz und gar von ihrer vo⸗ 


rigen Beſcheidenheit abgewichen. Man klaget: es 
bey’ uns eine Verachtung des Schramts, 


nd der geiftlichen Dinge. Man fage daran wäre 


nihts Schuld, als die Verbefjerung des geiftlichen 
echtes, Dun ift nicht zu laͤugnen, daß die Vers 


Achter der Religion, daß die Spötter immer mehr 
und mehr zunehmen; allein das kommt nicht bloß 


von der Veränderung des geiftlichen. Nechtes her. 
traͤgt freylich vieles 9 bey: denn das Anſe⸗ 


P5 hen 


#4 


Ben der Geiftlichen und das Anfehen der 


— 
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find genau mit einander verbunden, Allein diefes i 
doch die einzige Urſache nicht, aus welcher die Ver— 
achfung der Religion entſpringt. Die Freyheit zu 
denken und zu ſchreiben, die Ausbreitung des Han: 
dels, das Reiſen in verfchiedene fremde Sander, find. 
eigentlich die Urfachen von der Verachtung der Ne 
ligion. Indeſſen ift doch die Verachtung nicht fo 


gemein, als man vorgiebt. Wir haben doch noch 


viele gotefelige, viele fromme und getreue Männer, 


die ftets für den Wachsthum und fir die Ausbrei⸗ N 
tung der Religion forgen. Es ift ferner wahr, daß 


feit einigen dreißig bis vierzig Jahren, die Hochach- 


fung gegen die Prediger merklich gefallen if, Die 


Lehrer haben iso das Anfehen und den Rang 
doch nicht durchgängig. Im einigen Landern hat 


das Anfehen derſelben Schaden ' gelitten; - allein 


das will doch nicht viel fagen. Die Haupfrechteder 
Geiftlihen, ihr Forum und ihre Immunitaͤt, find 


ungefränfee geblieben ;, und. fo lange die Sehrer 
diefe benden Dinge behalten: fo lange haben fie noch 
nicht Urfache, ſich ſehr zu beſchwehren, und zu befla- 
gen. Man Flaget weiter, daß die Kirchendisciplin 
faft ganz und gar aufgehoben fey. Das fage man, 
wäre eine große Kinfchranfung der Prediger, und 
mit eine Urſache von dem Verderben des Chriften- - 
thumes. Es ift wahr, daß diefes Necht aufgehoben 
iſt, und ist Fann man es nicht wohl wieder einfüh- 


ren. Ks haben aber hieran die Lehrer ſelber 


Schuld: weil fie daffelbe gar zu fehr gemisbrauchee 


haben, und ihren Affecten und Privatabfichten zu | 


{ehr ‚gefolget find. Zudem iſt igo die Kirche und 
der Staat fo genau, verbunden, daß es — 
FA ijt, 
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ift, dieſes alte Recht wieder einzuführen, Man Fla: 
get weiter: das Strafamt der Pfarrer fen gar 
- zu fehr eingefchränfer; wenn "man igo zu viel auf 
der Canzel fagere: fo befäme man gleich einen Inju— 
rien: Proceß. Es ift freylich wahr, daß das öffent: 
liche Strafamt der Geiftlichfeit ſehr eingefchränfer 
ift; allein es find gar zu viele Misbräuche dabey 
vorgefallen, und deswegen hat man neue Regeln und 
Aenderungen machen müflen. Doch ift das Privat: 
Strafamt der Prediger ungefränft aeblieben, und fei- 
nesweges eingefchränfer worden. Man klagt weiter, 
daß die Obrigfeit ein gar zu großes Jus Dispen⸗ 
fandi in Ehefachen ſich zueignete, und die Geiſt— 
lichkeit nicht einmal fragte. Nun ift es wahr, daß 
io die Difpenfationes unferer Fürften ziemlich weit 
geben; allein das ift ein Uebel, das wir erfragen 
müßen, und niemand heben kann. Es wird auch) 
diefes der Geiftlichkeit und der. Kirche feinen gros⸗ 
fen Schaden thun. Sin der Römifchen Kirche ge: 
ſchiehet es ebenfals, und nicht. in unferer allein. 
Man klagt ferner: daß die Einkünfte der Geiftlich- 
keit verringert und befchnitten werden. Bey den 
Engländern ift diefes noch fchlimmer als bey uns, 
Wir haben GOtt zu bitten, daß es bey uns nicht 
auch fo weit komme; itzt iſt es noch lange fo ſchlimm 
nicht, als in andern $ändern. Wir haben ung nicht 
zu beſchwehren, wenn es nur fo bleib. Man kla— 
get ferner: daß die Fürften vieles von den Ein- 
Fünften der Kirche verwenden und zu Mufifanten, 
zu Comödien und zu Masfaraden gebrauchen. Das 
ift wieder wahr; allein diefes findet man auch bey 
andern Gemeinden: bey uns ift es noch nicht allge: 
mein. Wir wollen zufrieden feyn, wenn die göftli- 
‚he Borfehung die Dinge nur fo laͤßet, wie fie noch 
zur Zeit befchaffen find. * §. 10. 
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| $, 10. Me u 
Wenn noch etwas in unfzer Kirche, 1 F 
veraͤndern und zu verbeſſern waͤre, ſo kaͤme 
es vornemlich auf zwey Dinge an. 0 ir 


ve zu wuͤnſchen, Daß Die echte der. Kicche, 
die mir alle nicht läugnen, in einigen Laͤn⸗ 






dern unfrer Kirche nicht möchten gar unter: E29 


druͤcket; ſondern vielmehr beſtaͤtiget und 
tert werden. 2) Würde «8 zur. Ehre d 
Religion und zur beffern Einrichtung de 
fichten des Lehramtes Fein: geringes. 





gem, wenn das Anfehen und die Einkünfte x 


der Geiftlichen, die an vielen Orten: fehr 
ſchwach und fihlecht find, — und ver⸗ 
rar wuͤrden. 


—* 


% var 
#- — 


Erklaͤrung. 
Diejenigen ‚ welche eine DBerbeßerung une 
Kirche wuͤnſchen, haben an fich nicht unrecht; nd 
es ift nicht zu läugnen, daß bey unfern Kirchen 


manches Fönnte verbeffert werden. Allein die we 


nigften äußern diefen Wunſch mit gehöriger Vor: 


fichtigfeit und verlangen Verbeßerungen, auf die es 


nicht ankommt, womit der Kirche nicht geholfen it, 


und die auf gewißen falſchen Vorſtellungen und 


dunkeln Begriffen beruhen. (67) Wenn man der 
Sache nachdenket, ſo kann unſere —— 2 


— 
(33) ©. SIGMYND, IAC,BAVMGARTEN difl. de — 
ne neceflaria in querelis de difeiplinae in ecclefia no-. 
ftra defectu inftaurandaeque defideriis. Halae 1752. 
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ben; und es find nur hauptfächlich die zwey Stücke, 
die wir in dem Paragraphen namhaft gemachet ha: 
ben, wobey einige Verbeßerungen nuͤtzlich wären. 
Es märe zu wuͤnſchen, daß die Mechte der Kir: 
dien etwas erweiterte, und die Befoldungen der 
Geiſtlichen etwas verbeßert würden. Diefes mins 
ſchen nicht allein die Flugen Mechtsgelehrten; fon: 
dern auch andere vernünftige Männer unferer Zeis 
ten. Die Mechte der Kirche werden an einiger 
Orten zu ſehr unterdruͤcket; und es fehler nicht viel, 
daß man das Yus circa Sacra auf die Gemwis: 
fen ausdehnet, und von dem Syſtem abgehet, das 
unſere Neformatores hatten; z. B. es iſt unftreitig, 
daß die Gemeinde ein Mecht bey der Gekung der 
Lehrer habe. Wir geftehen dieſes Recht, und bey 
(einigen Gemeinden ift fogar das Wahlrecht wieder 
eingeführet. Allein bey einigen Gemeinden ift kaum 
der Name eines Rechtes uͤbrig gelaßen morden, 
Solche Prediger, die gleichfam wider den Willen 
-- der Gemeinde gefegef worden, finden wenig Siebe 
und Hochachtung. Man fieher fie fiir Creaturen 
der Fürften an, denen man feine Siebe fchuldig fen. 
‚Oftmals werden fo gar den Gemeinden Sehrer aufs 
gedrungen, bey denen fie vieles zu erinnern haben, 
und denen ' fie fih mit gutem Gewißen nicht eins 
mal anvertrauen Fönnen. Diefes Recht, bey Beſe— 
‚gung der Lehrer, follte billig in unferer Kirche er— 
weitere und beßer eingerichtet werden: denn das find 
Gewißensfahen, worüber Fein König, Fein Mo: 
nach, Fein $andesherr herrſchen kann; fondern al- 
lein der große GOtt. Kinige Gemeinden haben 
bey den Kirchengäthern nichts zu fagen: aber die 
Aaſten der Kirche zeiget man ihnen vollfommen,. 
— Wenn z. ®.. ein Pfarrhaus foll gebauer werden, 


ART 
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ſo heißet es: das muß die Kirche thun. Endlich “ 


wäre zu mwünfchen, daß man auch Die Einkünfte — 


und das Anſehen der Geiſtlichkeit, vergroͤßerte und 
verbeßerte. Ein Lhrer muß nothwendig Anſehen 
haben; das iſt aber an vielen Orten gefallen: und 
wie noͤthig waͤre es nicht, daß ſolches erhoͤhet wuͤr⸗ 
de? darunter leiden die weltlichen Herren nichts 
denn ſie koͤnnen ſich durch den weltlichen Arm Ch 
re und Anſehen genug verfhaffen. Bey den Geiſt⸗ 
lichen aber ſind keine Waffen; und daher ſollte bil⸗ 
lig die Obrigkeit, ihnen einen gewißen Grad der 
Ehre und des Anſehens geben, damit bie Reli 
gion felbit dadurch mehr Anfehen erhielte. Aus 
dieſem Mangel des Anfehens Fommt es, baß wenig 
Leute von Stande fid) dem geiftlichen Stande wid» 
men: und es wäre doch zu wuͤnſchen, daß mehrere 
derfelben die Gottesgelabrtbeit ftudirten. Da nım 
Diejenigen, welche die Theologie ſtudiren, gemeinige 
lid) nicht von Stande find: fo haben fie auch nicht. 





allezeit eine gar gute Erziehung gehabt, und wißen | 


alfo nicht fees in Gefellfchaften, den Charakter, der 
ihnen zukommt, zu behaupten; woraus Verachtung 
entſtehet. Eben fo iſt es mit den Einkuͤnften der 
Geiſtlichkeit. / Haben die Geiftlihen wenig Einkuͤnf⸗ 
te: fo haben fie auch Fein Anfehen. Dan follte ih- 
nen. daher jo viel geben, daß ſie fi fich in Anſehen fe: 


gen koͤnnten. Sie muͤßen mehr Werke der Siebe 


ausüben, als andere; daher müßen fie auch billig 
mehr Einkünfte haben. Diefes fahe Thomafius 
in feinen legten Tahren, da fein Haß gegen die 
Geiftlichen abgenommen hatte, und er ſchrieb fuͤr 
die Geiſtlichen. (?*) Wir wollen hier die — 


—** 


(34) cuxkiſT. TROMASIL de oflicio principis eg: 
— cir· 


— 
— 
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nicht aus theologiſchen Gruͤnden betrachten; wir 
wollen ſie nur von der politiſchen Seite anſehen. 
Wir wollen aus politiſchen Gruͤnden darthun, daß 
die Geiſtlichen mehr Ehre und Anſehen haben ſoll⸗ 
ten. Es klagt iso alle Welt über den Defporis- 
mus, der fo fehr einreißee. Der Wille des Für: 
ften gehet über alles. Es ift aber fein flärferes 
Mittel dagegen, als die Religion. Das fehen mir 
in Frankreich, wo derfelbe auf das höchfte geftiegen - 
iſt, und wo ſich die Könige an feine Buͤndniße bin: 

"den, Aber durch drey Dinge wird der Defpotise 
mus noch zurüc gehalten. Einmal fann der Adel 


noch viel thun; zweytens gelten die Parlamente 


zwar nicht viel, doch noch etwas; das dritte Mittel 
iſt die Religion, und diefes ıft das ſtaͤrkeſte. Wenn 
aber die Religion gegen den Defporismus gebraus 
chet werden foll: fo müßen die Geiftlichen mit mehr 
Anfehen und Einfünften verfehen werden. Die Re— 
ligion, das Anfehen und die Einkuͤnfte der Geiftlichfeie 
- find fehr miteinander verbunden. Wir fagen nicht, daß 
die Geiftlichfeit das Jus circa Sacra haben, und 
bereichen foll; das ift durch die Neformation aufge: 
hoben. Wir reden bloß von Anfehen und Einfünfe 
ten. Das ift es, was die Engländer fagen: Unſere 
Bifhöffe müßen Anfehen haben; unfere Religion 
und Kirche, muß dem Könige widerftehen, daß er 
nicht alle Macht an fich ziebet. Dazu haben diefe 
Geiftlihen Anfehen und Einfünfte noͤthig. Sie 
müßen mit im Parlamente ſeyn; fie find mehr als 


andere zu Werfen der Liebe verbunden: daher muͤs⸗ 


ſen fie auch mehrere Einfünfte haben. Wird die 
— Geiſt⸗ 


eirea augenda ſalaria & honores miniſtrorum ecele- 
ſiae. Halae recuſa 1749. 4. 
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Geiſtlichkeit ihrer Ehre und ihrer Einkuͤnfte heran / 
ber: fo wird die Religion fallen, und alsdann Dieb J 
der Deſpotismus uͤberhand nehmen. Es koͤnnte ak 
fo wohl in dieſen Dingen eine Veraͤnderung vor: 
genommen werden; jedoch fo daß Dadurch Fein Ein- 
‚griff in die Rechte der Fürften gefchähe. Hiemit 
ſchließen wir unfere Arbeit, und fagen GI 
fuͤr feine Gnade Lob, Preis, Ce 7 
De ©. nd. Dant.. 
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Yiaphora der Kirche, bey denfelben bat der Sandesherr viel 
u fag 510 
| —* Eccleſiaͤ, wer eg zu ſammlen Recht habe 442. 
* 
Altaͤre, warum man ihnen Rechte beygelegt 
Apoſtel, ob fie Gefengeber — a1 f. woher ſie die Ge 
feße genommen 43. f. ob ihre Verordnungen wahre Ges 
feße find 215. 220. — von Chriſto Macht, ſei⸗ 
ner Kirche Geſetze zu geben 224. zwingen niemand ein 
Chriſt zu werden 260.  firafen Feinen, der von der Ge⸗ 
mieinde Chrifti wieder abtrit ib. ff. haben fich niemals ein 
Recht über die Gemeinden zu herrſchen angemaffet 306 
Archidiaconi, was fie find 151 
Arme, wer darunter eigentlich zu verſtehen 387. ob fie in 
den Gemeinden der Chriſten ſeyn ſollen ib. haben groſſe 
a echte J 
Armenanſtalten, wie fie einzurichten 
Armenrecht, altes, mer dafjelbe eingeführt und feflgefcket 
387. iſt eins der allerheiligfien Rechte ib. deffelben Ge: 
fetze ib. mie lange daffelbe gedauret 388. 392. iſt zuerſt 
durch die Moͤnche verdorben ib. mas non demſelben bey 
uns noch übrig ift ib. wider daffelbe machen die Religions— 
> fpötter Einmürfe 392. warum daffelbe nach und nach 
aufgehoͤret er 
Armenſchulen werden beſtritten 
Archeiſten, ob fie in einem Lande geduldet werden — 


| 437. f. 
Aufſeher der Kirche, wer diefelben ſetzen aua 
er: HR BR An - Aus⸗ 
ne AR uk 




















* * Ne AN 
Zuene —0 * ig En 


— ſi he Sande. ur — 


En ur " - Br — . 
a er Fe Be 
s ? Ri . 2 ee 
. As Bi, 


Sam; — * groſſen und kleinen ingetheilt 39 
derfelb e eine Reliquie des Judenthums ſey 40 
9 iſt ſehr ſcharf und fuͤrchterlich 408. hei 
eine Art einer Strafe ib. verändert fi ſehr 
Zee fiehe Exco mmunicationsrecht. 
Bef—ugniſſe, was fie find und wo ſie ſtatt finden * 
Beichte derſelben erſter Urſprung z33. warum ie] | 
in der evangelifchen Kirche beybehalten wird 
Beichrftühle, warum man ihnen Rechte beylegt- 
Beichiſtuhlrecht, iſt ein ee Dee 32% m d 
ſelbe bleiben fan 
' Beneficium emigrandi 
er gehört der ganzen Gemeinde u 
daffelbe ſey 
Br a li von wem. fie Lehrer fordern komen 
Betteley, wer fie zuerſt eingeführet 358. mag — 
Unordnungen entſtanden — 
Bibel, dieſe enthaͤlt wenig Kirchengeſetze BER 5 
ns was fie find 53. f- deren Anfehen Bi ‚wen 
aufgekommen 54. ff» derfelben Berrichtungen 60. 
fen fehr um fih 52. Nomifche, wenn diefelben 
geworden 102. wie dieſes gefchehen ib. E —— 
deſſen Auſehen, Wuͤrde und Regiment nd ver 
_ Mennungen zit 
 Bifhofswahl, über die Art und Teil e herſelbeniſten 


Brown Robert, deſſen Lehre nnd Schickſale 16 

Browniften, dieſe waren in.der Kirchenzucht fehr- fir. 
16... was fie nun eine Berfoiaigm unter der werfen) 
verſtehen | 


Calvinus von demfelben kommt das pre d gi 
chenrecht Her 7 
Canones, was fie ind 72» mas daraus enden En 


— 


** 
r 


re vornehmſten Sachen. 


Ent RR was derſelbe ſey 86. deſſen Anſehen 97 
- Eardinalcollegium ‚in wieviel Orden fich daſſelbe theile 87 
» Earechifmus, wen das Necht, denfelben zu machen, zufoms 
| me 419. 455. - ob der FRRBENe: denfelben einer Kirche 
vorlegen Fan | ee 

— — wer dazu gehoͤret 
Collegialrechte/ mag fie find 31. wie Diefelben i in der be 
miſchen Kirche heiffen 419. Bat die Kirche 443. melde 


Rechte zu denſelben gehören ’ 444: ff. 

Concilium, fiehe Kirchenverſammlung. 
—* was daſſelbe ſey 152.584 
nein der Groffe, deflen Befehrung zug viele Veräns 


dernngen nach fich 76. theilete dag Kirchenrecht, und 
nahm die Oberaufficht über die Kirche ib. warum er die: 
felbe verlangt 81. verändert Durch die Theilung des Kir: 
chenrechts die ganze Geſtalt der Kirche 88. dadurch ent⸗ 
fiehen neue Nechte ib. ff. 
Eonventionalgefene, was fie find 30. 444 ‚ob der Landes: 
. herr darinnen was zu fagen 31. hat die Kirche 444. 05 
die Einführung und Ausübena derfelben der ganzen Kit: 
che oder nur einigen Mitgliedern derjelben zufomme 449. f. 
453. melche dem Staat zumider find, bat feine Kirche 
- zu machen Recht 484 
Convenuonaiſtrafen, was fie find 3r. 445. hat die Kir: 
che ib. ob diefelben einzuführen und Auszuüben, Die gan: 
‚je Kirche, oder nur einige Mitglieder Macht habe 448. f. 


"453. hat feine Kirche zu machen Recht, bie der äufferlir 


hen Wohlfjahrt des N nachtheilig feyn Fönnen 484 


 Diacni, von mem diefelben abhiengen 62. was fie eigents 
Lich geweſen ib. der erfien Gemeinden find. Feine Lehrer ger 
* weſen 287. 293 
Decani rurales, was ſie ſind KR BEE RE 5 9 
Decretales, fiche Epifiolä Decretales. vr h 
Diaconißinnen der erſten Gemeinden ſind keine Behrer 287 
ar 8 ir n 
Einſegnung der gehrer wodurch dieſelbe geſchieht 295 
—— von wem ſie eingefuͤhret ib. 
|  Kpifcopalen ‚ was fie unter der erften Kirche verfiehen 160. 
164. Wie fie in England genennet werden. A Pr 
Epiſtolaͤ Decretales, in welchen Anfehen fie ——— 109 
; —* wer dieſelben zuerſt angegriffen ig 
Mosh. Birchenrx. ER Nr By: 


u rl 
Keen ; Fi a 2 


! > 
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Excommunicationsrecht, was es ſey 395 iſt i 

Schrift gegründet ih. haben die Apoftel eingeführt, En 
ift ein ewiges Recht 396. . woher der Widertwille, | F 
Rechtsgelehrten dagegen kommt ib. at daffelbe Haben 
ſich Misbrauche gehänget ib. deſſen Einſuͤ rung hat in 
unſern Zeiten groſſe Schwierigkeit ib. wiſe je wein dafe 

felbe ſtets getheilt geweſen il ib. wer daffelbe an fich 9030: 

nen 597. ‚wie es die Paͤbſte vor der Reformation ge 
Braucht 398. mie e8 nad) der Reformation damit gehak 
ten worden ib. mas bey demfelben AN * Ba 
deſſen Formalien KR Eu 9— 











Serum privilegiatum, wer er daffelbe — 307. „fin 
menſchliches Recht ib. iſt nach der Sformafin ae 


halten | 
Fox George, wer er fey 178. was er belehret 179. Ad, 
befchrieben 182, fe" 


| Feſttage, diefelben zu beſtimmen wer das Recht habe > 
-Sürften, evangelifche, warum fie ſummi Epifeopi der 
chen ihrer Laͤnder heiſſen 554. bekommen durch den Ne 


ligionsfrigden das volle 8 circa Sara a 23: 

! —99 — ar. P- SF. nu 

“ Gebersformieln, oͤffentliche, wer dieſelben M Beftimmen $ 
Necht habe 2 er. i 


Geiftüichkeit, woher ſie ihren Unterhalt bekommt 52. — 
ber ihre Macht entftanden 74. wer derſelben alle nn hr 
PH EN übrig gebliebene Rechte wegzunehmen 
geſucht DER 

Gemeinfchaft der Güter: wo fie anzufreffen — 2 
Erflärung davon 

Generalfuperintendenten, was ſie ſidd 

Gefangbücher, biejelben zu machen ift ein Hast Der gan 
Gemeinde 

Geſellſchaft, was fie (ev 21. muß gewiſſe Geſete h —* 2 ; 
it IRRE: gleich oder ungleich 26. was ſie wi 

e Be = 

Geſetze, Firhliche, woher fie Fommen 22, ' Befondere, 11 
fie find 23. der Kirche, wer die Macht haben foll, Diefek 
ben zu geben, darüber wird geftritten 245. derſelben 
Obijiect, welches es fen 146. ewige und unberänder iche, 
was ſie ſind Ban: 2 

Gewiſſensfreyheit, ſiehe Religionsubung— —J 
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ii . J der vornehmſten Sachen. 


Gewiſſenezwang, ob derſelhe ſiatt finde 26n wenn ® 


uͤblich gewefen 
SGlaubensbekantniß muͤſſen diejenigen ablegen, die — 
der der Kirche Chriſti werden wollen 233. muß vor der 
Taufe abgeleget werden 239. wenn die Obrigkeit were 
eine Erflarung fordern Fan | 
‚Glaubensftreitigkeiten, was die Obrigkeit dabey zu * 
habe 529 
Le warum man ihnen Nechte beylegt 94. mer fie 
_ erlauben Fann oder nicht 522. habendie Türfen nicht 524 


Sottesdienſt, öffentlicher, wem deffen Aufficht gehöre 321 


deffen Einrichtung, wem fie zukomme ib... wer denfelben 
verordnet 368. warum derfelbe noͤthig iſt ib. mas für 
Stücke zu demfelben gehören ıb. hat ein Jus divinum ib. 
wo derfelbe gehalten wird 378 f. denfelben zu halten, müf: 
ſen gewiffe Tage angeordnet werden 380. warum die Apps 
* fiel dazu den Sontag angeordnet 381. wie lange add 
dauren fol, kann die Obrigfeit beſtimmen | 
Skins Hugo bey welcher Gelegenheit er ſein Buch deJ * | 
re Imperatoris circa Sacra gefehrieben 165. macht den 
Streit von dem Rechte der Sacramente in den neuen Zei⸗ 
ten —* 252 
H. 
Sandaufleden, iſt eine jüdifche Ceremonie 296. woben dafz 
felbe geſchieht ib. ob GOtt damit eine uͤbernatuͤrliche Kraft 
verbunden ib. warum daſſelbe aufgehoben werden Fan ib, 
Hierarchi⸗ biſchoͤfliche, woher fie entſtanden 52. der Kir— 
he, ob fie durch die Bernnnft beſtimmet werden kann 455 
Simmelreich, warum Die Kirche Chriſti fo genennet wird 266 | 
Hobbes Thomas, wer er ſey rs. Delen Lehrgebaͤnde wird 
beſchrieben 144. iſt bey der endliſchen Kirche ſeht verhaßt 
188. wer deffen Lehrgebaͤude wieder aufgemär mt 189: 


Baugenotten raͤumen demK Könige Erin Zug circa Sacra ein 197 


| J. 
Immunitaͤt, was fein * ——— 


Jnauguration, ſiehe Einfegnung. 


nn en, was fie für eine Verfaſſung unterder erften 
ie perſtehen 160. worinnen fie von den Bromniften 
abgehen "36%°. 


| Ind ugenuen, wer dieſelben geprediget 


re Srold, mas darunter zuverfiehen 336. in welcher Ab: 

sicht fie göttlichen oder menſchlichen Nechtensfind 537. wie 

* entſtanden 338. wenn dieſelben aufgekommen 365 

| R dr j Jus 
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Jus Advocatiaͤ, wagesiey Im. 
"us Aſyli hat die Catholifche Kirche beybehälten Pe 7. 
daſſelbe endlich abgefchaft, und warum 7. 
Jus Eanonicum , paͤbſtliche, wornach es eingerichtet, ud 
mag darinnen zu finden 1>4. ff. mer deffelben Furzen In⸗ 
begrif verfaffet 126, wer daffelbe überhaupt beybehalten 150 
Jus Delegarionis, wer fich daſſelbe beygelegt — — — — 
Jus Devolutionis, was es ſey Tr st 
Jus circa Adiaphorg, was daͤſſelbe fen N) 
Jus circa Sacra bekommen die Fürften 144. darüber J | 
- ftehen verſchiedene Streitigkeiten ib. unter den Epiſcopa⸗ 
len 171. wenn die Morgenländifche Kirche daffelbe den 
Negenten eingeräumet 206. wem daffelbe die Evangeli- 
ſchen überlaffen zır- vb die Kirche auch daran Theil neh: 
me ib. wodurch die Fuͤrſten im deutfchen Reiche daſſelbe 
erhalten 214. der Evangelifchen Fürften, aus was für... - 
einem Grunde daſſelbe herzuleiten 364 fl. 579. wodurch 
daſſelbe erweitert worden J 
Jus collectandi, was es ſey N 
Jus Convenmum, wen daffelbe ARE. En 77 
Aus Dominii, wird der Geiftlichfeit abgefprochen Ä es, 
Jus eccleſiaſticum, fiehe Kirchenrecht * 
Jus fraternaͤ correctionis, womit daſſelbe nicht zu vermen 49 
gen 
Jus Liturgicu⸗i, was daſſelbe ſey 321. 368. wem — 
eigentlich zukommt ib. 465. ff. kann einem andern abge⸗ 
treten werden ib. wie daſſelbe die Landesherrn rn | 
ten ) 

Jus Parochiale, (woher es entſtanden 
Jus Patrongtus, wenn und warum es aufgefummen „u. 
mas dafjelbe fey 91. hat einen beydnifchen Urfpring 9. 

in demjelben ift an ſich nichts , das mie den Grundwahr⸗ 
heiten der Religion ſtreitet ri Be: ie —* 
Jus pauperum, wodurch es ganz verdorben 
Jus perfectum circa Sacra, wer daſſelbe gehabt 177 + 
Jus Plebis, was dazu gehöret 418. deſſelben Ausübung | 
leidet gewiſſe Einfchränkungen ib. 
Jus redimendi Pecgata per bona Opera, was dafielbeder { 
- Nomifchen Kirche eingebracht 98. wenn es dasmeifleeim:  - 
gebracht ..* 10V 
us Sabbarbi, iſt ein göttliches, aber doch nur unvollkom 
* Recht z81. ira dir Een Kirche am ſchaͤrf⸗ 
en 384%, 
at N 8 Bin, 


— u. — 


der vornehmſten Sachen. 


\ h 


BRiirche, chriſtliche, mas fie fey 14. f. verſchiedene Beden: 
| tung diejes Worts ıs. iſt eine befondere Geſellſchaft ib. 
kann ohne gewiſſe Gefeße und Verordnungen befichen 22. 

“hat die groften Borzüge und Nechte 25. iſt von andern 
Geſellſchaften unterfchieden ib. iſt eine gleiche Gefellfehaft 

28. in derfelben ift Fein Negiment ib. hat das Collegial- 


recht 31. welche die erſte geweſen 37. derſelben Glieder 


-. waren einander alle gleih 39. Kennzeichen davon ib. _ 


Proteſtantiſche, in wie fern die Lehrer derfelben einander 
gleich find 1s6. in derfelben ift eine Subordination der 
SGeiſtlichheit beybehalten ib. erfte, ob fie ein Mufter fen, 
wornach alle Gemeinden bis ans Ende der Welt müflen 
eingerichtet werden ib. unter derfelben Verehrern entite: 
hen viele Streitigkeiten 164: wenn und unter wen darii 
ber Streitigfeiten erreget worden 165.  Lutherifche, mas 
diefelbe überhaupt für ein Jus beybehalten so. mas für 
Dinge aus dem Pabſtthum in derfelben geblieben 151. 


0 Marde durch den Religionsfrieden für eine rechtmäßige er: - 


kannt 554. was in derfelben verbeffert werden Fonnte 
602. Englifche, wie fie eingetheilet wird 17 :. Hohe, wer 
darunter zu verftehen ib. .niedere oder untere, was fie fen 
173. wer diefelbe regieren folle ib. mer diefelbe ganzauf: 


heben wollen 179: marum ib. Morgenländifche, worin: : 


nen fie von der Nom. Catholifhen unterfchieden 206: al: 


tee und erfie, mer diefelbe zum Erfenntnißgrunde des geift: 


lichen Rechts annimmt 208. Juͤdiſche, derfelben Mitglied 
bleibt Ehriftus inden Tagen feines Sleifches 232.  foll auf: 
gehoben werden ib. Chrifti, ift eineneue fihtbare geiftliche 
- Gefellfhaft 232. mer zu derfelben gelaffen werden ſoll ib. 


wodurch der Grund _zu derfelben geleget wird ib.  mwird! 
in der Schrift das Himmelreich genennet 233. was dies 


jenigen thun müffen, die.derfelben Mitglieder werden wol: 
ri len ib. 238. im diefelbe zu treten, ob jemand zu zwingen 


260. iſt eine freywillige Geſellſchaft 261. wird ein Reich 


genennet 264. hat eine Aehnlichkeit mitmweltlichen Reichen 
ib. - muß aber nicht wie ein weltliches Neich regieret werden 
266, obfich Ehriftüs derfelben Regierung allein vorbehal: 


ten 268. in derfelben find Feine Gefeßgeber beftellt 274. - 
- - warum diefelbe eine möraliſch rechtmäßige geiftliche Gefell: 
ſcchaft genennet wird 431.f. muß von einer jeden vernänfti- 
gen Dbrigfeit geduldet und gefchüget werden ib. mas diefel: 
be ſey blos nach dgr Vernunft betrachtet 426. was einer ſol⸗ 
——— Si.‘ en, 


- { 


— 
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then fiir Rechte zugeflanden werden müffen 481 moraliſch 


rechtmaͤßige, was ſie ſey ib. dieſe muß nach dem Recht dee, 
Natur vun der Obrigkeit geduldet werden ib. derſelben 


bringt die moraliſche Rechtmaͤßigkeit noch keine Rechte im 


Staate zuwege 437. bürgerlich rechtmaͤßige, was fie fey 438. 


f. was dieſelbe für Rechte habe 441: f. 448. f. wer derjelben 


Rechte einführen und ausüben foll, Fann durch die Vernunft 


nicht ausgemacht werden aso. f. gleiche, auf wie vielerley 


Art und Weife diefelbe das Recht, gemeinichaftlich Geſetze zu 


geben, verwalten kann 456. ob eine ſolche der Lehrer euibeh ⸗ 


ven fonne4:g. ſie hat Macht, ihre Bediente anzunehmen 
460. derſelben Mitalieder bleiben Mitglieder der Bürac: 
lichen Geſellſchaft as;f wenn Diefelbe jehr anwaͤchſt, muß 
fie ihre Rechte übertragen 492. in welchem Verhaͤltniſſe fie 
gegenden Staatfiche - — —— 503 
Birchenbediente, merfieannehmen faun > | 


2 
Kirchengebether, dieſelben zu machen iſt ein Recht der gan- 


zen Gemeinde 


49 
Kirchengeſetz KTeven Teſtaments, allererſte oder aͤlteſte 


welches es ſey 233. wird in zween Theile getheilet 239.244 


Kirchengewalt, was ſie ſey 32. bey wem dieſelbe ſey 454. f. 


Kirchenguͤter, wem fie aebören Be... 
Kirchenmacht ſiehe Collegialrecht. 


Rirchenrecht, geiftliche oder allgemeine, was darunter zu ver⸗ 


ſtehen i3. masdasugehöret23. von wem es die allererften 
Gemeinden bekommen 35. allexaͤlteſte, woraus daſſelbe 


— 


kann erlernet werden 36. wenn ſich daſſelbe veraͤndert 9. 


deſſen Veraͤnderungen 40.64. alte, wer daſſelbe beſchrei— 
bet ib. deſſen groͤſte Veraͤnderung 7». iſt ein innerliches 


undaͤuſſerliches ib. neues, wo und wenn es eingefuͤhret wor⸗ 


‚den 102. altes, der Roͤmiſchen Bifchöfe, wer deffen Abſchaf⸗ 


fung wicht zugelaffen su. der Franzoſen, worinnen Daffelbe 


befiche 120. f. neues, wenn die Paͤbſte daffelbe in ein Syſtem 


gebrachki22. wer es den Sranfofen aufzudringen geſucht 


132. wer ſich vornemlich widerſetzt ib. wodurch dagfelbe ei- 


nen ſtarken Stoß bekommen 133. der Proteſtanten, varum 


daſſelbe fo mannigfaltig iſt 1430. paͤbſtliche, hat Luther vers 

brannt ib. neues, wer daran gearbeitet ib. aus was für er _ 
nem Grunde daſſelbe herzuleiten, daruͤber entſtehet ein Streit 
144. 146. ff. presbyterianiſche, deſſelben genaue Erklaͤrunz 


165.ff. Engliſche, warum daſſelbe ungewiß 172. über daf⸗ 


— 


Felde entſtehet ein heftiger bürgerlicher Krieg 178- Ba | 


* 





b 
der vornehmften Sachen, 


bat einendoppelten Erfentnisgrund 199. daſſelbe leitet die 
Roͤmiſche Kirche aus göttlicher Eingebung her ib. ſetzet die 
Unfehlbarkeit des Roͤmiſchen Biſchoſs zum Grunde 200. 
 Tranzöfische, ſucht die Eingebung allein bey den Concilien ib. 


der Morgenländiichen Kirche, woher fie daffelbe leitet 205. 


wer es beſchrieben 206.f. mer daffelbe aus der Schrift und 


der alten Kirche herleiten fol, ift ftreitig 208. der Evangeli- 


fchen, was für Grundquellen deffelben fie nur annehmen kön: 


nen z10. des Neuen Teftaments, ob daſſelbe ausdem Alten 


Teſtamente und den jüdilchen Kirchengeſetzen hergeleitet wer⸗ 
den Fannaısf. wenn daſſelbe aus der Schrift und den Grund: 
wahrheiten der Religion erwiefen werden fol, was dabey 


vorausgeſetzet werden muß ib. mern Daflelbe aus der Ver⸗ 
« nunft bewiefen werden foll, was dabey noͤthig 426. wenn die⸗ 


felben übertragen werden müffen 492. welche nicht übertra: 
gen werden Fonnen 497. welche übertragen werden fonnen 


ib.f. neues, wenn daffelbe entfichet 498. was dabey nothig 
ib. der evangeliſchlutheriſchen Kirche, deſſen Grundfäge wer: _ 


den angeführt sa2. deſſen kurze Sefchichte 544.ff. daſſelbe 
iſt durch den Nelinionsfrieden in Ordnung gefommen 5 54. 
deſſen Form wird befchrieben 555. ff. mas deflelben Object 
ſey 560. in demfelben blieben allerhand Ueberbleibfel des 
alten päbftlichen Rechts 597. 589. wer daffelbe zureformi: 
ren gefucht 591 


Kirchenverſammlungen unter den Chriſten, wenn ſie ſind ein⸗ 


gefuͤhret worden 66. dadurch verlohren die Gemeinden vie⸗ 
le Rechte 67. derſelben verſchiedene Bedeutung 69. eigent: 
liche Bedeutung derſelben 70. find menſchlichen Nechts-ib. 


worinnen fie eine Uenderung gemacht 73. zu Bafel und Coſt⸗ 


nitz thaten der Macht des Pabftes Abbruch 138. von wen 


. » Diefelben nachdem Lehrbegrif der Roͤmiſchen Kirche regieret 


auf denfelben nach der Lehre d 


werden 200: mas diefelben für Ordnungen mache ib. mer 
er Morgenlaͤndiſchen Kirche 
—266 


unmittelbar gegenwaͤrtig ſey 


Kirchenvorſteher, ſiehe Auffeher der Kirche. 


Kirchhoͤfe, wer derſelben Aufſicht habe th 479 


Bönigliche Rechte, ſiehe Majeftätsrechte. \ 
Krieg bürgerlicher, entfichet über das Kirchenrecht 178. 


of. a gemaͤcht 412 
— Rr the 


L. Lan⸗ 


N \ 


Rirchenviſitationes, wer ſie ordnen kaun 518 
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Landesherr, wodurch deffelben Wille in geiftlichen Sachen , 
“eingefchränft wird» 150. hat ein Jus Episcopale und - 
- Pontifeale 152. wer deſſelben ganz unumichränfte ! 
Macht in geiftlihen und weltlichen Dingen behauptet 191. _ 
kann nichtsian dem Glauben und der Seigion‘ derjenigen 
Kirche ändern, die er in feinem Lande aufgenommen hat 
506, hat in den Verordnungen und Einrichtungen, die 
nicht zum Weſen der Neligion gehören, viel zu fagen 507 
kann Feinem Volke eine Religion aufbürden | 7 509 
ehramt der Kirche Chrifti, hat einen goͤttlichen Urſprung 
273. ob daſſelbe ein Recht aller und ieder Ehriften ſey. 
274.1 deſſen göttliche Einfegung wird beftritten 276... 
‚ Warum daſſelbe beftritten wird 285.7. warum daſſelbe 
erachtet wird - A N REF 20 
Lehrer der Kirche Ehrifti, wer fie verordnet 27, wasfe 
find ib. der Gemeinden welche die Apoſtel anlegten, wie 
fie heiffen ib. merden alle ganz gleich an Nechten und 
WVorzuͤgen vorgefiellet 287. dieſelben einander zu fubor: 
Diniven ift nicht verboten 288. erſten und ältefien, wu: 
Durch fie zu ihrem Amte eingefegnet werden 295 müflen | 
der Gemeinde vorgeftellet werden 296. derfelben Gaben 
und Eigenfchaften, morans ſie am beften hergeleitet wer: 
den 301. haben Fein Recht über die Gemeinde zu herr: 
ſchen zoz. haben das Recht zu lehren und zu frafen 306. 
haben die Aufſicht über die Gemeinde ib. ihnen ift die 
- Verwaltung und Regierung des öffentlichen Gottesdien— 
fies anvertrauet ib. haben das Recht die Sacramente zu 
verwalten ib. muͤſſen “ein gewiffes- Anſehen haben ib. | 
‘460. 466. haben das Recht ihren Unterhalt von der Ge _ 
meinde zu fordern ib.” ob fie das Forum privilegiatum 
‚haben 307. 327. in welchem Verſtande fie das Recht der - _ 
Schlüffel,haben 330. wer diefelben zu ernennen und zu 
rufen das Recht habe 345. Fonnen einer Gemeinde nicht 
mit Gewalt aufgedrungen werden 346. ob biefelben be; 
ſtaͤn dig ſeyn muͤſſen 459--462. muͤſſen eine gewifle Vor⸗ 
ſchrift haben, wornach ſie ihr Amt führen ſollen 460. ob ' 
fie Fonnen abgeferet werden —— 0) 
Zurher, verbrannte das paͤbſtl. Recht 140.544. a 
deu Judulgentien 141. bekam deswegen Streit ib. wodurd 
er die Macht der Obrigk, in Kirchenſach. eingelah ne g3 
. * Pac 4 ı '& > y 





— 


der vornehmſten Sagen. 


Arajeftäiseechee diefe müffen weltliche Könige an ihre: 
‚Statthalter oft abtreten oder einiaermaffen übertragen 265. 
ben behält fich Chriſtus alle vor ib. mas zu denfelben 
gehört268. was zur Abtretung derjelben erfordert wird270 - 
Meſſe, der Nom. Catholiichen, Fann Fein. proteftantifcher 
Randesherr verbieten sıo ' 
Moͤnche, diefe haben die Rechte der Armen ſehr Ber 
gert 393. werden freywillige Arme genennet 


- Mofsifche Geſetz, warum Chriſtus dafjelbe beobachtet a 


Myſteria, heydniſche, was — ſind 2at. f. 
Noihtaufe —— 260 


I, 
. Obrigkeit, Derfelben Recht über die Kirche. 26. f. in Eng 
Sand, über derfelben Recht in Anfehung der Kirche wird 
firitten 174. f. worinnen derfelben Recht in Anfehung 
— Kirche beſtehe 422. für dieſelbe muͤſſen Chriſten bes 


tem ib. melche Pflichten derfelben alle Gemeinden der 


Ehriften leifien muͤſſen ib. heydniſche und unglaͤubige, ob 
fie ein Zus circa Sacra, bey den Gemeinden der Chriſten 


habe ib. ob eine iede verpflichtet fey, die Chriftlihe Ne 


ligion in ihrem Lande zu dulden 429. ob diefelbe fiets 
ſchuldig fey einer ieden moralifh rechtmäßigen Kirche, eine 


er reye Religionsübung zu verfiatten 439. hat Feine unum: 


emte Macht über die. Religion 503. wie weit derſel⸗ 
n Rechte gehen 504. uneingefchränfte, derfelben Rech: 
‚te in Anfehung der Kirche: werden ausführlich angezeigt 
514. ff. was derſelben für Rechte * die Geiſtlichkeit zu⸗ 
kommen | — 


Officialitaͤt, ſiehe Officialgerichte. 
Officialgerichte, wird, beſchrieben * Ist 
; Obrenbeichte, wenn fie entfianden 334. warum fie in ® 


Nom. Kirche nöthig 


\ \Opfeemable, wo fie gehalten worden 


Ordination eines Lehres in der evangeliſchen ainhh,, ne Ge 
fen 298. in der Aüm. Kirche 29 


| Orgeln, warum man denfelben Rechte beyleg5 


Pooh, wie fich derfelbe ein groffes Anfchen erworben 104. 
wer deſſen Macht aufs a getrieben 114 — 
er⸗ 
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derſelben Macht widerſet rss berflßen Genalt Font 
in Abnahme ı32. worinnen ara einge fehlen Tann 199 
Parxochia, was Darunter zu verfi u 
Parochialrecht, woraus defien göttliche Necht gefehloffen {ar 
"werden fann 350, iſt fo alt als die Kirche ibe in dem: ⸗ 
feiben finden fih Misdräucde 361. was in der Zeitendes —4J 
Pab Pk mit demſelben ift verbunden morden ib... was 
daſſelbe ſey 362. was nach denjelben ein Pfar ef dern, 





Tann id. mas zu Demfelben gehöre: 35h 
Parochus, was derfelbe jey — — * hr. 
Phtriarchen, wer Darunter zu verftehen Ey, —— 


Pacronatrecht, ſiehe Ins Patronatus. 

Pfarrrecht, ſiehe Parochialrecht. 

Praſentationsrecht, mer es geuͤbet st. woher — ent 
ftanden 346. iſt fo alt als dag Chriſtenthum ib. iſt mit 
dem Rufsrecht der Gemeinde werbunden ib. if —— 
billig und regt 

Prec espublic,, woher fie in der Cheifienfeit entflanden nu 
haben einen adetlichen Dan vor And, — a 
. Prediger, fiche Lehrer. | Ei RL | 
Predigtamt, fiehe Lehramt. 
Presbyters, wer die Auflicht über fie gehabt 
Presbyterianer, was fie für eine Verfaſſung unter der ae. 


ud 


Kirche verſtehen ..160 
Presium peccatorum, was darunfer zu verſtehen 105 
Proteftanten,' woher verſchiedene Spfiemen * Kircen ⸗ 

rechts unter denſelben N 
Buiker, was ſie find 179. — Stifter 5 er — 


Recht, verſchiedene Bedeutung deſſelben 14- verſchiedene Arten 
deſſelben 24, alte apoſtoliſche, iſt kein ewiges Recht 48ff. 
Recht der Schluͤſſel ‚ 0b daſſelbe mit unter die Rechte der 
Geiſtlichen zu rechnen “3074330, 
Rechtsgelahrtheit geiftliche, was fie fen 13. was für Rechte 

in der allgemeinen erwogen werden 24. ‚SOME hi — 

che und willkuͤhrliche, was ſie ſey 
Reformation, dieſe gab der ganzen Euronäijgen in rche, 
dem geiſtlichen Rechte eine andere Geſtalt 133. durch die 
ſelbe entzog fich ein geoffer Theil von Europa der paͤbſtl. 


Gewalt 139. hob das canvniſche Recht der PAD auf, 141 
Kefloꝛ⸗ 





' + | N 
der vornehmſten Sachen. 


Reformationsrecht der Kirche, wem daſſelbe zukomme 450. 
— ei es ſich in der Kirche erfiredesu. wie 
weit daſſelbe gehe ib. f. 

Reformirie in Deufölan, was fie für ein agen an⸗ 
genommen 167 

Religion, warum ſie verachtet wird 99. f. 

Religionsfriede, was Die Evangeliichen durch deniehn * 
Obrigkeit überlaffen z211 durch denſelben iſt die Iutheri 
ſche Kirche fuͤr eine rechtmaͤßige erkannt worden 556. durch 
denſelben bekommen die Evangeliſchen Fuͤrſten das volle Jus 


circa Sacra 555 
Sabbath juͤdiſche, ob —— deſſen Recht auf den Son: 
tag verlegt haben 


381 
Sonntag, warum derfelbe zum öffentlichen Gottesdienſt ver⸗ 
ordnet worden 381. wer denſelben angeordnet ib. hat ein 
voͤttliches Recht, aber ein bedingtes 392. ob das Recht deſ⸗ 
ſelben aus dem dritten Gebote erwieſen werden koͤnne ib. 
ob der juͤdiſche Sabbath auf dieſen Tag verlegt ſey 383. 4 
man an bemfelben arbeiten dürfe 
Specislfuperintendenten, was fie find pi 
. Statthalter Chrifti, wer ſo genennet worden TÜR 
Stiftungen geiftliche, wer über dieſelben die Aufficht hat 480 
Sirafamt der Lehrer, wie daſſelbe ansgenbet wird 314. ff. 
Streitigkeiten der Kirche, wer derfelben Kichter fey 529 
Subordination der Geifilichen , warum Chriſtus ſie nicht 
verbietet 258. ſtreitet nicht mit dem göttlichen Recht ib. iſt 
eine Verordnung menfchlichen Rechtens ib. warum uͤber 
dieſelbe SA entfiehen ib. iſt in der evangeliſchen 
Kirche uͤblich ib. 
Symbels, was fie find 230. aller alteſten, ‚ warum ſie ſehr 
kurz ſind ib. woher die Chriſten dieſes Wort entlehnen 241f. 
warum dieſelben erweitert werden 243. dieſelben zu ver⸗ 
fertigen, wem es zukomme 419 
Symboliſche Buͤcher, was darunter zu verfiehen 339. find 
nicht Juris perfecti divini, aber doch divini imperfccti ib. 
warum fie freywillig von der Gemeinde angenommen wer 
‚den muͤſſen ib. was von — Eyd auf dieſelben zu halten ib. 


Taufe, durch dieſelbe geſchiehet die Aufnahme in die Gemein⸗ 
de en 235. da zum ea N. Teſtaments 
J u 


\ 
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ift beftändig als ein Kirchengeſetz beobachtet worden 244. 
"warum Chriſtus dieſelbe in feiner Gemeinde einfuͤhret ib.f. 
auf wie vielerlen Art dieſelbe betrachtet we ben Faun 245. 
Diefelbe zu ertheilen, wer das Recht habe 250. darüber wird 
— 251.ff. wer biefelbe im Fall der Bol vergigten. j 
| ann 259 
En fonndhun ift ein ordentliches Buͤndniß 44 
Taufſteine, warum man ihnen Rechte Beplgt # in Be 
‚Tempel, warum manihnen Dechte.beylege 
Chomaſius Cheiftian , verurfacht durch cine ehre — 
Veränderungen in dem geiſtlichen Rechttig1.f. nr 
fiem wird vorgetragen 192. ff. wer fein getreueſter Shi 
gemwefen 197. fucht das ganze cpangel 
recht zu reformiren 
Torris, wer ſo genennet wird * 


u, 
— der Kirche, ob ſie — dem —* oder * den 
oncilien 202. warum die Roͤm. Kirche dieſelbe behauptet 


203. 
Ungläubige ob fie mit Krieg, zu übersehen. ——— 261. 


538 
‚IM 


Verbrüderung der K irche, wenn fie —— 500. iſt nicht 
[hlechterdings nothwendig ib. mas dazu gehoͤ ret 01 


Verfolgungen der Chriſten find wider die Vernunft 435 


Verordnungen JEſu Chrifti, ob fie wahre Gefetze find 215. 
unter denfelben find einige Zeitgefeke, andere ewige ib 

Verfanmlungen gottesdienftliche, ſiehe Gottesdien 
Verſammlungsort der Chriſten, 9— Sottesdienft. 







. dor chlagungsrecht, fiebe Präfenta ionsrecht. 
m ntgatiu.n-05,n. BR RR 
woHige , * ſo genennet wird — ——— 
Zehndrecht, wer daſſelbe hat 
Zeiten heilige, ſiehe Feſttage und Gottesdienf. Br 
Zeirgefeg, was Dadurch zu verfiehen Mr 216.226 


Bitterer, fiebe Quaͤcker. 
Zuſammenkuͤnfte goftesdienffliche, fi che Gottedienft. 
Zwangrecht, ob daſſelbe ſtatt finde 
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